
1
7
4
 10 1941 

A
 

O
L
N
O
H
O
L
 

JO 
ALISH3NIN 

.
 



I} 
Be: 1
 

I
 

I
N
M
 

{ 

IM 

— 

PERS 

1 

11 

N 

y 

> 

E 

PRESENTED TO 

THE LIBRARY 

PROFESSOR MILTON A. BUCHANAN 

DEPARTMENT OF ITALIAN AND SPANISH 

1906-1946 



1 a E — 

——— — 

R=======223=2=========S 

Cotta ' ſche Bibliothek der weltlitteratur. 
eier Gebildete wünſchte nicht die klaſſiſchen Dichterwerte Deutſchlands, 
Englands, Frankreichs, Italiens, Spaniens, dieſe erſte und wichtigſte 

: Grundlage einer jeden guten Pausbibliothek, in gleichmäßigen, gut redi⸗ 

gierten und ſchön gedruckten Ausgaben zu beſitzen! Und doch — wie verhältnis; 
mäßig Wenigen ift dies bis beute gegönnt geweſen! Schon unſre deutſchen 

Klaſſiker konnten fi die Meiften nur in Ausgaben anſchaffen, deren Druck und 

Papier mehr oder weniger zu wünſchen ließen; die beſſeren Ausgaben hatten 
entſprechend höbere Preiſe, welche Dielen deren Erwerb unmöglich machten. 

Roch ungünſtiger aber war das Verhältnis bei den ausländiſchen Klaſſitern. 

Angeſichts dieſer Thatſache haben ſich die unterzeichneten Verlagsbuchband⸗ 

lungen zu dem Zwecke vereinigt, in der 

Cottaſchen Sibliothek 
die anerkannten Meiftermerte der Weltlitteratur in vorzüglichen Ausgaben den 

weiteſten Kreiſen auf die denkbar billigíte und bequemſte weiſe zu⸗ 
gänglich zu machen. 

Die „Cotta'ſche Bibliothek“ bietet demgemäß zu dem Preife von 

1 Mark ED 
für den vollſtändigen, elegant in Leinwand gebundenen Band 

— je in Swiſchenräumen von 2—3 wochen einen Band — die Haffiiben Dichter 
werte Deutſchlands und des Auslandes, jo daß es fortan Jedem ermöglicht ift, 
ſich nach und nach mit faſt unmerklichen Seldopfern und ohne irgendwelche läſtige 
Verpflichtung (denn jeder Band wird auch einzeln abgegeben) in den Beſitz 

einer klaſſiſchen Bücherſammlung von nie veraltendem, 
unvergänglichem Werte 33 ſetzen. 

Die erſte Serie unſerer Bibliothek, auf welche ganz oder teilweise (einzelne 
Dichter) fubjtribiert werden kann, enthält: 

Goethes ſümtliche Werke. Mit Einleitungen von Karl Goedeke. In 86 Lein⸗ 
wandbänden à M. 1. — . 

Schillers ſämtliche Werke. Mit Einleitungen von Karl Goedeke. In 15 Lein⸗ 
wandbänden à M. 1. — 

Leſſings ſämtliche Werke. Mit Einleitungen von Hugo Göring. In 20 Rein- 
wandbänden a M. 1. — 

Shakeſpeares dramatiſche Werke. Ueberſetzt von Schlegel, Kauffmann, 
Voß. Revidiert und mit Einleitungen von Max Koch. In 12 Leinwandbänden 
a M. 1. — 

HMoliéres ansgewäbitte Werke. Ueberſetzt von F. S. Bierling. Mit Einlei⸗ 
tungen von Paul Lindau. In 3 Leinwandbänden a M. 1. — 

Calderons ausgewählte Werke. ueberſetzt von Schlegel und Gries Mit 
Einleitungen von Adolf Friedrich Graf von Schack. In 2 Leinwandbänden 
à M. 1. — 

Dantes Göttliche Komödie. ueberſetzt von A. Strecfuß. Mit Einleitung von 
Otto Roquette. In 2 Leinwandbänden a M. 1. — 

CThamiſſos ſämtliche Werke. Mit Einleitung von Max Koch. In 4 Leinwand. 
bänden A M. 1. — 
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Bóruers ſämtliche Werke. Mit Einleitung von See deen In 4 Sem 

wandbänden a M. 1. — 

H. von Kleiſts ſämtliche Werke. Mit Einleitung von Franz Mun der In 
4 Leinwandbänden à M. 1. — 

E 
* 

+ 

Platens gefammelte Werke. Mit Einleitung von Karl ate In 4 Yeinwand- : 

bänden a M. 1. — 

Lenaus ſämtliche Werke, Mit Einleitung von Anaftafius Grün. In 4 Leim 

wandbänden a M. 1. — 

Die „Cotta'ſche Bibliothek der Weltlitteratur“ kann dentnach in kan ' 
Weiſe durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

J) Durch Subſtription auf die ganze Serie von 10 Bänden (alle 2-3 wochen 
ein fertiger Band A M. J. —). 

Die Subſtribenten auf die ganze Serie genießen den Vorteil, daß 1 
ihnen vier Gratisbände — je nach 25 reſp. 50 Bänden einer — 
geliefert werden. Dieſe vier Gratisbánbe enthalten 

Soethes Biographie von Karl Goedeke. 

Schillers Biographie von Karoline von Wolzogen. 
Leſſings Biographie von Hugo Göring. 

Shakeſpeares Biographie von Max Koch. 

2) Durch Subſkription auf einzelne oder mehrere Dichter. 
Wer einzelne der in der Serie enthaltenen Werke ſchon deſitzt und 

keine anderweitige verwendung für dieſelden bat, ift dadurch in die 
Tage geſetzt, fie beliebig zu ergänzen. : > EY 

5) Durch Kauf einzelner Bände (ohne Subjtription, nach Wahl). 
Auch für einzelne Bände ift der Preis von ] 1 für den ge 

bundenen Band jeltgebalten. 

Die J. G. Gotta ¡de Buchhandlung, in deren Verlag die Original-Ausgaben 

der meiſten deutſchen Alafliter, voran Soethes und Schillers, erſchienen, glaub! 

durch Schaffung dieſer neuen Ausgaben, welche höchſte Solidität und Eleganz 
der Ausſlattung (ſtatttiches Ottav⸗Format, gutes, ftarkes Papier, leſerlichen. 

ſchönen Druck) mit niedrigſtem Preiſe verbinden, einer Sbrenpflicht gegen ihre 
großen Autoren nachzukommen und ſich den Dant des deutſchen Volkes zu ver- 
dienen, deſſen weiteſten Kreiſen fie das Verftändnis und den Genuß der erhaben ⸗ 
ſten Werke des menſchlichen Geiſtes erſchließt. 

Das langjährige Verlangen des deutſchen Doltes nach gleichmäßigen, ſchönen 
und dabei billigen Oktav⸗Ausgaden feiner Haffiihen Dichter, ohne das dei den 
meiſten Dichterwerken doch ſebr fragwürdige ilufifative Beiwert, ift damit erfün 

Mögen alle Freunde der ſchönen Litteratur dem mit außergewöbnlicher Sorg ⸗ 
falt ins Leben gerufenen Unternehmen ihre Sympathien zuwenden! 

Stuttgart, im Januar 1882. 

F. S. CTuttuiſſche Sebrüder Krüner, 
Buchhandlung. Derlagshandlung. 

Ale foliden guchhandlungen Dentſchlands, Oeſterreſch⸗Angarns, der 
Schweiz und des Auslandes nehmen Seftellungen an und können einen Probe- 

band zur Einſicht vorlegen. — Für Orfterreid leut ſich der Preis des gebnn⸗ 
deuen Bandes auf 60 Kr. 5. W., für die Schwen auf 1 am: 35 Bento, 
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Calderon. 
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Calderon Adela Barca Ted 

Calderons 

ausgewählte Werke 
in drei Bänden. 

Ueberſetzt von 

Auguſt Wilhelm Schlegel und J. D. Gries. 

Mit einer Einleitung des Grafen Ad. Pr. von Schach. 

Erſter Band. 

Inhalt: 

Der wunderthätige Magus. — Das laute Geheimnis. 

Stuttgart. 

J. G. Cotta'ſche Gebrüder Kröner, 

Buchhandlung. Derlagshandlung. 
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Sinfettuna. 

Der Modegeſchmack, der in Deutſchland mehr wechſelt als in 
irgend einem andern Lande der Welt, hat ſich in unſern Tagen 
dem ſpaniſchen Drama entſchieden abgewandt. Nur etwa Moretos 
Donna Diana und Calderons Leben ein Traum erſcheinen noch hie 
und da auf den Bühnen. Von den übrigen, zahlloſen Werken der 

ſpaniſchen Schauſpieldichter nehmen die Theater keine Notiz, und 
ebenſowenig thut es die Leſewelt. denn in litterar⸗-hiſtoriſchen 

Werken von ihnen geredet wird, ſo geſchieht es faſt immer in gering— 
ſchätziger Weiſe, zugleich freilich in ganz vagen Ausdrücken, aus denen 
erhellt, wie ſolche herabſetzende Bemerkungen auf völliger Unkenntnis 
des Getadelten beruhen. Daß die Aeſthetiker, Litterarhiſtoriker, ſowie 
das Publikum bei ihrer Abneigung gegen dasjenige, was noch vor 

einem Menſchenalter hochgefeiert wurde, nicht einer auf wirkliches 
Urteil gegründeten Ueberzeugung, ſondern eben nur gedankenlos der 

Mode folgen, ſpringt wohl in die Augen. Wären die Werke Cal— 
derons, ſeiner Vorgänger und Zeitgenoſſen wirklich von ſo unter— 
geordnetem Werte, wie viele behaupten, ſo müßten wir unſern 
großen Dichtern, wir müßten Goethe und Schiller, die ſich mit 
Bewunderung über dieſelben ausgeſprochen haben, jede Befähigung 
zum Urteile in litterariſchen Dingen aberkennen, wir müßten den 
feinen und geiſtvollen Kritikern der romantiſchen Schule den Vor— 
wurf machen, ſie hätten nichts von Poeſie und Dramaturgie verſtanden. 
Wäre jener ganze entzückte Rauſch, in welchem die Gebildetſten der 
deutſchen Nation während mehrerer Dezennien den Dichtungen des 
Spaniers als den Offenbarungen eines hohen poetiſchen Genius 
lauſchten, nur eine Halluzination geweſen, ſo müßten wir für möglich 
halten, daß auch die jetzige Generation bei ihrer Vergötterung 
Shakeſpeares ſich nur in einer Art von Opiumtrunkenheit befinde, 
aus der ſie ſpäter erwachen werde. Allerdings gibt es viele Beiſpiele, 
daß zeitgenöſſiſche Erſcheinungen der Litteratur durch den falſchen 

Tagesgeſchmack in den Himmel erhoben worden ſind, nachher aber 

durch eine andre Wendung dieſes nämlichen Geſchmacks mit Recht 
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für immer bei Seite geworfen wurden; aber der vorliegend 8 
iſt ein durchaus andrer. Ein Dichter, der eine ganze hochbegabte 
Nation während mehr als eines halben Jahrhunderts zur Bewun⸗ 
derung hinriß und von ihr als der Vollender ihrer dramatiſchen 
Poeſie gefeiert wurde, deſſen Schauſpiele den mächtigſten Einfluß 
auf das franzöſiſche und das italieniſche Theater übten und vielfach 
nachgeahmt wurden, der dann, nachdem er durch die nüchterne Klaſſi⸗ 
zität der Boileauſchen Schule eine Zeitlang in den Hintergrund ge⸗ 
drängt geweſen, bei ſeinem Bekanntwerden in Deutſchland wieder eine 
ſo zündende Wirkung hervorzubringen und die Beſten unſres Volkes 
zu enthuſiaſtiſcher Teilnahme zu erregen vermochte, ein ſolcher Dichter 
kann nicht ein vorübergehendes Meteor am Himmel der Dichtkunſt 
geweſen ſein; er muß zu jenen Standſternen gehören, die Licht und 
Wärme durch alle Zeiten hindurch verbreiten. Es läßt ſich zugeben, 
daß er wegen Eigenheiten, die er von ſeinem Volke und ſeinem 
Jahrhundert überkommen, bei uns nie ſo populär werden kann, wie 
unſre eigenen Nationaldichter und der große uns ſtammverwandte 
Brite; allein diejenigen, welche dieſe ſeine Fremdartigkeit urgieren 
und als eine unüberſteigbare Schranke zwiſchen ihm und uns hin⸗ 
ſtellen, darf man wohl fragen, weshalb der Spruch: „Wer den 
Dichter will verſtehn, muß in Dichters Lande gehn,“ dem man in 
bezug auf ſo viele andre folgt, nur bei Calderon nicht Geltung 
haben ſoll? Dantes ganze mittelalterliche Weltanſchauung, die Grund⸗ 
idee feiner Göttlichen Komödie, die Schopenhauer abſurd und empörend 
nennt, liegt uns zum allermindeſten ebenſo fern, wie das Fremd⸗ 
artigſte in Calderon, und doch iſt der große Florentiner in Deutſch⸗ 
land ein wahrer Gegenſtand des Kultus geworden. Ferner iſt noch 
hinzuzufügen, daß eine beträchtliche Anzahl der beſten Dramen des 
Spaniers frei ſind von den uns befremdenden ſittlichen und dog⸗ 
matiſchen Vorſtellungen ſeiner Zeit, ſich vielmehr in Gefühls⸗ und 
Gedankenkreiſen bewegen, die von den Unterſchieden der Nationali⸗ 
täten und Bildungsepochen nicht berührt werden. 

Allerdings waren die Heißblütigkeit, mit der die erſten Verbreiter 
Calderons in Deutſchland ihn als den größten Dramatiker der Welt 
ausriefen, und die Vergötterung, welche die romantiſche Schule ihm 
angedeihen ließ, Urſache, daß ſpäter ein Rückſchlag eintrat. Wenn 
jene ihn nahezu über Shakeſpeare erhoben hatten, ſo iſt nachher 
der letztere, und gewiß mit Recht, mehr und mehr auf den höchſten 
Gipfel der Poeſie geſtellt worden, und nun wurde es Gebrauch, den 
Calderon kaum anders zu erwähnen, als um ſeine Inferiorität gegen 
Shakeſpeare hervorzuheben. Aber nichts iſt verkehrter, als einen 
ausgezeichneten Dichter deshalb herabzuſetzen, weil ein andrer noch 
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größer iſt; auf dem Gebiete der übrigen Künſte werden zwar auch viele 
Verkehrtheiten geübt, doch hat noch niemand den Gian Bellin ver— 
kleinert, weil Michelangelo, oder den Mozart, weil Bach ein noch 

tieferer und reicherer Geiſt iſt. 
Die Brüder Schlegel, deren der eine dem Calderon in ſeinen 

Vorleſungen über dramatiſche Kunſt und Litteratur eine beredte und 
ſchwunghafte Apotheoſe widmete, der andre in ſeiner Geſchichte der 
alten und neuen Litteratur ihn beſonders vom religiöſen Stand— 

punkte aus verherrlichte, kannten das übrige ſpaniſche Theater faſt 
gar nicht, und ſahen Calderon als eine iſolierte Erſcheinung an. Sie 
glaubten, er verdanke ſo ziemlich alles ſich ſelbſt, aus ſeinem Geiſte 
ſei das Schauſpiel ſogleich in ſeiner ganzen Vollendung geboren 
worden; was Wunder, daß ſie keine Grenzen für ihren Lobpreis 
eines ſolchen, auf der Erde zuvor noch nicht dageweſenen Genius 
finden konnten? Nun iſt aber eine derartige Annahme, die ſelbſt in 
bezug auf Shakeſpeare falſch ſein würde, hinſichtlich Calderons noch 
in weit höherem Grade unrichtig; denn der Brite ſtand zwar auch 
auf den Schultern einer Reihe von Vorgängern, überkam das We— 
ſentliche des Stils und der Form ſeiner Schauſpiele von ihnen 
und hat ſogar manche ältere Bühnenwerke nur überarbeitet; allein 
in den größten ſeiner Schöpfungen überragt er ſelbſt die begabteſten 
ſeiner Vorgänger und Zeitgenoſſen ſo unermeßlich, daß jeder Ver— 
gleich aufhört. Der Spanier dagegen läßt die übrigen Dramatiker 
ſeines Volkes keineswegs in einem ſolchen Abſtand hinter ſich zurück; 
ſchon vor ihm hatten zahlreiche hohe Talente, darunter einige Dichter 
erſten Ranges, der Bühne eine faſt unüberſehbare Menge von treff— 
lichen Stücken geliefert, und auch noch neben ihm lebten andre, die 
um die Palme mit ihm ſtreiten konnten. Wenn man dies nicht 
weiß oder nicht beachtet, wenn man Calderon aus der Mitte der 
ſpaniſchen Dramatiker, von denen er vielfach beeinflußt und welchen 
er im höchſten Grade verpflichtet iſt, herausreißt, ſo hat man von 
vornherein den richtigen Geſichtspunkt zu ſeiner Würdigung verrückt. 

Die Anfänge des ſpaniſchen Theaters fallen in die Regierungs— 
zeit Ferdinands und Iſabellas, in welcher durch die Vereinigung 

von Aragon und Kaſtilien und durch die Eroberung des letzten 
mauriſchen Reiches auf der Halbinſel, ſowie durch die Entdeckung 
Amerikas ſich die ſpaniſche Weltmonarchie bildete. Reichlich ein 
halbes Jahrhundert lang blieb die neue Kunſt im Stadium der 

Kindheit und erhob ſich nicht viel über kleine, zur Feier des Weih 
nachts⸗ und Fronleichnamsfeſtes verfaßte Spiele, neben welchen 
letzteren Farcen aus dem gewöhnlichen Leben herliefen. Demnächſt 

verſuchten ſich Gelehrte in Nachbildung von Komödien des Terenz 
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und Plautus, und ſchärften theoretiſch die bekannten, von $ 
der Ars poetica vorgetragenen Regeln ein. Erſt in der zweiten 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts begann ein lebhafterer Hang 
zu dramatiſchen Ergötzungen im Volke zu erwachen. In Madrid, 
das unter Philipp II. Hauptſtadt des Reiches und Reſidenz ſeiner 
Könige wurde, entſtanden zwei Theater, die nach den Straßen, in welchen 
ſie belegen waren, die Namen Del Principe und De la Cruz erhielten 
und, freilich unter vielen Umbauten wie Veränderungen, bis in 
unſre Zeit fortgedauert haben. Dieſe Volksbühnen waren von der ein⸗ 
fachſten Art; ein großer innerer Hof, wo die Rückſeiten mehrerer 
Häuſer zuſammentrafen, gab die Lokalität her. Die Fenſter der 
Häuſer wurden zu Logen eingerichtet; das Parterre oder der Patio 
war unter freiem Himmel, und es wurde bei Tage geſpielt. Faſt 
zu gleicher Zeit wie in Madrid wurden auch in den alten volkreichen 
Städten Sevilla und Valenzia Theater von ähnlicher Beſchaffenheit 
gegründet, und eine beträchtliche Menge von Dichtern widmete ſich 

der einträglichen Beſchäftigung, dieſelben mit Stücken zu verjehen. 
Zu dieſen Schauſpielen, die durchgehends in Verſen abgefaßt zu 
ſein pflegten, lieferten die Sage und Geſchichte aller Länder, vor⸗ 
züglich aber diejenige Spaniens, daneben indes auch Vorgänge des 
gewöhnlichen Lebens den Stoff; ihre Form war die freieſte und 
nahm nicht die mindeſte Rückſicht auf die Vorſchriften des Ariſto⸗ 

teles. Von Anfang an führten daher die Klaſſiziſten einen erbitterten 
Kampf gegen das erwachende nationale Drama, welches dem, der 
nur in den drei Einheiten das Heil erblickt, natürlich als eine 
Mißgeburt erſcheinen mußte. Leicht hätte die Partei der Gelehrten 
am Ende den Sieg davongetragen; denn mit wie großem Beifalle 

die volkstümlichen Bühnenſtücke auch von der Menge aufgenommen 
wurden, ſo konnten doch Autoren von geringerem Talente, wie 
diejenigen, welche zuerſt dergleichen verfaßten, die Angriffe der 
Gegner nicht erfolgreich zu Boden ſchlagen. Allein nun trat gegen 
das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts ein Genius von kaum je 
dageweſener Kraft und Fülle auf, bemächtigte ſich der neuen dra⸗ 

matiſchen Form und ließ ſie über jeden Widerſpruch triumphieren. 
Lope de Vega muß als der eigentliche Schöpfer des ſpaniſchen 
Dramas betrachtet werden; denn obgleich er zahlreiche Verſuche in 
demſelben vorfand, die er ſich zu nutze machen konnte, hat doch 
erſt er dem nationalen Schauſpiel den Stempel aufgedrückt, den es 
ſeitdem während feiner ganzen Blütenperiode beibehielt. Die Frucht 
barkeit Lopes würde ſchon als faſt fabelhaft erſcheinen, wenn er 
außer ſeinen in fünfundzwanzig Quartbänden geſammelten epiſchen 

und lyriſchen Gedichten auch nur die, mindeſtens fünfhundert Schau⸗ 

bora n 
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pier en hätte, welche noch heute von ihm vorhanden ſind; 
wie läßt ſich aber ein Maß für unſer Erſtaunen finden, wenn wir 

X hören, daß nach ſeiner eigenen wiederholten Angabe und dem überein— 
ſtimmenden Zeugniſſe ſeiner Zeitgenoſſen die Menge der von ihm 
verfaßten und wirklich aufgeführten Komödien ſich, ſelbſt nach der 
geringſten Schätzung, auf mehr als anderthalbtauſend beläuft? Unſre 

Verwunderung hierüber muß noch wachſen, wenn wir bedenken, daß 
dieſe ſämtlichen Dramen in den kunſtvollſten, mehrenteils gereimten 
Verſen geſchrieben find. Eine derartige Ueberfruchtbarkeit der Pro— 
duktion legt ſogleich die Vermutung nahe, daß die in ſo ungeheurer 
Anzahl hingeworfenen Schauſpiele nicht gehörig ausgetragen ſeien, 
daß ſie durch viele Gebrechen die Haſt, mit der ſie geſchaffen worden, 
verraten müſſen. Auch der größte Verehrer Lopes muß in bezug 
auf einen beträchtlichen Teil ſeiner Werke dieſe Mutmaßung als in 

der That zutreffend anerkennen; indeſſen wäre es ein großer Irrtum, 
wenn man den Vorwurf der Unreife gegen die Geſamtheit ſeiner 
Hervorbringungen erheben wollte. Mit Recht hat Cervantes ſeinen 
großen Zeitgenoſſen ein „Wunder der Natur“ genannt; denn als 
ein wahres Wunder muß es erſcheinen, daß unter den faſt zahlloſen 
Komödien des Lope de Vega ſich ſo viele ausgezeichnete finden, ja 
einzelne von ſo hoher Vorzüglichkeit, daß ſie von keinem der gleich— 
zeitigen oder ſpäteren ſpaniſchen Dramatiker übertroffen worden ſind. 
Möge man nun annehmen, daß der Dichter dieſen letzteren größere 
Sorgfalt gewidmet, oder daß er durch ein Mirakel des Genies auch 

in eiliger Produktion Gediegenes habe ſchaffen können, die Trefflich— 
keit mancher ſeiner Dramen ſteht feſt; ſie wird in Spanien allgemein 
anerkannt und würde es auch in Deutſchland werden, wenn man 
bei uns nicht mit unglaublicher Selbſtgenügſamkeit ſtets die näm— 
lichen, ſchon zwanzigmal überſetzten Dichter von neuem überſetzte. 
Lope bearbeitete ſo ziemlich alle nur irgend zur Dramatiſierung 
geeigneten Stoffe aus der heiligen wie profanen Geſchichte, aus der 
Sage und Mythologie aller Länder, aus den Rittergedichten und 
Novellen der Italiener, aus der fernſten Vergangenheit wie der 

Gegenwart. Er brachte die Erſchaffung der Welt, wie den Sündenfall, 
die Patriarchen des alten Teſtamentes, wie die heiligen Geſtalten 
des neuen, die Märtyrer der Legende, die Helden des griechiſchen 
und römiſchen Altertums, wie diejenigen des Mittelalters und die 

noch lebenden Feldherren und Monarchen ſeiner eigenen Zeit, daneben 
aber auch das ganze bunte Treiben des ſpaniſchen Volkes ſeiner 

c 

Tage, von den Vornehmſten bis zu den Geringſten herab, auf die 
Bretter. Wenn man auch nur einen Teil ſeiner gedruckten Stücke 
lieſt, ſo findet man ſchon darin einen ſolchen Reichtum an drama— 
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tiſchen Motiven, daß man glauben möchte, er habe RS 3 
keines mehr übrig gelaſſen, das nicht er ſchon behandelt. 
iſt ſein Theater denn auch die Fundgrube geweſen, aus der ſich, 3 
ebenſo wie die gleichzeitigen franzöſiſchen Dramatiker, auch die ſpä⸗ 
teren ſeiner eigenen Nation bereichert haben. Die Bewunderung, 
welche Lope bei ſeinen Zeitgenoſſen fand, war eine grenzenloſe; kein 
Dichter iſt je von ſeinem Volke mehr vergöttert worden, als er; 
„es iſt von Lope“ war ein Modeausdruck, um etwas in ſeiner Art 
Muſtergültiges zu bezeichnen; ſeine Dramen wurden nicht nur in 
ganz Spanien geſpielt, welches bald bis in die kleinſten Ortſchaften 
hinein nicht ohne Theater ſein wollte, ſondern auch auf den Bühnen 
der Niederlande, Neapels und Mailands. Sein Beiſpiel wirkte 
zündend und weckte zahlreiche andre, ihm zum Teil ebenbürtige 
Talente. Leider folgten ihm die meiſten auch in der Haſt und 
Profuſion der Hervorbringungen, wenn auch keiner in dieſer Hinſicht 
an ihn heranreichte. Während in andern Ländern ein Autor ſchon 
für fruchtbar gilt, wenn er während ſeines ganzen Lebens zwölf 
Schauſpiele geſchrieben hat, ward es in Spanien zur Regel, daß 

jedwede Sammlung der Komödien eines Dichters in jedem Bande 
zwölf Stücke enthalten mußte. Die Zahl der Dramatiker, die neben 
Lope für die Bühne arbeiteten, iſt Legion; ſie ſämtlich ſchloſſen 
ſich in der Form ihrer Stücke den ſeinigen an, allein manche von 
ihnen behaupteten ſich durch eigentümliche Vorzüge neben ihm. 
Vor allen muß hier Tirſo de Molina genannt werden, der vier⸗ 
hundert Schauſpiele gedichtet haben ſoll. Er hieß eigentlich Gabriel 
Tellez und war Mönch, zuletzt Prior eines Kloſters zu Madrid. Da 
es in Spanien keineswegs für ungeziemend erachtet wurde, daß 

Geiſtliche die Theater beſuchten und auch für dieſelben arbeiteten, 
kann der Grund, weshalb er ſich einen fingierten Namen beilegte, 
nicht in ſeinem Stande gelegen haben; wenn man ſeine Stücke lieſt, 
erkennt man dagegen leicht die Urſache, die ihn dazu bewogen hat: 
ſie lag in der erſtaunlichen, von keinerlei ſittlichen Bedenken gezü⸗ 
gelten Ausgelaſſenheit feiner Erfindungen, in der epigrammatiſchen 
Schärfe und der ſatiriſchen Kühnheit ſeiner Ausfälle gegen die 
Geiſtlichkeit. Man jagt gewiß nicht zu viel, wenn man dieſen Tirſo 
einen wahrhaft großen Dichter nennt. An Reichtum der Phantaſie, 
an überſprudelnder Laune in der Komik, wie an ergreifender Gewalt 
im Ernſten und ſogar Tragiſchen, an Macht über die Sprache und 
den Vers, denen er die wunderbarſten Wirkungen abgewinnt, hat 
er nur wenige ſeinesgleichen. Der Zaubergarten feiner Poeſie umfängt 
uns mit ſo berauſchendem Blütenduft, mit einem ſo blendenden 
Farbenglanz, zugleich beſtrickt die Muſik feiner unvergleichlichen Verſe 
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unſer Ohr in einer Weiſe, daß wir, gefangen an allen Sinnen, 
dem kritiſchen Verſtande zürnen möchten, wenn er uns die Unvoll— 
kommenheiten von Werken, die uns ſo hohen Genuß bereitet haben, 
enthüllen will. Dieſe Schattenſeiten beſtehen in der oft bedachtloſen 
Kompoſition von Tirſos Fabeln, der allzu großen Menge von Ber: 
wickelungen, die er in ein Stück zuſammendrängt, dem Uebermut, 
mit dem er nicht ſelten einen wohlgefügten Bau gegen den Schluß 
ſelbſt zerſtört. Immerhin fallen ſolche Uebelſtände gegen die erwähnten 
außerordentlichen Vorzüge nur ſchwach ins Gewicht, und eine beträcht— 
liche Anzahl der Dramen des Tirſo de Molina werden immer zu 
den vortrefflichſten gezählt werden müſſen, welche die dramatiſche 
Litteratur der Spanier hervorgebracht hat. — Neben ihm ragte 
Alarcon in eigentümlicher Bedeutung hervor, deſſen Produktion 
ſich minder reich ergoß, der aber der Anlage und Durchführung 
ſeiner Pläne und der Charakterzeichnung größere Sorgfalt widmete. 
Von den übrigen zahlreichen Fachgenoſſen dieſer beiden ſeien hier 
nur Guevara, der Verfaſſer von gleichfalls vierhundert Stücken, 
darunter einiger vorzüglicher, Mira de Mescua, Guillen de 
Caſtro, der Dichter des von Corneille nachgeahmten Cid, und 
Montalvan hervorgehoben. 

Wenn ſchon die Fruchtbarkeit des Lope de Vega die Bühnen 
der Halbinſel mit ſo vielen Schauſpielen aller Gattungen verſehen 
hatte, daß das Publikum für Jahrhunderte daran genug gehabt haben 
könnte, ſo war durch die andern gleichzeitigen Dramatiker, von denen 
hier nur die eminenteſten genannt werden konnten, der Vorrat ins 
Unüberſehbare gewachſen. Der Ruhm Lopes und der mit ihm zugleich 

um den Beifall der Theaterfreunde Werbenden war ſo groß, daß 
es kaum noch möglich ſchien, mit Ausſicht auf Erfolg in den Wett— 
ſtreit mit ſolchen Männern einzutreten. Dennoch wagte dies ein 
jüngerer Dichter in der Zeit, als die bisher Genannten teils ſich 
dem Greiſenalter näherten, teils ſchon nicht mehr unter den Lebenden 
weilten. 

Pedro Calderon de la Barca wurde, wie jetzt feſtzuſtehen 
ſcheint, am 17. Januar 1600 zu Madrid geboren. Er genoß nach 
damaliger Sitte ſeinen erſten Unterricht in einer geiſtlichen Schule 
ſeiner Geburtsſtadt und ſtudierte ſodann zu Salamanca. Schon 
kurz nach ſeinem dreizehnten Jahre ſoll er ein Schauſpiel „Der Him— 
melswagen“ verfaßt und bereits als Neunzehnjähriger Beifall durch 
ſeine Bühnenſtücke gefunden haben. Fünfundzwanzig Jahre alt 
wurde er Soldat und that Dienſte in Mailand, ſpäter in Flandern. 
Aber der junge König Philipp IV., ein leidenſchaftlicher Freund 
der dramatiſchen Poeſie, rief ihn aus ſeiner militäriſchen Laufbahn 
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ab und beauftragte ihn mit der Abfaſſung der Feſtſpiele für Be 
neu errichtete Hofbühne von Buen-Retiro. Dieſes Theater befand 
ſich in einem geſchloſſenen Raume und wurde mit ſzeniſchen Ein⸗ 
richtungen von einer Vollkommenheit verſehen, wie ſie bis dahin in 
Spanien unbekannt geweſen war. Calderon widmete ſich ſeiner 
neuen Obliegenheit als Hofdichter mit ſolchem Eifer und zu ſo hoher 
Zufriedenheit ſeines Monarchen, daß er mit dem Ritterkleide des 

Ordens von St. Jago beehrt wurde. Seine Thätigkeit beſchränkte 
ſich übrigens nicht auf die Abfaſſung von Stücken für das Buen⸗ 
Retiro-Theater, ſondern er verſah auch die beiden Volksbühnen von 
Madrid, ſowie die andrer ſpaniſcher Städte mit ſolchen und dichtete 
außerdem viele allegoriſche Spiele für das Fronleichnamsfeſt, eine 
Gattung von Dramen, in welcher er beſonders bewundert ward. 
Im Jahre 1651 trat er in den Prieſterſtand, und nicht lange darauf 
wurde ihm die Stelle eines Kaplans der Kathedrale von Toledo 
zu teil. Aber Philipp IV. berief ihn, um ihn in ſeiner unmittel⸗ 
baren Nähe zu haben, unter Verleihung einer einträglichen Pfründe, 
1663 nach Madrid zurück. Von dieſer Zeit an verließ Calderon 
die Reſidenz nicht mehr. Sich unabläſſig dem Dienſte der Muſen 
weihend, führte er ein zurückgezogenes, an äußeren Wechſelfällen 
nicht reiches Leben. Der Tod Philipps raubte ihm mehr noch als 
einen Gönner, einen treuen Freund. Aber auch deſſen Nachfolger, 
Karl II., blieb ihm gewogen. Als gefeiertſter Dichter ſeiner Zeit, 

deſſen Dramen in halb Europa berühmt waren, fuhr Calderon mit 
unverminderter Kraft bis in ſein höchſtes Alter fort, für das Hof⸗ 

theater, wie für die weltlichen und geiſtlichen Bühnen Spaniens 
thätig zu ſein; das poetiſche Feuer erloſch in ihm erſt, als der Tod 

in ſeinem zweiundachtzigſten Jahre die Feder ſeiner Hand entſinken 
ließ. — Er ſtarb am 25. Mai 1681. 

Die Zahl von Calderons noch vorhandenen Komödien beläuft 
ſich auf nahe an einhundertundzwanzig, die ſeiner Autos auf faft 
ſiebzig, eine Zahl, die bei dem Dichter irgend einer andern Nation 
noch für ungeheuer groß gelten würde, für einen ſpaniſchen Dra⸗ 
matiker dagegen, verglichen mit der Ueberfruchtbarkeit der übrigen, 
nur gering erſcheint. Um ſie nicht allzu groß zu finden, muß man 
bedenken, daß ſich die Kompoſition der Stücke auf ſechzig Jahre 
verteilt und demnach auf jedes Jahr etwa zwei Komödien und 

x 

ein Fronleichnamsſpiel fallen. Calderon behielt im weſentlichen die 
Formen bei, welche er auf der ſpaniſchen Bühne herrſchend antraf. 

Seine Comedias — welcher Name ohne Unterſchied Schauſpiele 
von tragiſchem und von komiſchem Inhalte umfaßt — beſtehen, 
wie die des Lope de Vega, aus drei Akten und find ſämtlich in 
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Verſen geſchrieben. In dieſen herrſcht das trochäiſche Maß vor, 
bald mit Aſſonanzen, bald mit verſchiedenartig geordneten Reim— 
ſtrophen, wozwiſchen dann ottave rime und einige andre jambiſche 
Bildungen, immer gereimt, auftreten. Die allegoriſchen Autos 
sacramentales, über welche ich mich im folgenden nicht weiter 
verbreiten will, ſind beträchtlich kürzer als die Komödien und haben 
keine Einteilung in Akte. 

Die Bewunderung der Spanier für Calderon iſt von jeher eine 
große geweſen; doch irrt man ſich, wenn man meint, er habe in 
Spanien jemals in einem, alle andern Dramatiker dieſes Landes 

in den Hintergrund drängenden Anſehen geſtanden. Unter ſeinen 
Zeitgenoſſen ſind ihm dort Rojas und Moreto, wenigſtens mit 
einigen ihrer Schauſpiele, ſtets an die Seite geſtellt worden, und 
unter ſeinen Vorgängern hat ſich der große Lope de Vega immer 
in faſt gleicher Schätzung behauptet. Tirſo de Molina und Alarcon 
waren, wie ihnen denn ſchon bei ihren Lebzeiten nicht der verdiente 
Beifall zu teil geworden zu ſein ſcheint, lange nahezu in Vergeſſen— 
heit geraten; ſeit einigen Jahrzehnten aber ſind ſie glänzend auf— 
erſtanden und nehmen, beſonders der erſtere, in der Meinung vieler 

Spanier einen gleich hohen Rang als Dichter und Dramatiker ein, 
wie Calderon. 

Als dieſer ſich der dramatiſchen Kompoſition zuwandte, geſchah 
ſolches unter Umſtänden, die in mancher Hinſicht für die Löſung 
ſeiner Aufgabe nicht günſtiger hätten ſein können. Er fand vor, 
was ganze Völker und Generationen vergebens erſtrebt haben: eine 
von der begeiſterten Teilnahme aller Stände getragene nationale 
Bühne. Der Widerſpruch beſchränkter Gelehrter gegen die von 
Lope de Vega endgültig feſtgeſtellte Form des Dramas war, wenn 
auch nicht verſtummt, ſo doch kleinlaut geworden und konnte prak— 
tiſch gar keinen Einfluß mehr auf das Theater gewinnen. Es gab 
damals keine hoffärtigen und ungebildeten Theaterintendanten, die 
das Repertoire aus Balletts, ſpektakulöſen Opern, ſowie gemeiner 
Alltagsware zuſammenſetzen und dazwiſchen nur notgedrungen ein 
älteres Stück von Ruf zu ihrer Ehrenrettung zum beſten geben, 
der zeitgenöſſiſchen Produktion aber die Bühne ſo gut wie gänzlich 
verſchließen und hierdurch offenkundig den Bankerott des Theaters 
erklären. Eine Bühne, welche keine andern, auf litterariſchen Wert 

ernſtlich Anſpruch machenden Dramen vorführt, außer denen, die 
ſie als Broſamen von der Tafel vergangener Zeit auflieſt, würde 
weit beſſer ganz geſchloſſen, denn ſie gereicht der Nation zur Un— 
ehre, und auch die Werke der großen Dichter früherer Zeit werden 
geſchändet, wenn ſie auf ſolchen, durch den gemeinften dramatiſchen 
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Trödel befleckten Brettern erſcheinen müſſen. — Es gab ferner in 5 
Spanien, als Calderon auftrat, keine Unternehmer, die in farben- 
prächtigen Kuliſſen und glänzenden Koſtümen die Hauptſache der 
dramatiſchen Kunſt erblicken, keine Gaſtſpieler und Virtuoſen, die 
nur nach ſie beklatſchenden Händen begehren und denen alle Mittel, 
ſogar die ſchlechteſten Stücke, willkommen ſind, wenn ſie durch die⸗ 
ſelben nur ein häufiges Hervorrufen erzielen können. Es gab weiter 
keine Dramaturgen, die gewiſſe Regeln auswendig gelernt, gewiſſe 
äſthetiſche Doktrinen ſich angeeignet haben, um dieſelben, wenn auch 
alle Meiſterwerke ihrer ſpotten ſollten, zur Herabſetzung neuerer 
Produktionen zu verwerten; keine Journaliſten und kritiſchen Ko⸗ 
terien, welche die elendeſten Hervorbringungen in den Himmel er⸗ 
heben, wofern der Verfaſſer zu ihrer Fahne geſchworen hat, die 

Leiſtungen andrer Autoren dagegen unbarmherzig herabwürdigen. 
Die erſte Bedingung für die Blüte einer dramatiſchen Kunſt war 

vorhanden, indem zahlreiche, immer neue Schauſpiele zur Darſtellung 
gelangten. Das Verlangen nach ſolchen war durch ganz Spanien 
ſo groß, daß das Produzieren für die Bühne ſich zum einträglichſten 
litterariſchen Erwerbszweige geſtaltete, wie jetzt das Roman: und 
Novellenſchreiben für Zeitungen leider dazu geworden iſt. Unter 
der ungeheuren Menge von Stücken, die dadurch hervorgerufen 
wurden, befanden ſich natürlich auch viele mittelmäßige und ſchlechte, 
wie das in England zu Shakeſpeares Zeit nicht minder der Fall 
geweſen iſt; allein dieſer Uebelſtand ward überreich durch den Vor⸗ 
teil aufgewogen, daß die Dichter ihre Werke mit Leichtigkeit dem 
Publikum vorführen konnten, daß der Wettſtreit ſie zu höherem 
Streben befeuerte, die Erfahrung und Uebung ſie, wofern ſie Talent 

beſaßen, nach und nach zu beſſeren Leiſtungen emporhob. Das 
Wertloſe ging im Kampfe um das Daſein zu Grunde, das Gute 
dagegen gelangte zu dauernder Anerkennung. Als einen unſchätz⸗ 

baren Vorzug muß man es noch betrachten, daß Stücke in Proſa, 

Szenen des ordinären Lebens nur als ganz kurze Zwiſchenſpiele 
geduldet wurden; die Komödien oder Schauſpiele, welche den Haupt⸗ 
teil einer jeden Vorſtellung ausmachten, mußten im höheren Stil 
und in Verſen ſein. Ueberall, wo das Theater wirklich geblüht hat, 

in Griechenland und in England, war es fo, und es läßt ſich be- 

haupten, daß jede Bühne, wo es anders iſt, zum mindeſten an der 
Grenze des Verfalls ſteht; denn der Vers hebt ein Drama, auch 
dem Inhalte nach, über die gemeine Wirklichkeit empor, während 
die Proſa ſie wie ein ſchweres Bleigewicht immer zu ihr herabzu⸗ 
reißen ſtrebt. Auch die Stücke, deren Stoff dem ſpaniſchen Leben 
der Gegenwart entnommen war, bewegten ſich daher immer in einer 

1 
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poetifhen Sphäre. Die Bühneneinrichtungen, ähnlich wie die des 
altengliſchen Theaters, wirkten in dem gleichen Sinne. Sie waren 
von der einfachſten Beſchaffenheit; gewöhnlich ward nur eine Tafel 
vorgeſchoben, auf der angegeben war, welchen Schauplatz man ſich 
vorzuſtellen habe, eine Straße, einen Meeresſtrand u. ſ. w. Auch 
wenn hie und da etwas wie Dekoration angewandt wurde, wenn 
3. B. die Schaufpieler ſich hinter einen Baum verſtecken oder eine 

Erhöhung beſteigen mußten, ſo war es doch dabei nie auf die eigent— 

liche Illuſion abgeſehen, und dadurch blieben denn auch von vorn— 
herein alle jene Mißverſtändniſſe ausgeſchloſſen, zu welchen unſre, 
auf Sinnentäuſchung ausgehende und ſie doch nie erreichende Ku— 
liſſenkünſte Anlaß geben. Die Zuſchauer wurden nicht zu dem 
Wahn verleitet, daß ſie etwas wirklich Geſchehendes vor ſich hätten; 
ihnen kam nie das Bewußtſein abhanden, ſich im Reiche der Kunſt 
zu befinden; und ſo lag auch die Verwechſelung der poetiſchen Wahr— 
ſcheinlichkeit, welche in der Kunſt allein Geltung hat, mit jener der 
ordinären Wirklichkeit durchaus fern. Man hat viel über Tieck ge— 
ſpottet, daß er die Rückkehr zu dem einfachen Bühnenzuſtande des 
Globe- und Blackfriarstheaters befürwortete. Nun mag es allerdings 

ſchwer ſein, bei uns dieſe Rückkehr zu bewerkſtelligen; aber ich halte 
zweifellos die heutigen komplizierten ſzeniſchen Vorrichtungen für 
ein großes Hindernis des Wiederauflebens dramatiſcher Poeſie in 
unſern Tagen. Denn ſie lenken die Aufmerkſamkeit von dem 
Weſentlichen auf das Unweſentliche ab, ſie begünſtigen den rohen 
Realismus, dieſen Todfeind aller Poeſie, ſie hindern die Phantaſie 
des Dichters, ſich frei zu entfalten, ſie lähmen diejenige der Zu— 
ſchauer, anſtatt ſie zu beflügeln, ſie machen die Darſtellung vieler 
Szenen, gegen die einem altſpaniſchen und altengliſchen Dramatiker 
nichts eingewandt werden konnte, zur Unmöglichkeit und bieten den 

Regiſſeuren in vielen Fällen einen begründeten Einwand gegen die 
Annahme ſonſt guter Stücke. Man denke ſich, wir hätten die ein— 
fache Einrichtung der früheren Zeit, ſo könnten wir Goethes Götz, 
der jetzt wegen ſeines unaufhörlichen Szenenwechſels heillos ver— 
ſtümmelt werden muß, unverändert geben, und auch die Brocken— 
ſzene, ſowie das Vorüberreiten am Rabenſtein im Fauſt erfolgreich 
auf die Bretter bringen, während ſie gegenwärtig, wo das Auge 
alles leibhaftig vor ſich ſehen ſoll, was nur die Phantaſie ſich aus— 
malen darf, durch die Bühnenvorführung lächerlich werden müſſen. 

Auf dem Hoftheater von Buen-Retiro kam bereits mehr Dekora— 
tions: und Maſchinenweſen zur Anwendung, obgleich dabei das 
heutige Prinzip, wonach die Bühne den Schein annehmen ſoll, als 
ſei die jedesmal zu denkende Lokalität wirklich auf ihr vorhanden, 
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noch fern lag. Indeſſen ſchon dieſer zunehmende Ip 
jelbft in feiner noch beſcheidenen Geſtalt der Poeſie nachteilig, 
dem er Calderon verleitete, ſeine für das genannte Theater be- 
ſtimmten Feſtſpiele zu ſehr auf ſzeniſchen Pomp zu berechnen. 

Das Publikum jener Tage war ein ſich ſeinem notice 
Sinne überlaffendes, für poetiſche Eindrücke empfängliches; es gab 
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ſich unbefangen den Genüſſen hin, die ihm der Dichter bereitete. 

Keine Krittler miſchten ſich unter dasſelbe, welche ſpöttiſch auflauerten, 
ob in dem Schauſpiel nicht etwas vorkäme, was dem proſaiſchen 
Sinne unwahrſcheinlich oder unmotiviert dünkte. Dagegen hatten 
die Zuſchauer ein fein gebildetes, muſikaliſches Ohr für die vielfach 
wechſelnden Metra; und während man bei uns nichts dawider hat, 
daß die Schauſpieler die Verſe unbarmherzig verſtümmeln, ja, wäh⸗ 
rend neun Zehnteile unſrer Auditorien nicht einmal wiſſen, ob ein 
Stück in Verſen geſchrieben iſt, oder nicht, war, wie berichtet wird, 
in Spanien das Gefühl für das Metrum ſo verbreitet, daß, wenn 
einmal eine Aſſonanz ausgelaſſen wurde, ſich allgemeines Ziſchen 
erhob. 

Wenn Calderon demnach beim Antritte ſeiner Laufbahn als N 
Bühnendichter ſich einer großen Gunſt der Umſtände erfreute, ſo 
war es ihm in andrer Hinſicht auch wieder ſchwer gemacht, auf 
dieſer Laufbahn nicht hinter ſeinen Vorgängern zurück zu bleiben. 
Es iſt jeder Zeit eigen, auf die frühere mit einer Art von Ehr⸗ 
furcht zurück zu blicken und das von ihr Geleiſtete für unerreichbar 

zu halten, dieſe vorhergegangene als ein goldenes Zeitalter anzu⸗ 

ſehen, und in Spanien war ſeit etwa einem halben Jahrhundert 

die dramatiſche Litteratur mit ſo ungeheurem Erfolge kultiviert 
worden, daß eine ſolche Anſicht dort ſehr nahe lag. Sie herrſchte 
auch vielfach. Die, viele Bände füllenden Lobſchriften auf Lo de 
de Vega, die bei Gelegenheit von deſſen Tode erſchienen, ſtellten 
denſelben als einen übermenſchlichen Genius dar, der durch ſeine 
Leiſtungen alles bisher auf Erden Dageweſene übertroffen habe, und 

dem ſich nur irgend zu nähern kein Nachfolger hoffen dürfe. Die 

erſtaunliche Menge der Werke dieſes ſeltenen Geiſtes und zum Teil 
auch ihre Trefflichkeit, ihre Mannigfaltigkeit nach Stoff und Form, 
ſowie die Fülle ſeiner Erfindungen, durch die er den Späteren alles 

vorweg genommen zu haben ſchien, konnte wohl von dem Verſuche 

abſchrecken, mit ihm in die Schranken zu treten. Und neben ihm 

hatten noch ſo viele andre Männer von höchſter Begabung das 

Theater ſchon mit einer ſolchen Menge wertvoller Schauſpiele be⸗ 

reichert, daß ein Bedürfnis nach neuen kaum vorhanden zu fein 

ſchien. Calderon erkannte nun, er dürfe, um das Drama einem 
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noch höheren Stadium entgegen zu führen, nicht auf dem bisher 
betretenen Wege fortwandeln. Vor ihm war, mit wenigen Aus— 
nahmen, die Kompoſition für das Theater eine Art von Improvi— 
ſation geweſen. In unerſchöpflicher Fruchtbarkeit hatten die Poeten 
die Geburten ihrer Einbildungskraft, wenn kaum entſtanden, dem 
ſtets nach Neuem begierigen Volke dargeboten, dabei aber ſorglos 
nur zu oft verſäumt, ſie gehörig ausreifen zu laſſen. Auch dem 
Lope, dem Tirſo war es allerdings in einzelnen Fällen und unter 

beſonderer Gunſt der Sterne gelungen, wohlgerundete, in allen ihren 
Teilen harmoniſche Kunſtwerke zutage zu fördern; aber das Prinzip: 
die ſorgfältige Berechnung des Plans, die durchdachte Anordnung 
aller Einzelheiten nach einem architektoniſchen Grundriß zu feiner , 
Aufgabe zu machen, hatte ſich bisher nur Alarcon, jedoch auch dieſer 
nicht in ſeiner ganzen Strenge, geſtellt. Fülle und Glut der Phan— 
taſie, Wärme des Gefühls, kurz alle die wunderbaren Gaben, welche 
den Dichter machen, waren ſchon dem Lope de Vega und Tirjo 
de Molina eigen geweſen; auch Calderon beſaß ſie — ob in höherem 
oder auch nur in gleichem Maße wie die Genannten, darüber kann 

man zweifelhaft ſein; indem er jedoch mehr Sorgfalt, mehr Schärfe 
des kombinierenden Verſtandes mit ihr verband und, in die Fuß— 
ſtapfen des Alarcon tretend, deſſen Grundſatz einer genaueren Be— 
rechnung des dramatiſchen Planes mit größerer Entſchiedenheit zu 
dem ſeinigen machte und ihn auch mit mehr Konſequenz durchführte, 
gelang es ihm, das ſpaniſche Drama in dieſer wichtigen Hinſicht 
bedeutend zu vervollkommnen. Alle auszeichnenden Merkmale der 
früheren Dichter in ſich zu vereinigen, war ihm jedoch nicht gegeben, 
und ſo iſt er in gewiſſen Punkten, die unten näher erwähnt werden 
ſollen, hinter Lope de Vega und Tirſo de Molina zurückgeblieben. 
Wenn man die Originalität hoch anſchlägt und einen Dichter be— 
ſonders deshalb ſchätzt, daß ihm die erſte Erfindung eines Dramas 
oder einzelner Szenen in demſelben gehört, ſo muß von dieſem Ge— 
ſichtspunkte aus Calderon nicht nur hinter den Genannten, ſondern 
auch hinter mehreren Autoren zweiten Ranges zurückſtehen; denn 
manche ſeiner Schauſpiele, und ſogar einige der beſten darunter, 
lehnen ſich ſo ſtark an ältere Stücke an, daß ſie kaum für mehr 
als Ueberarbeitungen derſelben gelten können.“) Dies iſt z. B. 

*) Wer Näheres hierüber erfahren will, findet es in meiner Geſchichte der dra— 
matiſchen Litteratur und Kunſt in Spanien (Band III), und beſonders in den der 
zweiten Ausgabe beigefügten Nachträgen dazu. Das genannte Werk iſt eine Arbeit 
meiner Jugend und war, obgleich es einige Jahre ſpäter erſchien, bereits vollendet, 
als ich erſt ſechsundzwanzig Jahre alt war. Der mannigfaltigen Mängel desſelben bin 
ich mir ſehr wohl bewußt; aber ſie dürften, wenn einesteils ſchon in der Schwierigkeit 
des Unternehmens, jo noch mehr in den Umſtänden feiner Entſtehung ihre Entſchul⸗ 
digung finden. Als ſolche Mängel ſind in erſter Reihe die zu enthuſiaſtiſche jugend— 

Calderon, Werke. I. 2 
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der Fall bei dem „Schultheiß von Zalamea“ und dem „Arzt einer 
Ehre“, für welche er dem Lope de Vega, bei dem „Mädchen des 
Gomez Arias“, für welches er dem Guevara verpflichtet iſt. In 
der „Andacht zum Kreuz“ und im „Wunderthätigen Magus“ hat er 
Partien aus Schauſpielen des Mira de Mescua, in den „Locken 
Abſalons“ zwei ganze Akte des Tirſo de Molina benutzt. Da die 
älteren Stücke durch die ſeinigen in den Hintergrund gedrängt und 
zum Teil höchſt ſelten geworden ſind, muß vermutet werden, daß 
ſeine derartigen Anleihen ſich noch weiter erſtrecken, als ſich bisher 
nachweiſen ließ. Gewiß mindert es das Verdienſt eines Dichters, 

wenn er einen andern ſtark benutzt, und in bezug auf den Alkalden 
von Zalamea, ſowie auf das Liebchen des Gomez Arias, wo Calderon 
ſeine Vorbilder nicht ſehr entſchieden vervollkommnet hat, kann er 
eben keinen großen Anſpruch auf Ruhm erheben; in andern Fällen 
jedoch, z. B. im „Standhaften Prinzen“, bei dem er auch auf Lope 
de Vega fußte, ſowie bei den vorhin erwähnten Szenen, die er für 
zwei feiner ſchönſten geiſtlichen Schauſpiele aus Mira de Mescua 
entlehnte, hat er Unvollkommenes auf ſo ungleich höhere Stufe er⸗ 
hoben, daß er das Hinübergenommene füglich als ſein Eigentum 
anſprechen darf. Wie in Griechenland zur Zeit der Blüte ſeines 

liche Voreingenommenheit für meinen Gegenſtand und die dadurch hervorgerufene 
Ungerechtigkeit gegen das Drama andrer Nationen, namentlich das der Franzoſen, 
zu bezeichnen. Es war dies übrigens ſo nahe gelegt, daß es ſich wohl kaum ganz 
vermeiden ließ; denn nur einſeitige Vorliebe für meinen Stoff konnte mir den Mut 
und die Ausdauer geben, ſo viele Schwierigkeiten, wie mit deſſen Bearbeitung ver⸗ 
bunden, zu überwinden. Letztere waren in jener Zeit, als ſo zahlreiche, ſeitdem neu 
gedruckte Werke nur in wenigen Exemplaren hier und dort zerſtreut exiſtierten noch 
weit größer als jetzt, und ich mußte das Material mit Mühe in den Bibliotheken von 
Madrid, Paris und London, ſowie in Privat⸗Bücherſammlungen aufſuchen. Daß in 
den Beſprechungen und kurzen Inhaltsangaben faſt zahlloſer Stücke ſich manches Ver⸗ 
ſehen eingeſchlichen hat, wird man mir nicht ſchwer anrechnen, wenn man erfährt, 
wie ich dieſelben in brennender Sommerglut, ganze Haufen von Quartbänden vor mir 
aufgeſchichtet, in den Bibliothekſälen niedergeſchrieben, nachdem ich oft an einem 
Morgen mehrere Stücke nacheinander durchgeleſen hatte. Meine Geſchichte wäre über⸗ 
haupt nicht zu ſtande gekommen, wenn ich, neben emſigem Fleiße, nicht auch einen 
gewiſſen Leichtſinn beſeſſen hätte; denn bei ängſtlicher Sorgfalt hätte ich mein ganzes 
Leben an die Arbeit ſetzen müſſen, wozu ich keineswegs Neigung verſpürte. Mit allen 
ihren Gebrechen iſt meine Geſchichte der dramatiſchen Litteratur in Spanien doch noch 
immer die Hauptquelle für diejenigen geblieben, die ſeitdem über das ſpaniſche Theater 
geſchrieben haben, und auch J. L. Klein, der durch ſeinen Fleiß und ſeine immenſe 
Beleſenheit hoch über die Schar der Kompilatoren emporragt, hat mehrfach anerkannt, 
wie viel er mir verdankt. Ich ſagte dieſem geiſtvollen Manne aufrichtig, er werde 
beſſer thun und einem wirklichen Bedürfniſſe abhelfen, wenn er die Geſchichte des 
franzöſiſchen Theaters, die noch ſehr im argen liege, bearbeitete, und er gab mir 
hierin auch wohl recht; allein ſeine Abneigung gegen das Drama unſrer Nachbarn, 
die noch größer war, als die meinige in meiner Jugend geweſen, hinderte ihn an der 
Befolgung meines Ratſchlages. Bei der Ausarbeitung ſeiner vier umfangreichen Bünde 
über das ſpaniſche Schauſpiel fühlte er bald, wie er, um mein Buch auch nur zu 
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fontrolieren, geſchweige denn, etwas Neues von Wichtigkeit hinzuzufügen, die aus: 
ländiſchen Bibliotheken, beſonders die der pyrenäiſchen Halbinſel, beſuchen müßte. 
Einige neue Materialien, die ich bei meinen ſpäteren Aufenthalten in Madrid ge⸗ 
ſammelt, teilte ich ihm dann mit, und er hat fie mit Dank benutzt. 
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Theaters, wie im England Shakeſpeares, jo herrſchten auch im 
Spanien des ſiebzehnten Jahrhunderts nicht die Grundſätze über 
litterariſches Eigentum, welche bei uns gelten, und gewiß gereichte 
dies, wiewohl unter Beeinträchtigung der Rechte der erſten Ver- 
faſſer, der dramatischen Poeſie zum Vorteil; auch ſcheint der Um: 
ſtand, daß das nämliche Verfahren bei den drei verſchiedenen Völkern 
in den drei großen Epochen der Theaterblüte gleichmäßig angewandt 
wurde, zu deſſen Gunſten zu ſprechen. Die griechiſchen Tragiker, 
bei denen es faſt Regel war, immer die gleichen Stoffe zu behan— 
deln, ſcheuten ſich nicht, dasjenige, was ihren Vorgängern ſchon 
gelungen war, zu benutzen. Ganz ebenſo verfuhr Shakeſpeare mit 
vielen altengliſchen Stücken, und gerade dadurch, daß dieſe größten 
aller Dichter ſich nicht an die engherzigen Vorſchriften hielten, die 
heute im Schwange ſind, entſtanden Werke, die für alle Zeiten fort— 
dauern werden. Wir dürfen daher auch Calderon im allgemeinen 
nicht um deswillen herabſetzen, daß er handelte wie jene; denn in 
vielen Fällen hat er, wie ſchon bemerkt, Geringes, was ohne ihn 
nicht fortgedauert hätte, erſt lebensfähig gemacht. Es ſei hier 
noch hinzugefügt, daß manche, und ich ſelbſt in vorderſter Reihe 
darunter, in dieſer Hinſicht gegen die franzöſiſchen Dramatiker 
aus der Zeit Ludwigs XIII. und XIV. ungerecht geweſen ſind; 
auch im damaligen Frankreich hielt man es für durchaus erlaubt, 
die dramatiſchen Arbeiten andrer zu benutzen, und inſofern ſie, 

namentlich Moliere, Motive und Szenen aus ſpaniſchen Schauſpielen 

mit Glück in die ihrigen übertrugen, darf man ihnen deshalb keinen 
Vorwurf machen.“) 

Die wohlerwogene Kompoſition, die überlegte Anordnung aller 
Teile nach einem großen Plan und die Kunſt, alle Details zu einem 
Totaleindrucke zuſammenwirken zu laſſen, iſt ein nicht genug zu 
preiſender Vorzug Calderons. Er läßt ſich nicht, wie die meiſten 
Dramatiker Spaniens dies nur zu oft thun, durch ſeine Phantaſie 
von der Hauptſache ableiten, um Nebenſzenen weitläufig auszumalen, 
wodurch das Ganze zu einem Labyrinth von Einzelheiten wird. Wie 
reizend und feſſelnd auch dieſe und jene Partie ſein mag, er läßt 
uns doch nicht ſo lange bei ihr verweilen, daß wir die Hauptaktion 
aus den Augen verlören; vielmehr arbeitet er immer auf die Ge— 
ſamtwirkung hin und weiß ſie mit größter Sicherheit zu erreichen. 

) Nur in bezug auf Corneilles „Cid“ kann ich mein früher ausgeſprochenes 
Urteil nicht zurücknehmen. Alles Gute, was dieſe Tragödie hat, iſt aus den „Jugend⸗ 
thaten des Cid“ von Guillen de Caſtro entlehnt, während der Franzoſe weit hinter 
der Kraft, dem Reichtum und poetiſchen Glanz ſeines Originals zurückgeblieben iſt, 
wie das J. L. Klein in ſeiner leſenswerten Vergleichung der beiden Stücke in noch 
weit ſchärferer Weiſe hervorgehoben hat, als ich es ſeiner Zeit gethan. 
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In dieſer, bei dem Dramatiker fo ſchwer ins Gewicht fallenden 2 
Eigenſchaft iſt er vollendeter Meiſter; und da gerade durch ſie der 
Effekt auf der Bühne bedingt iſt, hat Immermann Calderon mit 
Recht den „Theaterdichter par excellence“ genannt. 

In der Charakteriſtik waren die Spanier von Beginn an nicht 
auf jene Schärfe und Individualiſierung ausgegangen, wie wir ſie 
bei Shakeſpeare und auch bei andern altengliſchen Dramatikern 
finden. Doch hatte Lope de Vega in dieſer Beziehung immerhin 
ſehr Bemerkenswertes geleiſtet; in ſeinen Schauſpielen finden ſich 
manche Figuren von höchſt markierter Phyſiognomie, die ſie von 
allen andern unterſcheidet und ſich dem Gedächtnis unauslöſchlich 
einprägt. Calderon dagegen ſcheint mir in dieſem Punkte hinter 
ihm zurückzuſtehen; wohl haben — denn ohne das iſt keine drama⸗ 
tiſche Kunſt möglich — die Hauptträger des Intereſſes auch in 
ſeinen Dramen ihre beſtimmten Charakterzüge, aber dieſe ſind von 
minderer Individualität, und die nämlichen Typen wiederholen ſich 
bei ihm häufiger. Während Lope alle Klaſſen der ſpaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, das ganze Volk herab bis zum Bauern und Laſtträger, 
geſchildert, hat es Calderon vorzugsweiſe nur mit den höheren 
Ständen, den Fürſten und Rittern zu thun. Wenn ſein Schultheiß 
von Zalamea (mit vielleicht noch einigen andern ſeiner Stücke) hier⸗ 
von eine Ausnahme macht und mehrere frappante Charakterbilder 
aus dem Richter-, Soldaten- und Bauernſtande aufweiſt, ſo muß 
dies dem Umſtande zugeſchrieben werden, daß ihm, wie ich bereits 
hervorhob, ein Stück Lopes zu Grunde liegt. Dem Kreiſe ent⸗ 
ſprechend, in dem ſich Calderon mit Vorliebe bewegte, kehren auch 
in feinen Schauſpielen die Motive, von denen die höhere Geſell⸗ 
ſchaft ſeiner Zeit vorzugsweiſe geleitet wurde, ſehr oft wieder, 
nämlich die der ritterlichen Ehre und des unbedingten Gehorſams 
gegen den Souverän. Da dieſe beiden Prinzipien im damaligen 
Spanien auf die ſubtilſte Weiſe ausgebildet worden waren und auf 
eine Spitze getrieben wurden, die uns befremdend erſcheint, ſo kann 
die unmittelbare Wirkung vieler ſeiner Dramen auf die Gegenwart 
nicht mehr gleich groß ſein, wie in der Zeit des Dichters. Wenn 
er uns in mehreren ſeiner vorzüglichſten Bühnenwerke die furcht⸗ 
bare Macht des Ehrengeſetzes darſtellt, die ſchon den geringſten 
Verdacht der Untreue in Blut zu tilgen heiſcht, ſo müſſen wir uns 
in den Geiſt jener Zeit verſetzen, um vor der Handlungsweiſe der 
von ſolchen Satzungen Beherrſchten nicht zurückzuſchaudern. Ebenſo 
verhält es ſich mit dem ſo oft als Motiv benutzten Prinzip, wonach 
dem Gebote des Monarchen, möge es noch ſo willkürlich ſein, un⸗ 

bedingt Folge geleiſtet werden muß. Calderons „Arzt ſeiner Ehre? 
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liefert ein Beiſpiel für beides. Don Gutiere ermordet fein völlig 
unſchuldiges Weib bloß um ſeiner, durch einen unbegründeten Arg— 
wohn verdächtigten Ehre willen und reicht nach dieſer Schreckens— 
that, die viel mehr Billigung als Verdammung bei dem Könige 
findet, auf das Machtgebot des letzteren einer früher von ihm ver— 
laſſenen Geliebten die Hand. Die Seelenkämpfe Gutieres vor dem 
Vollbringen des grauſigen Mordes, ebenſo wie die, das tiefſte Mit— 
leid erregende hilfloſe Lage ſeiner Gattin ſind übrigens mit er⸗ 

ſchütternder Gewalt dargeſtellt; und wenn, wie es jetzt Sitte iſt, 
behauptet wird, derartige ſpaniſche Schauſpiele könnten bei uns keine 
Wirkung mehr üben, ſo kann man darauf entgegnen, daß der „Arzt 

ſeiner Ehre“ Jahrzehnte hindurch mit großem Erfolge in Deutſch— 
land aufgeführt worden und die Hauptperſon darin eine Lieblings— 
rolle der vorzüglichſten Schauſpieler geweſen iſt. Unmittelbar fühlen 

können wir zwar nicht mehr wie Don Gutiere; aber iſt denn den 
Zuſchauern der Gegenwart alle Phantaſie abhanden gekommen, daß 
ſie ſich nicht in die Empfindungsweiſe vergangener Zeiten verſetzen 
können, wenn ſie ihnen mit ſolcher Macht ans Herz gelegt wird? 
Dieſe Phantaſie beſaßen unſre Väter, da Pius Alexander Wolff 
ſie in der Rolle des Arztes ſeiner Ehre faſt gleich ſehr ergriff, wie 
in der des Othello; die Einbildungskraft regte ihr Gefühl an, fo 
daß ſie mit tiefbewegter Seele die fürchterliche Situation des edlen 

Spaniers mit durchlebten, den die Gewalt des, das damalige Ge— 
ichleat von Menſchen mit eiſernem Zepter beherrſchenden Vorur— 
teils u der entſetzlichen That zwang. 

Wie die genannte Tragödie, ſo gehört eine Reihe von andern 
der beſten Schauſpiele Calderons dem Stoffe nach der ſpaniſchen 
Geſchichte oder Sage an, unter den von Gries überſetzten das äußerſt 
merkwürdige „Drei Vergeltungen in einer“, ſowie das „Liebchen 

des Gomez Arias“, ein Drama voll der aufregendsten Situationen, 
von deſſen ungeheurer Wirkung die Anekdote erzählt wird, daß einſt 

bei der Darſtellung einer der Zuſchauer auf die Bühne geſtürzt ſei, 
um den Helden, eine Art Don Juan, wegen ſeines Verrats an 

der unglücklichen Dorothea zu züchtigen. Der Dichter hat hier, wie 
auch in andern ſeiner Werke, alte Romanzen und Volkslieder be— 

nutzt und ſtellenweiſe wörtlich aufgenommen. Uebrigens war es 
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Calderon weniger, als Lope de Vega, eigen, fi in den Geiſt der 
verſchiedenen Geſchichtsperioden zu verſenken und ſie in ihrer Eigen— 
tümlichkeit aufzufaſſen. Er führt uns nicht, was jener beſonders 
liebte, den wilden Uebermut der Ritter und ihren, ſelbſt dem Könige 

trotzenden Unabhängigkeitsſinn vor, ſondern trägt die feine Zeit 
beſtimmenden Grundſätze von Ehre und Loyalität auch in die 
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früheren Epochen hinein. Dies bekunden alle ſeine hierher gehören: 
den Stücke, unter denen einige hochintereſſante ſeltſamerweiſe noch 
nicht überſetzt worden ſind, z. B. das Drama „Der letzte Zwei⸗ 
kampf in Spanien“, und das andre „Liebe bis in den Tod“, das 
den Aufſtand der Mauren in den Alpujarras behandelt. Letzteres 
zeichnet ſich nicht nur durch eine höchſt ergreifende Fabel aus, ſon⸗ 
dern iſt auch noch dadurch merkwürdig, daß ſich in der Schilderung 
der unglücklichen Mauren keine Spur von National- und Religions⸗ 
haß zeigt; Calderon erſcheint hier freiſinniger als Cervantes, der 
im zweiten Teile des Don Quijote der Vertreibung der Mauren 
eifrig das Wort redet. 

Die Geſchichte des Altertums hat unſrem Dichter eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Stoffen geboten, ohne daß er Geiſt und Ton ſeiner 
übrigen Stücke wegen der Verſchiedenheit der Zeit weſentlich ver⸗ 

ändert hätte. Die beiden ausgezeichnetſten ſeiner Schauſpiele, in⸗ 
ſofern ſie in dieſe Rubrik fallen, ſind wohl „Eiferſucht das größte 
Scheuſal“, die gelungenſte unter den ſo oft verſuchten Behandlungen 
der Geſchichte des Herodes und der Mariamne, und „Die Locken des 
Abſalon“, woran jedoch dem Tirſo ein bedeutendes Eigentumsrecht 
zuſteht. Beide hat Gries meiſterlich verdeutſcht. 

Auf der Uebergangsſtufe von den hiſtoriſchen zu den religiö- 
ſen Dramen ſteht „Der ſtandhafte Prinz“, eine der herrlichſten 
Dichtungen, die je auf die ſpaniſche Bühne gekommen ſind. 
Goethe äußert ſich darüber im Briefwechſel mit Schiller: „Ich 
möchte ſagen, wenn die Poeſie ganz von der Welt verloren ginge, 
ſo könnte man ſie aus dieſem Stück wieder herſtellen.“ Immer⸗ 

mann hat über den „Standhaften Prinzen“ folgende Worte geſprochen, 
und ſie ſind ſo vortrefflich und erſchöpfend, daß ich mich nicht ge⸗ 
traue, nach ihm noch etwas zum Lobe des wunderbaren Werkes zu 
ſagen: „Welch eine Dichtung! Man wird nicht müde, ſie zu be⸗ 
trachten und zu bewundern! In dieſem einzigen Werke hat ſich 
der große katholiſche Dichter in eine Sphäre geſchwungen, wohin 
der Brite mit ſeinen unermeßlichen Kräften doch nicht reicht. Denn 
nicht um das Geſchick einer großen Natur durch Schuld und Leiden⸗ 
ſchaft handelt es ſich darin, ſondern um das Höchſte, was es über⸗ 
haupt gibt: um die Läuterung eines reinen Menſchen in das Reinſte, 
in die Seligkeit. Dieſe Aufgabe iſt nur einmal gelungen, und 
weder vor, noch nach Calderon hat ſich auch nur von fern eine 
Produktion dieſer Tragödie annähern können.“ So weit Immer⸗ 
mann. Daß ein ſolches Werk, welches von Goethe in Weimar zur 
Aufführung gebracht wurde und dann lange Zeit hindurch auf faſt 
allen deutſchen Theatern die Zuhörer entzückte und begeiſterte, n 
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wieder von den Brettern verſchwunden iſt, muß als eines der trau— 
rigſten unter den vielen Armutszeugniſſen angeſehen werden, die 
unſre Generation ſich ausgeſtellt hat. Von den Romantikern wurde 
Bouterwek als nüchtern und proſaiſch verſpottet, weil er ihren 
trunkenen Lobpreiſungen des Spaniers ein beſonneneres Urteil ent— 
gegenſetzte. Die Epigonen Nicolais aber, die heute bei uns in der 
Kritik das große Wort führen und für Calderon nichts als Ge— 
ringſchätzung haben, beſchämt dieſer einſichtige Schriftſteller durch 
ſeinen ſchönen und treffenden Ausſpruch über den „Standhaften 
Prinzen“. Er ſagt: „In dieſem Trauerſpiele glänzt das ganze 
Genie des Calderon. Die ariſtoteliſchen Einheiten des Orts und 
der Zeit verſchwinden hier vor der Einheit einer heroiſchen Hand— 
lung, die Calderon, ohne den ſpaniſchen Nationalſtil der heroiſchen 
Komödie zu verleugnen, im Geiſte des reinſten Pathos darſtellt ... 
Die Szenen des Leidens und der Seelengröße des Prinzen, der 
Kampf zwiſchen der mohamedaniſchen Religioſität und der Dankbar— 
keit Muleys, der alles vergebens verſucht, den Prinzen zu befreien; 
die romantiſche Schwärmerei eben dieſes Muley, der die Tochter 
des Königs liebt, die einem mauriſchen Prinzen zu teil werden 
ſoll, und die noch zartere Schwärmerei dieſer Prinzeſſin bilden ein 
ſo herrliches, vom Geiſte der wahren Poeſie durchdrungenes Ganzes, 
daß man in einer ſo kurzen Anzeige des Stücks, wie dieſe iſt, die 
mancherlei Fehler, die ſich nicht wegleugnen laſſen, nicht einmal 
nennen muß. Die Handlung ſcheint mit dem Tode des Prinzen 
zu endigen. Aber eine neue Armee rückt aus Portugal an, und 
der Geiſt des Prinzen, mit einer Fackel in der Hand, ſtellt ſich an 
ihre Spitze und führt ſie zum Siege. Der Eindruck, den dieſe 
Geiſtererſcheinung macht, vollendet das romantiſche Pathos der 
vorigen Szenen.“ — Einen gleichen Ruhm verdient und genießt 
„Der wunderthätige Magus“. Er zog in Deutſchland beſondere 
Aufmerkſamkeit auf ſich, weil er ein der Fauſtſage verwandtes Thema 
behandelt: die Legende von dem gelehrten Cyprianus, der zur Be— 
friedigung ſeines Wiſſensdurſtes, und um die ſchöne Chriſtin Juſtina 
in ſeine Gewalt zu bringen, einen Pakt mit dem Teufel ſchloß. 
Das Stück gab Anlaß zu Vergleichungen mit Goethes Fauſt, und 
es iſt mehrfach behauptet worden, der deutſche Dichter habe Ver— 
ſchiedenes daraus entlehnt. Ich finde dies unter anderm ausge— 
ſprochen von Lord Byron in ſeinen Unterhaltungen mit Medwin. 
Der engliſche Dichter Shelley hatte einige der ſchönſten Szenen aus 
dem „Wunderthätigen Magus“ ins Engliſche überſetzt und Byron, 
der keine große Beleſenheit in fremden Litteraturen beſaß, mitge— 
teilt; gleichfalls aus Shelleys mündlicher Verdolmetſchung kannte 



ſpaniſchen und dem deutſchen Drama nahe. Im übrigen ftebt es 
wohl außer Zweifel, daß die etwa vorhandenen Aehnlichkeiten zwi⸗ 
ſchen beiden nur zufällige ſind. Denn Goethe kann zur Zeit der 
Abfaſſung des erſten Teiles ſeines großen Gedichts den „Wunder⸗ 
thätigen Magus“, von dem ſelbſt Schlegel nichts wußte und der 
erſt durch Gries in Deutſchland verbreitet wurde, nicht gekannt 
haben, ebenſowenig wie den Fauſt von Marlow, aus welchem er, 
nach der Ausſage einiger, gleichfalls geſchöpft haben ſoll. Was 
hier für Entlehnung ausgegeben wird, beruht nur darauf, daß die 
verſchiedenen Dichter die nämliche oder eine verwandte Sage be⸗ 
nutzten.“) — In einem ſpaniſchen Drama des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird niemand den philoſophiſchen Tieffinn, der unſrem 
Fauſt eigen iſt, ſuchen wollen; allein immerhin iſt der Gedanken⸗ 
gehalt nicht unbedeutend, und er verkörpert ſich in einer Aktion 
von hinreißender Gewalt. Ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn 
ich behaupte, daß einige Szenen des wunderthätigen Magus zu den 
ſchönſten gehören, die je auf eine Bühne gekommen ſind; ſo na⸗ 

mentlich die, wo der Dämon zuerſt in der Geſtalt eines Schiff⸗ 
brüchigen an das Ufer geworfen wird und durch ſeine Verführungs⸗ 

fünfte den Cyprianus bethört; die, wo böſe Geiſter die Juftina zu 
Sinnenluſt zu verlocken ſuchen, und die, wo Cyprianus die Geſtalt 
der Geliebten, welche der Dämon in ſeine Macht gegeben hat, ent⸗ 
führt, aber zuletzt nur ein Gerippe in ſeinen Armen hält. Wenn 
Calderon auch nichts geſchrieben hätte, als dieſe wundervollen Szenen, 
ſo würde man ihn zu den größten Dichtern zählen müſſen. 

Wie der „Wunderthätige Magus“ von Immermann auf die 
Düſſeldorfer Bühne gebracht worden iſt, ſo hatte ſchon weit früher 
der geiſtvolle Verfaſſer der „Serapionsbrüder“, Hoffmann, die „An⸗ 

dacht zum Kreuz“ auf dem von ihm geleiteten Theater zu Bam: 
berg aufführen laſſen. Das letztere Schauſpiel wurde, nachdem 
A. W. Schlegel es überſetzt hatte, nicht nur von deſſen Bartcigenoffen, 

ſondern auch in weiteren Kreiſen mit Jubelfanfaren begrüßt. Der 
beſonnene Bouterwek ſtimmte inſofern mit den Romantikern über⸗ 

*) Daß übrigens Goethe, worauf mehrere Schriftſteller hingewieſen haben in 
den Szenen zwiſchen Fauſt und Gretchen Motive aus Schauſpielen ſeines unglücklichen 
Jugendfreundes Lenz benutzt hat, will ich keineswegs leugnen. — Nachdem ſchon vor 
vielen Jahren Karl Roſenkranz eine vortreffliche kleine Schrift über die Beziehungen 
zwiſchen dem wunderthätigen Magus und Goethes Fauſt herausgegeben, iſt dasſelbe 
Thema unlängſt von einem Spanier mit mehr Ausführlichkeit, großer Umſicht und 
überraſchender Kenntnis auch der deutſchen Litteratur behandelt worden. Siehe das 
Werk: „Memoria acerca de El Mágico Prodigioso de Calderón y en especial 
sobre las relaciones de este drama con el Fausto, de Goethe por 1). A. 
Sanchez Moguel.* 
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ein, als er die Andacht zum Kreuze das ſinnvollſte und größte 
unter den religiöſen Dramen der Spanier nannte; doch fügte er 
hinzu, man müſſe das günſtigere Geſchick andrer Völker preiſen, 
das ihnen derartige Geiſtesergötzungen verſagt habe. Die Idee, 
daß der Menſch mit vollem Bewußtſein in ungeheuren Freveln be— 
harren und doch durch das bloße Vertrauen auf die göttliche Gnade 
des endlichen Heiles verſichert ſein könne, war ſchon von Tirſo de 
Molina in einem äußerſt merkwürdigen Drama „Der wegen ſeines 
Kleinmuts Verdammte“ behandelt und dadurch noch greller beleuchtet 
worden, daß hier dem gläubigen Frevler ein Tugendheld gegenüber— 
ſteht, der durch religiöſen Zweifel der ewigen Verdammnis anheim— 
fällt. An der allgemeinen Verbreitung dieſes Glaubens im dama— 
ligen Spanien kann derjenige, der deſſen Litteratur kennt, nicht 
zweifeln. In Calderons Stück erſcheint die nämliche Idee in der 
Form, daß zwei Geſchwiſter von Schuld zu Schuld forttaumeln und 
doch durch ihre andächtige Verehrung des Kreuzes — als des Zeichens 
der Gnade — nicht nur des göttlichen Beiſtandes, ſondern auch, 

nach dem Tode, des ewigen Seelenheiles teilhaftig werden. Die 
Lehre von der Erlöſung durch den Glauben, welche durch das 
Luthertum noch mehr urgiert wurde als durch den Katholizismus, 
ſowie von der Wunderkraft der Reliquien, welche dem letzteren eigen 
war, iſt in der Gegenwart wohl ſo ſehr zurückgetreten, daß ſie im 
großen und ganzen keinen Einfluß mehr auf die Menſchen übt. 
Es darf daher nicht befürchtet werden, daß Schauſpiele, die auf ſie 
baſiert ſind, üble Folgen für die Moral der Leſer oder Zuſchauer 
haben werden; ich glaube mithin, daß man ſich ſehr wohl an den 
hohen poetiſchen Schönheiten von Calderons „Andacht“ erfreuen 
kann, und daß es von einem beſchränkten Sinne zeugt, gegen das— 
ſelbe wegen des Dogmas, aus dem es hervorgegangen, zu eifern. 

Die Deutſchen rühmen ſich, die Erzeugniſſe der verſchiedenen Länder 
und Zeiträume bei ſich eingebürgert zu haben und ſie unbefange— 
ner, als dies anderswo geſchieht, zu würdigen. Bei ſehr vielen 
dieſer Produktionen aber müſſen wir uns in den Geiſt und die 
eigentümlichen Vorſtellungen der Zeiten und Völker, welche ſie her— 
vorgebracht, verſetzen; wir ſkandaliſieren uns nicht über die Theo— 
ſophie der indiſchen Puranas, nicht über die materialiſtiſchen Lehren 

des Lucrez — warum wollen wir denn gegen die Spanier jo in— 

tolerant ſein? Von unſren Aeſthetikern wird mit Recht gelehrt, 
ein Poet müſſe aus dem Geiſte ſeiner Nation und ſeiner Zeit 

heraus dichten; nun wohl! Calderon hat dies aufs entſchiedenſte 
gethan, und man ſollte ihn deshalb verdammen? Religiös frei 
denkende Männer thäten doch beſſer, das Eifern gegen die geiſt— 
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lichen Schauſpiele des Spaniers engherzigen eaten . r 
naliften zu überlaſſen! : 

Es können hier aus der großen Zahl von Calderons Dramen 
nur verhältnismäßig wenige genannt werden. Unter denen von 
geiſtlichem Inhalte ſei nur noch das auf die Legende der heiligen 
Eugenia gegründete „Der Joſeph unter den Weibern“, ſowie „Das 
Fegefeuer des heiligen Patricius“ erwähnt, in welchen beiden ſich 
das reiche Talent des Dichters faſt ebenſo glänzend zeigt, wie in 
dem „Wunderthätigen Magus“. 

Wieder zur weltlichen Bühne herab führt uns „Das Leben ein 
Traum“, die bekannteſte unter allen Komödien Calderons, die als⸗ 
bald und ſchon bei deſſen Lebzeiten auf verſchiedene europäiſche 
Bühnen überging und die auch Leſſing beſonders geſchätzt haben 
muß, da ſich in ſeinem Nachlaß eine Notiz vorgefunden hat, aus 
welcher erhellt, daß er die Abſicht hatte, eine Ueberſetzung davon 
zu liefern. Wenn der Dichter die Ideen ſeiner Stücke vielfach 
andern entlehnte, ſo ſcheint er hier ganz auf eigenen Füßen zu 
ſtehen; denn die bei Lope de Vega mehrfach vorkommenden in der 
Einſamkeit erzogenen Prinzen, die Geſchichte von Barlaam und 
Joſaphat und das Märchen vom erwachten Schläfer ſtreifen doch 
nur entfernt an die Fabel dieſer einzig daſtehenden Dichtung, welche 
die Traumähnlichkeit des menſchlichen Daſeins in einer ſinnvoll er⸗ 
fundenen Handlung darſtellt. Diejenigen, welche darüber klagen, 
daß die Motive Calderons unſrer Gefühlsweiſe zu fern liegen, 
haben hier ſicher keinen Grund zu ſolcher Ausſtellung. — Ein 
Seitenſtück zu dem vorigen, ihm verwandt durch ſeinen ſymboliſchen 
Charakter, iſt das Schauſpiel „In dieſem Leben iſt alles Wahrheit 
und alles Lüge“, welches alsbald von Corneille in ſeinem Heraklius 
nachgeahmt wurde. Ferner reiht ſich hier an „Die Tochter der 
Luft“, in zwei Teilen, eine der außerordentlichſten Schöpfungen 
Calderons, durch Raupach in ſehr verſtümmelter Geſtalt auf die 
deutſche Bühne gebracht; den zweiten Teil allein dachte Immer⸗ 
mann, der ſich in feinen Memorabilien in ſehr beachtenswerter 
Weiſe darüber verbreitet, in Düſſeldorf aufführen zu laſſen. Mit 
erſtaunlicher Kühnheit hat darin Calderon die uralten Mythen von 
der Semiramis in allem Glanze und aller Pracht einer orientaliſchen 
Phantaſie dargeſtellt und zugleich ein Füllhorn des heiterſten Scherzes 
darüber ausgeſchüttet; in den hängenden Gärten Babylons mit ihren 
phantaſtiſchen Wundern geht zugleich ein Intriguenſpiel vor ſich, 
wie man es ſich nicht heiterer denken kann, und von der modernſten 
Komik erhebt ſich das Drama in den nächſten Szenen wieder in 
den höchſten Himmel der Götterſage und ihrer Wunder. b 
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In Spanien unterſchied man die Komödien, welche nicht zu 
den geiſtlichen gehörten, in heroiſche, in denen Könige und Fürſten 
auftraten und welche in einem reicheren Koſtüm geſpielt wurden, 
und in Mantel- und Degenſtücke, deren Perſonen keinen höheren 
Rang als den von Kavalieren und Edelleuten hatten, und wobei 
das ſpaniſche Koſtüm der Gegenwart zur Anwendung kam. Für 
ſolche Mantel: und Degenſtücke beſaß Calderon ein ganz ſpezielles 
Talent, und ſeine Zeitgenoſſen rühmten ihm nach, er habe darin 
alle ſeine Nebenbuhler zurückgelaſſen und die Gattung zur höchſten 
Vollkommenheit, deren ſie fähig, gebracht. Man kann dieſes Urteil 
im weſentlichen, wenn auch nicht in aller und jeder Hinſicht, unter— 
ſchreiben. Den ausgelaſſenen Humor und überſprudelnden Witz, 
die Mannigfaltigkeit komiſcher Erfindung, wodurch Tirſo de Molina 
uns entzückt, beſaß Calderon nicht; allein in der Kunſt, die Fäden 
der Verwickelung ſo feſt zu ſchlingen, daß ſie kaum noch entwirrbar 
zu ſein ſcheinen, und ſie ebenſo überraſchend, wie er ſie verknüpft, 
auch wieder aufzulöſen, das komplizierteſte Gewebe der Intrigue ſo 
zu ſpinnen, daß es doch immer durchſichtig bleibt und uns durch 
ſeine tauſendfachen Verſchürzungen immer ergötzt ſtatt zu ermüden, 
hat er das Erſtaunlichſte geleiſtet. Die Charaktere treten hier ganz 
in den Hintergrund; ſie ſind nur in allgemeinen Zügen gehalten, 
kehren auch unter andern Namen in faſt allen Mantel- und Degen— 
ſtücken wieder, und man darf dies nicht tadeln, denn da das In— 
tereſſe ausſchließlich auf der Verwickelung beruht und die letztere 
ſchon alle Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, würde eine ſorg— 
fältigere Charakteriſtik nur ſtörend wirken. Daß dies nicht die 
höchſte Gattung des Luſtſpiels iſt, kann man willig einräumen, 
wenn auf der andern Seite nur zugegeben wird, daß Calderon 

darin eine unerreichte Meiſterſchaft gezeigt hat. Die damaligen 
ſpaniſchen Städte mit ihren nächtlichen Serenaden, ihren Zwei— 
kämpfen unter den Fenſtern der Schönen, ihren abenteuerluſtigen 
Galanen, ihren liebeſüchtigen, die Väter und Brüder ſchlau hinter— 
gehenden Damen, ihren Häuſern mit doppelten Thüren, Verſchlägen 
und Vorhängen, die bei plötzlichen Ueberraſchungen als Verſteck 
dienten, ihren von Balkon zu Balkon gelegten Brettern, boten vor— 
züglichen Stoff zu derartigen Intriguenſpielen, und unſer Dichter 
weiß das alles auf das Sinnreichſte zu verwerten, indem er uns 
von Ueberraſchung zu Ueberraſchung führt. Unter der ſehr großen 
Menge von Stücken Calderons, die in dieſes Fach gehören, findet 
ſich kein einziges ſchwaches; bei ähnlicher Grundlage weiß er im 
einzelnen doch immer neu zu ſein, die verſchiedenſten Springfedern 
des Intereſſes in Bewegung zu ſetzen und mit nie ermattender Verve 
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die Zuſchauer in Spannung zu erhalten. Wo alles Be, a 
hält es ſchwer, noch beſonders Gelungenes aus der Maſſe hervor: 
zuheben; doch haben in Spanien vorzüglichen Ruf von jeher ge⸗ 
noſſen die Mantel: und Degenſtücke „Der Verſteckte und die Ver⸗ 
kappte“, „Die Verwickelungen des Zufalls“, „Die Dame Kobold“, 
„Ueber alles meine Dame“, „Zuerſt ich“ und „Hüte dich vor ſtillem 
Waſſer“, welches letztere ſich durch eine eingehendere Charakteriſtik 
vor den übrigen auszeichnet. 

Einige von den Komödien, die zu den heroiſchen gezählt werden, 
weil fürſtliche Perſonen in ihnen auftreten, 09 im übrigen den 
Mantel- und Degenſtücken verwandt, z. B. „Der Liebhaber als Ge⸗ 
ſpenſt“, ein ſehr intereſſantes Luſtſpiel, welches der nun faſt ganz 
vergeſſene Conteſſa glücklich zu einem Operntext bearbeitet hat, „Die 
Schärpe und die Blume“, „Der Zauber ohne Zauber“ u. ſ. w. 
Beſondere Berühmtheit genießt als eine der anmutigſten Dichtungen 
„Das laute Geheimnis“. Die große Popularität, deren dieſe Ko⸗ 

mödie ſich von jeher in Spanien erfreut hat, zeigt in auffallender 

Weiſe, wie weit entrückt die dramatiſche Kunſt dort dem Realismus 
iſt. Ein Publikum, das auf der Bühne die proſaiſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit verlangt, das ſich nicht bewußt bleibt, wie ein Schauſpiel 
ein Gedicht iſt und andern Geſetzen folgt, als denen der gemeinen 
Wirklichkeit, müßte die Intrigue dieſes „Lauten Geheimniſſes“ für 

höchſt unſinnig halten; denn dieſelbe beruht auf der Vorausſetzung, 
daß man in Verſen ſpreche. Eine Hofdame hat mit ihrem Geliebten 
einen Kunſtgriff verabredet, mittels deſſen beide in Gegenwart der 
ſie beargwohnenden Fürſtin einander ihre Geheimniſſe mitteilen 
können; ſie ſetzen nämlich ihre Reden ſo zuſammen, daß dieſelben 
zwar von allen gehört werden dürfen, aus dem Anfangsworte eines 
jeden Verſes jedoch, wenn es mit dem der folgenden Verſe verbunden 
wird, ein Sinn ſich ergibt, der nur den beiden Liebenden gilt. 
Das erwähnte reizende Stück iſt von Gozzi italieniſch nachgebildet 
worden, allein in ſehr vergröberter Geſtalt, indem die burlesken 

Masken des Pantalon, Truffaldino, Tartaglia ꝛc. auf ganz ungeeignete 
Art in das von der feinſten höfiſchen Bildung zeugende Luſtſpiel 
hineingezogen ſind. Leider iſt das „Laute Geheimnis“, das hie und da in 

Deutſchland geſpielt wird, auf die italieniſche Bearbeitung gegründet, 

nicht auf das von Gries bewunderungswürdig überſetzte Original. 
In faſt allen Schauſpielen Calderons wird das Burleske nur 

durch eine Figur, den Gracioſo, vertreten. Dieſe Geſtalt iſt ziemlich 
ſo alt, wie die ſpaniſche Bühne, und gehört auch bei Lope und den 
andern früheren Dichtern zu dem Perſonal eines jeden ernſten fo: 

wohl, wie komiſchen Dramas; doch hatten die Genannten oft auch 
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noch andre komiſche Perſonen vorgeführt. Indem Calderon ſich auf 
den Gracioſo oder Luſtigmacher als Träger des Burlesken beſchränkte, 
benutzte er die Rolle höchſt geiſtreich, um das Einſeitige in den 
Geſinnungen und Handlungen der Hauptperſonen darzulegen und 
das übertriebene Ehrgefühl, die unnatürlich geſteigerten Affekte durch 
Gegenüberſtellung des nüchternen Verſtandes zu parodieren, gerade 
ſo wie Cervantes dem Ritter von der traurigen Geſtalt und ſeiner 

romantiſchen Ueberſchwenglichkeit den proſaiſchen Sancho gegenüber— 
geſtellt hat. In einigen ſeiner Dramen dagegen, namentlich den 
tragiſchen, würde der Dichter vielleicht beſſer gethan haben, wenn 
er ſich von der einmal herrſchenden Sitte, die in jeder Komödie 
unbedingt einen Gracioſo verlangte, frei gemacht hätte. 

Von manchen Schauſpielen Calderons läßt ſich ſchwer ſagen, 
ob deren Handlung ganz ſeiner Invention angehöre, oder vielleicht 
auf ältere Novellen gegründet ſei. Dahin iſt zu zählen das überaus 
anmutvolle, in reichſter Fülle der Erfindung prangende romantiſche 
Schauſpiel „Weiße Hände kränken nicht“, in welchem ſtatt der von 
den Spaniern ſo oft vorgeführten verkleideten Mädchen ein junger 

Prinz in Frauentracht erſcheint; ſodann das nicht minder feſſelnde 
Stück „Weine, Weib, und du wirſt ſiegen“ und die Tragödie „Der 
Maler ſeiner Schande“. 

Diejenigen von Calderons Komödien, deren Stoff aus alten 

Einleitung. 

Romanen und Gedichten oder aus der griechiſchen Fabellehre ge— 
nommen iſt, ſind meiſtens für das Königliche Theater von Buen— 

Retiro geſchrieben und auf beträchtlichen ſzeniſchen Pomp berechnet. 
Einige unter den mythologiſchen, z. B. der „Gartenunhold“, welcher 

die Geſchichte des Achilles auf Skyros behandelt, und „Ueber allen 
Zauber Liebe“, die Abenteuer des Odyſſeus und ſeiner Gefährten 
bei der Circe darſtellend, laſſen die alten griechiſchen Fabeln wie 
romantiſche Feenmärchen erſcheinen und haben große poetiſche Vor— 
züge. Dasſelbe kann man von einigen der Dramen rühmen, deren 

Handlung ſich an Rittergedichte und Ritterromane anlehnt, z. B. 
von der „Brücke von Mantible“, welche von E. T. A. Hoffmann zu 
Bamberg in Szene geſetzt wurde. Jedoch in manchen andern hierher 
gehörigen und auf königlichen Auftrag zur Verherrlichung von Hof— 
feſten verfaßten Schauſpielen iſt Calderon ſchon ſtark in das Opern— 
hafte übergegangen, wie denn von einem darunter berichtet wird, 
daß es ganz geſungen worden ſei. Auch glaubt man bisweilen zu 

bemerken, daß der Dichter bei dem Abfaſſen ſolcher Feſtſpiele mehr 
y 

* 
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dem Wink des Monarchen, als dem Rufe der Begeiſterung gefolgt iſt. 
Eine unter Calderons Werken völlig iſoliert daſtehende Dichtung 

iſt „Cefalo und Prokris“, eine Burleske, die von der ausgelaſſenſten 

E. 

1 



Einleitung. 

Komik überfließt und faſt wie eine Parodie auf bie A 3 
Dramen des Autors ausſieht. Seine Laune, ſein Witz, ja man 
darf ſagen ſein Humor zeigen ſich hier von ihrer glänzendſten Seite. 
C. A. Dohrn, der ſchon früher vier Bände vortrefflicher Uebertra⸗ 
gungen ſpaniſcher Theaterſtücke herausgab, hat unlängſt dies ergötz⸗ 
liche, dem Ueberſetzer ungemeine Schwierigkeiten bereitende Luſtſpiel 
mit wahrer Virtuoſität verdeutſcht. 

Die Sprache und der Versbau Calderons ſind, der inneren 
Struktur ſeiner dramatiſchen Kompoſitionen entſprechend, aufs ſorg⸗ 
fältigſte durchgebildet, von einer Feinheit und Eleganz, wie die 
früheren Dramatiker ſeines Landes dieſelbe bei ihrer eilfertigen 
Produktionsweiſe nicht hatten erreichen können. Alle ſeine beſſeren 
Stücke ſind reich an Stellen von hinreißender Beredſamkeit und 
hohem poetiſchem Schwunge. Als Beiſpiele ſeien nur die Reden des 
Don Fernando im letzten Akte des „Standhaften Prinzen“, wo er 
den Vertrag wegen der Auslieferung von Ceuta zerreißt, angeführt, 
ſodann im „Wunderthätigen Magus“ die Geſänge der Dämonen, 
welche, um Juſtina zu verlocken, die Wonnen der Liebe preijen, 
und im „Leben ein Traum“ die Monologe des Sigismund. Doch 
läßt ſich nicht leugnen, daß Calderons Behandlung der Sprache 
neben den angedeuteten Vorzügen auch ihre bedeutenden Schatten⸗ 
ſeiten hat. Man weiß, wie von Italien aus ſchon gegen das Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts die Vorliebe zu einer geſuchten Aus⸗ 
drucksweiſe, zu einem gezierten, mit Gedankenſpiel, Antitheſen und 
ſeltſamen Metaphern überladenen Stile ſich über einen großen Teil 
von Europa verbreitete, wie der in ſolcher ſchwülſtigen Sprache 
geſchriebene „Adonis“ des Marino weit über die Gedichte eines 
Arioſt und Taſſo erhoben wurde, und wie die durch dieſes Poem 
in Mode gekommenen, ſogenannten Concetti auch auf die Jugend⸗ 

werke Shakeſpeares nicht ohne Einfluß blieben. Verwandt mit dem 
erwähnten Marinismus war der estilo culto, den nicht lange nachher 
der begabte Dichter Luis de Gongora aufbrachte und welcher als⸗ 
bald mit größtem Beifall aufgenommen, in Spanien alle Arten des 
Schrifttums zu infizieren begann. Calderon war, wie aus verſchie⸗ 
denen Ausfällen gegen den „gebildeten Stil“ in ſeinen Komödien 
hervorgeht, der in Rede ſtehenden Manier abgeneigt; dennoch iſt 
nur allzu viel davon in ſeine Stücke eingedrungen. Zwiſchen den 
ſchönſten Bildern begegnen uns bei ihm oft auch ſolche mit mühſam 
ausgeklügelten Vergleichungspunkten; er häuft die Metaphern nicht 
ſelten im Uebermaß und läßt ſeine Perſonen, ſelbſt in Momenten 
der Leidenſchaft, Spitzfindigkeiten ſagen, die das Gefühl erkälten. : 
Die Sätze verraten an ſolchen Stellen zu ſehr den disponierenden 
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Verſtand; die Gleichniſſe werden in ermüdender Breite ausgeſponnen 
und bis in alle Einzelheiten verfolgt; ſpielender Witz miſcht ſich 
zwiſchen Ergüſſe der Leidenſchaft. Manche dieſer Eigenheiten, die 
uns widerſtreben, mögen national-ſpaniſch ſein, denn ſchon die Lieder 
des Canzionero aus dem fünfzehnten Jahrhundert leiden in hohem 
Grade daran; allein es iſt gewiß, daß die früheren Theaterdichter ſich viel 
freier von ihnen gehalten haben. Wenn Calderon, und zugleich mit ihm 
noch mehr der bedeutende Dramatiker Rojas, die Spitzfindigkeiten der 
alten Liederdichter wieder aufnahmen und ſie mit dem Bilderprunke 
und der raffinierten Ausdrucksweiſe des Gongorismus verbanden, ſo 
läßt ſich dagegen zu ihrer Entſchuldigung bemerken, daß ſie hierin 
unſtreitig dem Zeitgeſchmacke entgegenkamen und daß gerade das, 
was uns fehlerhaft erſcheint, ihnen, mindeſtens ebenſoſehr wie ihre 
Tugenden, den Beifall des damaligen Publikums erwarb. Uebrigens 
muß hinzugefügt werden, daß viele Werke Calderons, namentlich 

diejenigen aus ſeiner mittleren Periode, relativ frei von ſolchen 
Schattenſeiten der Diktion ſind, und daß ſelbſt in den Stücken, die 
ſtark an ihnen leiden, ſich wieder Partieen finden, die in ſprachlicher 
Hinſicht für tadellos gelten können. 

Nach einzelnen kaum nennenswerten, ſchon vorher gemachten 
Verſuchen, Komödien Calderons zn verdeutſchen, lieferte zuerſt Auguſt 
Wilhelm Schlegel eine Ueberſetzung von fünf derſelben, durchgängig 
in den Versmaßen des Originals; ihm folgte ſodann Gries mit 
derjenigen einer beträchtlich größeren Anzahl, und die im erſten 
Viertel unſres Jahrhunderts für den ſpaniſchen Dichter lebhaft 

erwachte Teilnahme veranlaßte ferner noch E. O. von der Mals— 
burg, G. N. Bärmann, A. Schumacher und einige andre, ihre 
Kraft gleichfalls an ihm zu erproben. Die Arbeiten von Schlegel 
und von Gries, welch letzterer jenen ſowohl an Treue wie an 
ſorgfältiger Feile wohl noch übertrifft, gehören zu den meiſterhaf— 
teſten Leiſtungen der deutſchen Ueberſetzungskunſt. Nur wer die 
ungeheuren Schwierigkeiten, die ſie zu überwinden hatten, durch 
eigene Verſuche kennt, kann das Verdienſt beider würdig ermeſſen. 
Doch glaube ich, daß der ſtrenge Regelzwang, welchem ſie ſich unter— 
warfen, der Grundſatz faſt wörtlicher Treue und die genaue Nach— 
bildung ſämtlicher Metra der Originale, der Verbreitung und 
Populariſierung der Calderonſchen Dramen in Deutſchland, beſon— 
ders auf der Bühne, hinderlich geworden ſind. Unſer Ohr iſt in 
der dramatiſchen Poeſie einmal an den Jambus gewöhnt, unſre 
Schauſpieler verſtehen die Trochäen, die bei den Spaniern weitaus 
vorherrſchen, nicht zu ſprechen, und die größte Virtuoſität der 

Ueberſetzer hat es ihnen doch nicht gelingen laſſen, einen fühlbaren 

Einleitung. 
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Zwang in dieſen Trochäen zu vermeiden. Befonbers iſt oa hu 
die Nachbildung der Aſſonanzen verurſacht worden, und wenn man 
nun bedenkt, daß ſolche Vokalanklänge, in der ſpaniſchen Poeſie von 
frühe an heimiſch und durch ihre volltönenden Vokale ſtark ins Ohr 
fallend, im Deutſchen kaum bemerkt werden, ſo möchte man die 
Mühe beklagen, die an eine derartige ſchwierige Aufgabe verſchwendet 
worden iſt. Inſofern es ſich bei der erſten Einführung Calderons 
in Deutſchland darum handelte, ein genaues Abbild nicht nur ſeines 
Geiſtes, ſondern auch ſeiner Form zu geben, haben allerdings Schlegel 
und Gries den richtigen Weg eingeſchlagen, und für die Lektüre 
werden ihre Ueberſetzungen ſtets einen klaſſiſchen Wert behaupten; 
für deren Darſtellung auf dem Theater aber ſollte, wie mir ſcheint, 
wenn auch nicht eine völlige Umſchmelzung in ein andres Versmaß, 
ſo doch eine ſehr bedeutende Kürzung ſtattfinden. Die oft überlangen 
Reden werden von den ſpaniſchen Schauſpielern mit der reißendſten 
Geſchwindigkeit geſprochen und machen daher keineswegs eine ermü⸗ 
dende Wirkung; bei dem langſamen Tempo dagegen, das auf unſeren 
Bühnen einmal einheimiſch iſt, kann die letztere kaum ausbleiben. 

Die Schauſpiele Calderons, welche in der vorliegenden Samm⸗ 
lung enthalten ſind, gehören zu ſeinen ausgezeichnetſten; doch war 
die Wahl eine äußerſt ſchwierige, da unter ſeinen ſämtlichen Ko⸗ 
mödien mindeſtens die Hälfte auf der nämlichen Höhe ſteht. Am 
meiſten habe ich bedauert, daß bei der einmal gebotenen Beſchrän⸗ 
kung „Die Tochter der Luft“ und „Die Andacht zum Kreuz“ aus: 

geſchloſſen werden mußten; in bezug auf die letztere läßt ſich jedoch 
ſagen, daß ſie das heutige Publikum etwas fremdartig berührt haben 
würde, während ſich für die acht mitgeteilten wohl eine ſympathiſche 
Aufnahme hoffen läßt. 

Adolf Friedrich Graf von Schack. 
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Perfonen 

Eyprianus. 

Der Dämon. 

Lyſander, ein Greis. 

Juſtina, deſſen vermeinte Tochter. 

Der Statthalter von Antiochia. 

Lälius, deſſen Sohn. 

Florus. 

Livia, Juſtinens Dienerin. 

Clarin, } 

Moscon, ) 

Fabius, Diener des Statthalters. 

Gefolge. 

Volk. 

Cyprianus' Diener. 



Erffler Aufzug. 

Eine anmutige Berggegend. 

Cyprianus tritt auf in der Tracht eines Gelehrten; ihm ſolgen Clarin und 
Moscon, als Studenten gekleidet. Die letzteren tragen einige Bücher. 

Cyprianus. 

In der holden Einſamkeit 
Dieſes ſtillen Aufenthaltes, 
In dem ſchönen Labyrinthe 
Dieſer Bäume, Blumen, Pflanzen 
Laſſet mich allein, und bei mir 
(Denn ſie ſind mir gnügend) laſſet 
Zur Geſellſchaft dieſe Bücher, 
Die auf mein Geheiß ihr traget. 
Denn ich, während Antiochia 
Feiert mit ſo hohem Glanze 
Die Vollendung jenes Tempels, 
Heut gewidmet dem erhabnen 
Jupiter, da man im Pompe 
Des Triumphzugs ſeine Statue 
Dahin trägt, wo ſie den würd'gern, 
Ehrenvollern Platz empfange: 
Ich will, fliehend das Getöſe 
Jener Märkte, jener Gaſſen, 
Hier mit Studien verbringen, 
Was noch übrig iſt vom Tage. 
Geht ihr zwei nach Antiochia, 
Freut euch ihrer mannigfachen 
Feſt' und kehrt hieher zurück, 
Wann die Sonn' herniederwallend 
Sich beſtattet in den Wogen, 
Die, von Wolken ſchwarz umhangen, 
Jenen großen goldnen Leichnam 
Kühl umfahn im Silbergrabe. 
Hier dann trefft ihr mich. 
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Der wunderthätige MagulÿVs. 

Mos con. 3 

E : Ich muß, r 
Wie gewalt'ge Luſt ich habe * 
Zu dem Feſte, dennoch, Herr, 
Eh ich geh', es zu betrachten, 
Dir vorher zum mindſten vier- 
Bis fünftauſend Worte ſagen: 
Wie? An einem Tage ſolcher 
Feſtlichkeiten, ſolches Glanzes 
Und Genuſſes, kannſt du jetzo 
Mit vier Büchern einſam wandern 
Auf das Land und allen ſeinen 
Jubel mit dem Rücken anſehn? 

Clarin. 
Mein Gebieter thut ſehr wohl; 
Denn es iſt nichts abgeſchmackter, 
Als ein Prozeſſionentag, 
Wo's nur Gaukler gibt und Pfaffen. 

Mloscon. 

Du, Clarin, der vorn und hinten 
Nichts als Liſt und Trug geladen, 
Biſt ein achſelträgeriſcher 
Schmeichler, weil du ſtets in allem 
Recht ihm gibſt und niemals ſprichſt, 
Wie du denkſt. 

Clarin. 
Du irrſt dich, Alter; 

(Höflicher läßt kein: du lügſt! 
Einem ins Geſicht ſich ſagen) 
Und ich ſage, was ich denke. 

Cyprianus. 

Gnug, Clarin! Gnug, Moscon! Laſſet 
Eure Zänkerei; denn immer 
Seid ihr beiden Ignoranten 
Im Gefecht, das Widerſpiel n 
Einer von dem andern haltend. ; 
Geht hinweg und, wie gejagt, a 
Suchet mich, wann, niederwallend, - 3 
Nun die Nacht den wundervollen 
Bau der Welt in ihre Schatten 
Einzuhüllen naht. 
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Erſter Aufzug. 

Mloscon. 
Was gilt's: 

Ob du's gleich zum Grundſatz machteſt, 
Es ſei gut, das Feſt nicht ſe 255 
Gehſt du, es zu ſehn? 

Clarin. 
Die klare 

Folg' iſt das; denn keiner eben 
Thut, was er zu thun den andern 
Rät. 

Mloscon, 
Um Livia zu jehen, 

Wünſcht' ich Flügel anzuhaben. (ab) 
Clarin. 

Sag' ich Wahrheit: Livia iſt es, 
Die mir alle Sinn' entraffte. 
Aber da dein Name mehr 
Als den halben Weg ſchon machte, 
Mach' die andre Hälfte nun: 
Livia, komm, ſei mein Livianchen. (ab.) 

Cyprianus. 
Jetzt bin ich allein und kann, 
Wann dies mein Gedank' erlanget, 
Unterjuchen das Problem, 
Welches mir die Seele fpannet, 
Seit im Plinius ich las 
In geheimnisvoller Sprache 
Die Definition von Gott; 
Denn nicht findet mein Gedanke 
Dieſen Gott, der in ſich ſolche 
Merkmal' und Myſterien faſſet. 
Dieſe tief verborgne Wahrheit 
Hab' ich zu erſpähn (Er ſetzt ſich zum Leſen.) 

Der Dämon tritt auf, in reicher Kleidung. 

Dünen (für ſich). 
Trotz allem 

Dieſen Forſchen, Cyprianus, 
Sollſt du nimmer ſie erlangen; 
Denn ich berge ſie vor dir. 

Cyprianus. 
Ein Geräuſch hör' ich im Walde. 
Wer da? Wer iſt hier? 
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Dämon. 

Ein Fremder, 
Edler Herr, der dieſen ganzen 
Morgen ſchon, verirrt, umher 
Im Gebirge zieht, ſo lange, 
Daß ſein Roß, von Müdigkeit 
Ganz erſchöpft, auf dem Smaragde, 
Dieſer Berge grünem Teppich, 
Weidet nun zugleich und raſtet. 
Antiochia ſuch ich auf, 
Wichtiger Geſchäfte halber; 
Und indes ich, jene Leute, 
Welche mit mir ziehn, verlaſſend, 
Ueberdachte meine Sorgen 
(Ein Beſitz, der keinem mangelt! ), 
Irrt' ich ab vom Weg und ab 
Von den Dienern und Kamraden. 

Cyprianus. 

Sehr verwundert's mich, daß Ihr, 
Angeſichts von den erhabnen 
Türmen Antiochias, ſo 
Euch verirrt. Von allen Pfaden 
Dieſes Berges gibt es keinen, 
Lauf' er ſchräge, lauf' er grade, 
Der Euch nicht zu ihren Mauern, 
Wie zu ihrer Mitte, ſchaffet. 
Welchen Ihr auch immer wählt, 
Geht Ihr recht. 

Dümon. 

Das iſt die Plage 
Der Unwiſſenheit, ſtets blind ſein 
Angeſichts der Wiſſenſchaften. 
Und da es nicht ratſam ſcheinet, 
Daß ich, als ein Unbekannter, 
Mich in eine fremde Stadt 
Wage, ganz allein und fragend, 
So gedenk' ich, hier zu weilen, 
Bis die Nacht obſiegt dem Tage; 
Denn die Tracht und dieſe Bücher 
Um Euch her, worin Ihr laſet, 
Machen einen tiefgelehrten 
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Mann mir kund; und groß Gefallen 
Hat mein Herz an jedem echten 
Freund der edeln Wiſſenſchaften. (Er fest ſich.) 

Eyprianus. 

Habt Ihr auch ſtudiert? 
Dümon. 

Das nicht; 
Doch ich weiß genug, eracht' ich, 
Um kein Ignorant zu ſein. 

Cyprianus. 

Welche Wiſſenſchaften habt Ihr? 
f Dümon. 

Viele. 
Cyprianus. 

Selbſt das längſte Studium 
Gnügt nicht, eine ganz zu faſſen; 
Und Ihr habt (o Eitelkeit!) 
Ohne Studium ſo manche? 

Dümon. 

Ja; aus einem Lande bin ich, 
Wo die tiefſten Wiſſenſchaften 
Ohne Studium man beſtitzt. 

Cyprianus. 0 

Wär' ich doch aus dieſem Lande! 
Denn hier weiß, bei längerm Forſchen, 
Man nur wen'ger. 

Dümon. 

Was ich ſagte, 
Iſt ſo wahr, daß, ohne Studium, 
Ich verwegen gnug mit andern 
Eifrig um den erſten Lehrſtuhl 
Mich bewarb; und faſt gelang es, 
Denn ich hatte viele Stimmen. 
Und verlor ich ihn, ſo acht' ich 
Gnug, daß ich geſtrebt; denn oft 
Kann Verluſt auch Ruhm verſchaffen. 
Wenn Ihr dies nicht glauben wollt, 
Sagt, was Ihr ſtudiert, und laſſet 
Wetten uns: obwohl ich nicht 
Weiß die Meinung, die Ihr annehmt, 
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Der wunderthätige Magus. 
W kb Will ich, wär' es auch die richt'ge, n 

Kühn das Widerſpiel Euch halten. 
Cyprianus. 

Sehr erfreut's mich, daß Eur Geiſt 
Sich an ſolche Dinge waget. 
Eine Stell' im Plinius iſt's, 
Welche tauſendfach mich martert, 
Um herauszubringen, wer 
Sei der Gott, von dem ſie ſaget. 

Dümon. 

Dieſe Stelle (wohl entſinn' ich 
Ihrer mich) ſpricht ſolchermaßen: 
Gott iſt eine höchſte Güte, 
Weſen, durch ſich ſelbſt vorhanden, 
Iſt allwiſſend, iſt allmächtig. 

CTyprianus. 
Ja, ſo ſpricht ſie. 

Dümon. 
Und was fandet 

Ihr für Anſtoß? 
CTyprianus. 

Nicht zu finden 
Den Gott, von dem Plinius handelt, 
Soll er ſein die höchſte Güte, 
Da die höchſte Güte mangelt 
Selbſt dem Jupiter? Denn ſündhaft 
Sehn wir ihn in manchem Falle; 
Danae ſag' es, die Bezwungne, 
Sag's Europa, die Entraffte. 
Wie nun kann die höchſte Güte, 
Deren ewig heil'ges Handeln 
Göttlich ſein muß, Raum gewähren 
Menſchlich niedern Leidenschaften 

Dümon. 
Das ſind Märchen nur, worein 
Die profanen Schriftverfaſſer 
Mit der Götter Namen künſtlich 
Einzuhüllen ſich vermaßen 
Die Moralphiloſophie. 

Cyprianus. 
Das genügt nicht, was Ihr ſaget; 
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Denn die Würde Gottes ſollte 
Solche ſein, daß, anzutaſten 
Seinen Namen, frecher Vorwurf 
Nie vermöcht', und wenn auch falſcher. 
Und um tiefer einzudringen: 
Kommt den Göttern zu der Name: 
Höchſte Güte, muß ihr Wille 
Allzeit nach dem Beſten trachten; 
Wie nun wollen ein'ge dieſes, 
Andre jenes? Solches aber 
Findet ſich in ihrer Bilder 
Oft zweideutigen Orakeln; 
Damit Ihr nicht ſagt hernach, 
Ich berief mich auf Profane. 
Zweien Heeren ward von zwei 
Götterbildern Sieg im Kampfe 
Zugeſagt, und eins verlor: 
Iſt nun hieraus nicht der klare 
Schluß zu folgern, daß zwei Willen, 
Ganz im Widerſpruch befangen, 
Nimmer auf denſelben Zweck 
Können gehn? Drum, als einander 
Widerſprechend, muß, wenn einer 
Gut iſt, böſe ſein der andre. 
Böſer Wille wird in Gott 
Schon geſetzt durch den Gedanken; 
Folglich wohnt nicht höchſte Güte 
Jenen bei, wenn Eintracht mangelt. 

Dümon. 

Euern Vorderſatz vernein' ich; 
Denn es gehen die Orakel 
Solcher Art auf einen Zweck, 
Unſerm Scharfſinn zu erhaben. 
Dies iſt Vorſehung; und mehr 
Vorteil bringen mußt' im Kampfe 
Dem Verlierer, zu verlieren, 
Als dem Schlagenden, zu ſchlagen. 

Cyprianus. 

Zugegeben; doch es mußte 
Jener Gott (denn Götter ſchaffen 
Keine Täuſchung) nicht den Sieg 
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Erſt verſichern; gnügend war es, 
Zu geſtatten den Verluſt, 
Ohne Sieg erſt zuzuſagen. 
Folglich nun, iſt Gott allwiſſend, 
Mußte jeder Gott der Sache 
Ausgang klar und deutlich ſehn 
Und, ihn ſehend, nicht zuſagen, 
Was geſchehn nicht ſollte. Folglich, 
Mag die Gottheit auch ſich ſpalten 
In Perſonen, dennoch muß, 
Auch in jedem kleinſten Falle, 
Sie nur eine ſein im Weſen. 

Dämon. 

Nötig war's bei dieſer Sache, 
Zu entflammen die Gemüter 
Durch Orakel. 

Cyprianus. 

War Entflammen 
Nötig, gibt es Genien doch, 
Welche die Gelehrten alle 
Gut und böſe nennen; Geiſter, 
Die, dem Aug' unſichtbar, wandern 
Unter uns umher, einflößend 
Gute ſo wie böſe Thaten. 
Die Unſterblichkeit der Seele 
Ruhet ganz auf dieſem Satze. 
Und wohl konnte jener Gott 
Durch ſie, ohn' als lügenſagend 
Sich zu zeigen, die Gemüter 
Zur Genüg' entflammen. 

Dünen. 

Achte 
Hierauf nur, daß Widerſprüche 
Solcher Art ſich wohl vertragen 
Mit der heil'gen Götter Einheit; 
Denn nie wichen ſie in Sachen 
Von Bedeutung ab; und wohl 
Wird dies an dem wunderſamen 
Bau des Menſchen klar, denn ihn 
Schuf ein einziger Gedanke. 

A 
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Cyprianus. 

Folglich, ſchuf ihn nur ein einz'ger, 
So hat dieſer vor den andern 
Viel voraus; und ſind ſie gleich, 
Da du findeſt, daß einander 
Wohl ſie können widerſtehn 
(Was du nicht zu leugnen wageſt), 
Konnte bei des Menſchen Schöpfung, 
Wenn im Sinn ſie einer hatte, 
Wohl vielleicht ein andrer ſprechen: 
Ich will nicht, daß man ihn ſchaffe. 
Hieraus folgt, iſt Gott allmächtig, 
Daß, wann ihn der eine machte, 
Ihn der andre ſtracks vertilgte. 
Wenn nun beid' allmächtig waren, 
Ganz einander gleich in Macht, 
Aber ungleich im Verlangen: 
Welcher dann von beiden ſiegt? 

Dämon. 

Mit unmöglichen und falſchen 
Sätzen gibt es keinen Streit. 
Und was folgerſt du aus allem 
Dieſen? Sprich! 

Cyprianus. 
Es ſei ein Gott, 

Höchſte Güte, höchſte Gnade, 
Allmacht und Allwiſſenheit; 
Als unfehlbar, ſtets wahrhaftig, 
Als der Höchſte, nimmer kämpfend, 
Gott, nicht ſeinesgleichen habend, 
Uranfänglich, ſonder Anfang, 
Weſen, durch ſich ſelbſt vorhanden, 
Eine Kraft, ein einz'ger Wille. 
Und mag er, als ſolcher, haben 
Eine, zwei und mehr Perſonen: 
Eine Gottheit ohne Schranken 
Muß nur eine fein im Weſen, 
Urgrund von den Gründen allen. (er ſteht auf.) 

Dümon. 

Wär' es möglich wohl, zu leugnen, 
Was ſo augenſcheinlich klar iſt? 
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Cyprianus. Wer 
So verdrießt es dich? 

Dümon. 
Wen ſollt' es 

Nicht verdrießen, macht ein andrer 
Ihm den Preis des Scharfſinns ſtreitig? 
Und ob Antwort mir nicht mangelt, 
Halt' ich dennoch ſie zurück, 
Weil ich Leute hör' im Walde; 
Auch iſt es für mich nun Zeit, 
Weiter nach der Stadt zu wandern. 

: Cyprianus. 
Geht in Frieden. 

Dünen. 

Bleibt in Frieden. — 
(Beifeite.) Da dein Studium das erlangte, . 
Mach' ich, daß du fein vergeſſeſt, 
Bald von ſeltner Schönheit Glanze 
Feſtgebannt; denn auch Juſtinen 
Zu verfolgen, ward geſtattet 
Meiner Wut. Mit einem Schlag 
Nehm' ich ſo an beiden Rache. ab.) 

Cyprianus. 

Nimmer ſah ich ſolchen Mann. 
Doch da meine Diener lange 
Zögern, will ich meiner Zweifel 
Gegenſtand nochmals betrachten. (er jest fi wieder zum Leſen.) 

Lälius und Florus treten auf. 

Tülius. 
Gehn wir weiter nicht voran! 
Dieſe Felſen, dieſe Schatten 
Dichter Zweige, die den Zugang 
Auch der Sonne ſelbſt verſagen, 
Sollen unſers Kampfes einz'ge 
Zeugen ſein. 

Florus. 
Herausgefahren 

Mit dem Schwert! Jetzt gilt die That, 
Wenn vorhin die Worte galten. 

Tülius. 
O ich weiß, auf freiem Kampfplatz 
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Darf der ſtumme Mund des Stahles 
So nur reden. Sie fechten.) 

CTyprianus (zwiſchen ſie tretend). 

Was iſt dieſes? 
Halt ein, Lälius! Florus, halte! 
Gnug, ich ſteh' hier zwiſchen euch, 
Steh' ich gleich hier ohne Waffen. 

Tülius. 
Sprich, von wannen, Cyprianus, 
Kommſt du, ſtörend meine Rache, 
Jetzt heran? 

Tlorus. 
Biſt du Geburt 

Dieſer Berge, dieſes Waldes? 
Moscon und Clarin treten auf. 

los con. 
Lauf geſchwind, denn unſern Herrn, 
Glaub' ich, hat man überfallen. 

Clarin. 
Mich zu nähern ſolchen Dingen, 
Pfleg' ich nicht zu laufen, wahrlich; 
Doch mich zu entfernen, ja. 

Moscon und Clarin. 
Herr! 

CTyprianus (Gu den Dienern). 

Kein Wort mehr ſollt ihr ſagen! 
Nun, was gibt es hier? Zwei Freunde, 
Die durch Blut und Ruf dermalen 
Als des ganzen Antiochias 
Augenmerk und Hoffnung prangen, 
Einer des Statthalters Sohn 
Und der andre von dem alten 
Hohen Hauſe der Colaltos, 
Setzen ſo aufs Spiel und wagen 
So zwei Leben, die zum Ruhm 
Könnten ſein dem Vaterlande? 

Tälius. 

Cyprianus, wenn die Achtung, 
Die ich, vieler Gründe halber, 
Dir geweiht, auch meinen Degen 
Jetzt vermag zurückzuhalten, 
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Dennoch, in die Ruh der Scheide 
Kannſt du nicht ihn wieder bannen. 8 5 
Mehr von Wiſſenſchaften weißt du, j 5 
Als vom Zweikampf, nicht gewahrend, 
Daß nie Achtung, welch' es ſei, 
Auf dem Platz zwei Herrn vom Adel 
Kann verſöhnen; was nur dadurch 
Wird bewirkt, daß einer falle. 

Florus. 

Dies ſag' ich dir auch und bitte, 
Geh mit deinen Leuten abwärts; 
Aber uns laß unſern Kampf 
Ohne Fahr und Vorteil halten. 

Eyprianus. 

Dünkt euch ſchon, daß unbekannt 
Mein Beruf mich läßt mit allem 
Brauch des Zweikampfs, den der Mut 
Und die Tapferkeit beachten, 
Dennoch irrt ihr euch; auch mir 
Macht nicht minder, als euch andern, 
Die Geburt zur Pflicht das Wiſſen, 
Welches Ehr' iſt, welches Schande; 
Und nicht hat, daß ich den Studien 
Lebte, mir den Mut erſchlaffet, 
Denn oft gaben ſchon die Hand 
Wiſſenſchaften ſich und Waffen. 
Wenn, ſich auf den Platz zu ſtellen, 
Die Bedingung iſt des Kampfes, 
So ſeid ihr, die ja gekämpft, 
Jener Schmähung ſchon entgangen; 
Und ſo könnt ihr wohl den Grund 
Eures Zwiſtes mir entfalten. 
Denn wofern ich, nach Anhörung 
Des Berichts, die Einſicht habe, 
Daß der eine von euch beiden 
Muß Genugthuung verlangen, 
Geb' ich euch mein Wort, ſogleich 
Hier euch beid' allein zu laſſen. 

Zülius. 

Wohl denn; unter der Bedingung, 
Daß, wenn du den Grund erfahren, 
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Du nicht hindern wirſt den Kampf, 
Biet' ich an, ihn dir zu ſagen: 
Eine Dame lieb' ich hoch, 
Und auch Florus liebt die Dame. 
Siehe nun, ob hier Vereinung 
Möglich iſt; denn nicht verlange, 
Daß zwei edle Nebenbuhler 
Ueber Neigung unterhandeln. 

Florus. 
Ja, ſie lieb' ich, und nicht ſoll 
Er ſie anzuſchauen wagen, 
Noch die Sonne ſelbſt; und da 
Nichts hier half, und du verſpracheſt, 
Unſern Zweikampf nicht zu hindern, 
So begib dich nun von dannen. 

Cyprianus. 

Halt! denn mehr zu wiſſen noch 
Gibt es hier: Bei dieſer Dame, 

Sprecht, iſt ein Erlangen denkbar, 
Iſt undenkbar ein Erlangen? 

Tülius. 
So glänzt ihre Würd' und Tugend, 
Daß, wenn mit der Sonne hadern 
Florus wollt' in Eiferſucht, 
Wär's ein grundlos Unterfangen; 
Denn nicht glaub' ich, daß die Sonne 
Selbſt ſie anzuſchauen waget. 

Cyprianus gu Florus). 

Würdeſt du dich ihr vermählen? 
Florus. 

Das iſt einzig mein Verlangen. 
CTyprianus (u Lälius). 

Und du? 
Tülius. 

O gefiel's dem Himmel, 
Daß ich ſolches Glück erlangte! 
Denn, wie äußerſt arm ſie iſt, 
Tugend gnügt zur Morgengabe. 

CTyprianus. 
Da ihr alſo auf Vermählung 
Beide hofft: iſt's nicht ein falſches, 
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Ihrem Ruf vorher zu ſchaden? 
Was wohl ſagte man, nähm' einer 
Von euch beiden ſie zur Gattin, 
Wenn er ihrenthalb den Gegner 
Umgebracht? Denn ob's an allem 
Grund zu ſolchem Sagen fehle, 
Gnügt, auch ohn' ihn, ſolches Sagen. 
Das nicht ſag' ich, daß, gleichzeitig, 
Huld'gung ihr und Liebestrachten 
Sollet dulden; denn nicht führen 
Zu ſo ſchimpflichem Vertrage 
Will ich, weil, wes Eiferſucht 
Mitbewerbung eines andern 
Anfangs überſieht, hernach 
Ueberſehn wird auch die Schande. 
Doch dies ſag' ich: ihr müßt forſchen, 
Wer von euch ihr mag gefallen: 
Und deshalb ... 

Tälius. 

Halt ein! Nicht weiter! 
Welch ein niedrig feiges Handeln 
Wär's, zu wollen, daß ſie ſelber, 
Wen ſie wählt, uns ſolle ſagen! 
Denn mich wählt ſie, oder ihn. 
Wählt ſie mich, ſo wird die Plage, 
Die mich drückt, nur um ſo läſt'ger; 
Denn wohl plagt es, daß ein andrer 
Da ſei, der, die mich liebt, liebe; 
Wählt ſie ihn: dann noch gewalt'ger 
Martert's mich, daß, die ich liebe, 
Einen andern liebt. Drum aber 
Iſt es unnütz, daß ſie ſpreche, 
Weil ja doch in jedem Falle 
An des Degens Endurteil 
Wir zuletzt uns müſſen halten, 
Der, den ſie erwählt, aus Ehre, 
Der, den ſie verwirft, aus Rache. 

Florus. 

Ich geſteh' es, dieſe Meinung 
Wird als recht und gut betrachtet, 
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Doch nur bei verliebten Frauen, 
Die bald wählen, bald verlaſſen. 
Drum beim Vater will ich werben 
Heut; und da ich gnügend achte, 
Auf den Kampfplatz mich geſtellt 
Und das Schwert entblößt zu haben, 
Aus dem Grund hauptſächlich, weil 
Uns ein dritter ſtört im Kampfe: 
Laſſ' ich, hinlänglich befriedigt, 
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Lälius, in die Scheid' es fallen. (er ſteckt den Degen ein.) 

Zälius. 

Einesteils hat mich dein Grund 
Ueberzeugt, und ohne langes 
Grübeln will ich ihn befolgen, 
Sei's ein wahrer, ſei's ein falſcher. 
Heut beim Vater will ich werben. (Er ſteckt den Degen ein.) 

Cyprianus. 

Feſtgeſetzt, daß dieſe Dame 
Davon, daß ihr beid' ihr huldigt, 
Keinen Nachteil kann befahren, 
Da ihr beide ſie, einmütig, 
Tugendhaft und ſtrenge nanntet: 
Sagt mir, wer ſie iſt; denn ich, 
Der ich in der Stadt des Anſehns 
Viel beſitze, will bei ihr 
Führen euer beider Sache, 
Daß ſie vorbereitet ſei, 
Wenn ihr Vater davon anfängt. 

Tülius. 
Du haſt recht. 

Cyprianus. 

Wer iſt's? 
Tlorus. 

Juſtina, 
Tochter des Lyſander. 

Cyprianus. 
Wahrlich, 

Dieſer Name zeigt, wie arm 
Eure Lobesworte waren; 
Denn ſittſam iſt ſie und edel. 
Gleich nun will ich ihr mich nahen. 

Calderon, Werke. I. 
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Florus. 
Lenk', o Himmel, mir zum Beſten * 
Das Gemüt der Undankbaren! ab.) o ya 

Zälius, 3 
Krön', o Liebe, nennt er mich, 
Meine Hoffnung mit dem Kranze! (ab.) 

Cyprianus. 
Laß, o Himmel, mir's gelingen, 
Daß ich Unheil wehr' und Schaden! (ab.) 

Mloscon. o 
Hat Eur Gnaden wohl gehört, 
Unſer Herr ſei auf dem Gange 
Zu Juſtinen? 

Clarin. 
Ja, mein Herr; 

Geh' er, oder nicht: was macht es? 
Moscon. 

So viel macht es: nichts zu thun 
Hat Eur Gnaden dort. 

Clarin. 
Weshalben? 

Vloscon. 
Weil Juſtinens Kammermädchen, 
Livia, tödlich mich entflammet; 
Und ich will nicht, daß die Sonne 
Selbſt ſie anzuſchauen wage. 

Clarin. 
Schon genug; denn ſchlagen will 
Ich mich nicht um eine Dame, 
Welche meine Frau ſoll werden. 

Mosron. 
Dieſer Satz hat mein Gefallen; 
Und ſo mag denn ſie erklären, 
Wer ihr mißfällt, wer ihr anſteht. 
Laß uns zu ihr gehn; ſie ſelbſt 
Wähle dann. 

Clarin. 
Kein übler Handel! 

Fürcht' ich gleich, ſie wird dich wählen. 
Hoscon. 

Woher kommt dir ſolches Bangen? 
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Clarin. 
ö Weil's die undankbaren Livias 
Immer mit dem Schlechtſten halten. (Beide ab.) 

Zimmer in Lyſanders Hauſe. 
Juſtina und Lyſander treten auf. 

Juſtina. 

Nein, nie tröſt' ich mich fürwahr, 
Daß ich heute, Herr, geſehen 
Dies entſetzliche Vergehen, 
Da des Volks geſamte Schar 
Weihte Tempel und Altar 
Einem Bilde, welches nimmer 
Kann ein Gott ſein; denn wär' immer 
Ihm davon auch nur ein Schein, 
Gibt der Höllengeiſt allein 
Stummen Erzen Lebensſchimmer. 

y Tyſander. 
Teures Kind, du wäreſt nicht 
Die du biſt, wenn deiner Zähren 
Ströme nicht gefloſſen wären, 
Als vor deinem Angeſicht 
Unſrer heil'gen Glaubenspflicht 
Heut ſo bittre Schmach geſchah. 

Juſtina. 
Deine Tochter bin ich ja; 
Und nicht wär' ich dir entſproſſen, 
Wenn nicht meine Thränen floſſen 
Bei dem Jammer, den ich ſah. 

Tyſander. 
Ach, Juſtina, nicht als zarte 
Tochter wardſt du mir gewährt; 
Solch Glück war mir nicht beſchert. — 
Gott! wie kam's? Ich offenbarte, 
Was ſo lang ich tief bewahrte; 
Schmerz war's, der mich übernahm. 

Juſtina. 
Herr, was ſagſt du? 

Ty ſander. 
Ach! der Gram 

Macht mich ganz verwirrt, beklommen. 
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Oft hab' ich von dir vernommen, 8 
Was ich jetzt von dir vernahm; g 
Aber nie, bis dieſe Stunde, 
Wagte mein verſchüchtert Herz, 
Zu ergründen deinen Schmerz, 
Zu erforſchen meine Wunde. 
Doch nun ſeh' ich, tiefre Kunde 
Wäre mir ein beßrer Rat; 
Drum, und ſei es ſchwere That, 
Fleh' ich, Herr, mir ohne Weilen 
Dein Geheimnis mitzuteilen, 
Das in dir nicht Raum mehr hat. 

Tyſander. 

Ein Geheimnis wicht'ger Art 
Barg ich, Teure, dir bis heute: 
Deine Herkunft; denn ich ſcheute, 
Was ſich der Entdeckung paart. 
Doch da ich bei dir gewahrt 
Reifer Ueberlegung Gabe 
Und gewahrt, daß ich am Stabe 
Schon zur Erde, längſt ergreiſt, 
Hin mich beuge, welches heißt 
Klopfen an die Thür zum Grabe: 
So darf in Unwiſſenheit 
Ich dich länger nun nicht halten; 
Denn durch weitres Vorenthalten 
Würde meine Pflicht entweiht. 
Höre denn, zu meinem Leid, 
Deine Luſt. 

Juſtinn. 
Mit Angſt und Zagen 

Kämpf' ich. 
Tyſander. 

Schwer ſind meine Plagen; 
Doch ſo will's Vernunft und Pflicht. 

Juſtina. 
Herr, laß mich zum Raube nicht 
Dieſer Qual. 

Tyſander. 
So laß dir ſagen: 

Teures Kind, ich bin Lyſander, 
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Und nicht mag es dich befremden, 
Daß ich anfing mit dem Namen; 
Denn obwohl du ſchon ihn kenneſt, 
Muß ich, um der Folge willen, 
Dir ihn rufen ins Gedächtnis, 
Weil du nichts von mir noch weißt, 
Als nur meinen Namen eben. 
Ja, Lyſander bin ich, Sohn 
Jener Stadt, auf ſieben Bergen 
Eine Hydra ſchier von Stein, 
Weil ſie ſieben Häupter zählet; 
Jener Stadt, anjetzt der Thron 
Römiſcher Gewalt, Herberge 
Und Aſyl der Chriſtenheit, 
Denn nur Rom iſt würdig deſſen. 
Dort ward ich erzeugt von niedern 
Eltern, darf man niedrig nennen 
Jene, die als reiche Güter 
So viel Tugenden vererbten. 
Beide, Chriſten von Geburt, 
Rühmten ſich entſtammt von Vätern, 
Die mit ihrem Blut die Wahrheit 
Einſt bezeugt und aus des Lebens 
Hartem Kampf hervorgegangen 
Mit des Todes Siegstrophäen. 
In der Religion der Chriſten 
Wuchs ich auf, ſo wohl belehret, 
Daß ich gern, ſie zu verteid'gen, 
Opfre tauſendmal das Leben. 
Jüngling war ich, als in Rom 
Heimlich ankam der verſtänd'ge 
Alexander, unſer Papſt, 
Der den apoſtol'ſchen Seſſel 
Inne hatt', allein nicht hatte, 
Wo er hin ihn konnte ſtellen; 
Denn dieweil die Tyrannei 
Der grauſamen Götzenknechte 
Löſchet ihren Durſt mit Blute, 
Welches ſie entzieht den Märtrern, 
Muß die erſtgeborne Kirche 
Ihre Söhne jetzt verbergen, 
Nicht, weil ſie zu ſterben weigern, 
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Nicht, weil ſie der Marter beben, 
Sondern daß nicht auf einmal 
Alleſamt ſie der Rebellen 
Wut vertilg' und nach der Kirche 
Untergang es keinen gebe, 
Der die Heiden unterrichte, 
Ihnen pred'ge, ſie belehre. 
Nun, nach Rom kam Alexander, 
Und ich, der mit gläub'gem Sehnen 
Heimlich ihn beſucht', empfing 
Seinen Segen und aus gnäd'ger 
Hand die heil'gen Orden alle, 
Deren Würde ſelbſt der Engel 
Neid erregt; denn ihr Beſitz 
Iſt ein Vorrecht nur des Menſchen. 
Mir befahl der Papſt, ich ſolle 
Mich gen Antiochia wenden, 
Um dort im Geheimen Chriſti 
Wort zu pred'gen. Dem Befehle 
Folgſam und ſo vieler Völker 
Roher Willkür preis mich gebend, 
Zog ich ſchnell gen Antiochia; 
Und als ich von jener Berge 
Gipfel nun zuerſt erblickte 
Ihrer Kuppeln goldne Menge, 
Da gebrach die Sonne mir, 
Und, mit ſich den Tag entfernend, 
Ließ ſie freundlich zur Geſellſchaft 
Mir die Stern', als Stellvertreter 
Ihres Lichts und ihrer bald'gen 
Rückkehr gleich als Unterpfänder. 
Mit der Sonne ſchwand der Weg, 
Und in Traurigkeit des Berges 
Labyrinth durchirrend, fand ich 
Mich in düſterm Waldgehege, 
Wo ſogar die regen Strahlen 
Solcher Menge von lebend'gen 
Fackeln nicht ſich ließen ſehn; 
Denn in dunkelndem Gedränge 
Dienten hier als ſchwarze Wolken 
Die am Tage grünen Blätter. 
Hier nun denkend zu verziehn, 
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Bis die Sonne wiederkehrte, 
Und der Phantaſie das Recht, 
Das ihr zukommt, gern gewährend, 
Hielt ich mit den Einſamkeiten 
Tauſend wechſelnde Geſpräche. 
So demnach war meine Lage, 
Als von einem leiſen Aechzen 
Ein nicht wohl belehrtes Echo 
Gab dem Herrn zurück die Hälfte; 
Und nun, alle meine Sinne 
In mein Ohr zuſammen drängend, 
Hört' ich nochmals jenen Hauch, 
Deutlicher, obwohl ſchon ſchwächer, 
Stumme Sprache der Betrübten, 
Die ſich nur in ihr verſtehen. 
Eines Weibes war der Seufzer, 
Und als dieſer Hauch verſchwebte, 
Hört' ich eines Mannes Stimme 
Leiſen Tones alſo ſprechen: 
Eher, du, ſo edlen Blutes 
Schandfleck, ſtirb von meinen Händen, 
Ehe du den Tod empfangeſt 
Von der Hand ehrloſer Henker. 
Dieſes unglückſel'ge Weib 
Sprach mit abgebrochner Rede: 
Schenke Mitleid deinem Blute, 
Da du mir kein Mitleid ſchenkeſt! 
Nahen wollt' ich mich alsdann, 
Um ſo grauſer That zu wehren; 
Doch vergebens, denn verſtummt 
Sind die Stimmen, und ich ſehe 
Einen Mann zu Roß im Dickicht 
Des Gebüſches ſich entfernen. 
Für mein Mitleid ein Magnet 
War die Stimme, die entkräftet 
Und ſchon ſtammelnd ſprach, begleitet 
Bald von Seufzern, bald von Thränen: 
Ich bin Märtyrin, dieweil ich 
Schuldlos und als Chriſtin ſterbe. 
Und dem Pol der Stimme folgend, 
Kam ich bald in einen engen 
Hohlweg, wo ich fand ein Weib, 

a or 
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Das ich kaum nur konnt' erkennen, 
Im Begriff, den letzten Kampf 
Mit dem Tode zu durchkämpfen. 
Kaum vernahm ſie mich, und ſammelnd 
Ihre Kräfte, ſprach ſie: Kehre 
Nur zurück, mein blut'ger Mörder; 
Laß mir nicht auch dieſen letzten 
Lebensblick! — Ich bin nur, ſagt' ich, 
Einer, den der Zufall ſendet, 
Und vielleicht geführt vom Himmel, 
Um Euch beizuſtehn im Schrecken 
Dieſes Augenblicks. — Der Beiſtand, 
Sprach ſie, den Eur Mitleid ſpenden 
Meinem Leben will, iſt fruchtlos, 
Denn ſchon iſt es im Vergehen; 
Doch gewährt ihn dieſer Armen, 
Die, aus meinem Grab' ihr Leben 
Heut empfangend, nach des Himmels 
Willen wird mein Unglück erben. 
Sie verſchied, da ſah ih... 

Livia tritt auf. 

Tivia. 
Herr, 

Dieſer Kaufmann, dem du Gelder 
Schuldig biſt, kommt mit den Dienern 
Des Gerichts, dich feſt zu nehmen. 
Du ſeiſt nicht zu Hauſe, ſagt' ich; 
Jene Thür dort kann dich retten. 

Juſtina. 
Wie betrübt's mich, daß er jetzt 
Eben muß dich unterbrechen, 
Da an deines Munds Erzählung 
Hingen Seele, Geiſt und Leben! 
Aber gehe nun, o Herr! 
Nicht darf das Gericht dich treffen. 

Ty ſander. 
Wehe mir! Wie vieles Leid 
Hat die Armut zu beſtehen! 

(Er geht durch eine Seitenthür ab.) 

Juſtina. 
Sicher kommen ſie hieher, 
Denn ich höre draußen gehen. 
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Tiuia. 
Sie nicht, Cyprianus iſt es. 

Juſtina. 
Was kann Cyprianus eben 
Bei uns wollen? 

Cyprianus, Clarin und Moscon treten auf. 

Cyprianus. 

Euch zu dienen, 
Iſt mein einziges Beſtreben. 
Da ich ſah aus Euerm Hauſe 
Die Gerichte gehn, ſo dränget 
Meine Freundſchaft ſich herein, 
In Lyſanders Schuld ſich ſehend, 
Nur um zu erſpähn (ein Schwindel 
Faßt mich!), ob vielleicht (welch heft'ger 
Froſt durchſchauert mir die Adern!) 
Mein Beſtreben Euch mit wen'gem 
Dienen kann. (Wie übel ſprach ich! 
Nicht Froſt, Glut fühl' ich im Herzen.) 

Juſtina. 
Gott erhalt' Euch lange Jahre, 
Daß Ihr auch in wicht'gern Fällen 
Meinen Vater einſt mit Eurer 
Gunſt beehren mögt. 

Cyprianus. 
Beſtändig 

Bin ich ganz zu Euerm Dienſte. 
(Was verſtört mir Sinn und Rede?) 

Juſtina. 
Jetzo iſt er nicht zu Hauſe. 

Cyprianus. 
Alſo kann ich jetzt, o Herrin, 
Euch den eigentlichen Grund, 
Der hieher mich führt, entdecken; 
Denn nicht der, den Ihr vernommen, 
Iſt's allein, der mich beweget, 
Euch zu ſuchen. 

Juſtina. 
Was verlangt Ihr? 
CTyprianus. 

Mir ein kurz Gehör zu ſchenken. — 



O Juſtina, Ihr, in deren 
Reiz die menſchliche Natur 
Uns mit Stolz gebeut, die Spur 
Einer göttlichen zu ehren! 
Heut Euch Ruhe zu gewähren, 
O wie fänd' ich mich beglückt! 
Aber ſeht, wie hart es drückt, 
Was ich jetzt an mir erlebe, 
Daß ich Euch die Ruhe gebe 
Und Ihr meine mir entrückt. 
Lälius, ganz von Lieb' entzündet 
(Nie war Liebe fo vollkommen! ), 
Florus, ganz von Lieb' entglommen 
(Nie war Schwachheit ſo begründet!), 
Fielen, ſonſt ſo feſt verbündet, 
Für Euch, auf den Tod ſich an; 
Für Euch ſtört' ich ſie: (o Wahn!) 
Aber ſeht, wie mich's betrogen, 
Daß ich ſie dem Tod entzogen, 
Um von Euch ihn zu empfahn. 
Nun, um Aufſehn zu vermeiden 
Und des Stadtgerüchts Erfrechen, 
Komm' ich, um für ſie zu ſprechen. 
(O daß ich nie kam!) Entſcheiden 
Soll der Wettkampf dieſer beiden 
Sich vor Euerm Tribunal 
Durch den Ausſpruch Eurer Wahl; 
Aber ſeht, welch hartes Fügen! 
Jenen ſchaff' ich Lieb’ und Gnügen, 
Ihr mir Eiferſucht und Qual. 
Euch zu ſprechen, Herrin, bot 
Ich mich an, damit Ihr ſollet 
Wählen, welchen Ihr nun wollet, 
Daß beim Vater (bittre Not!) 
Er um Euch (es iſt mein Tod!) 
Werben darf. Das iſt mein Trachten; 
Aber ſeht (mich will's umnachten!), 
Sit es billig (ich muß ſterben!), 
Daß ich ſoll für jene werben, 
Daß ich ſoll für mich verſchmachten? 

Juſtina. 
So erſtaunt mich das Erfrechen 
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Eures ſchnöden Antrags hier, 
Daß Gedank' und Rede mir 
Jetzt zu gleicher Zeit gebrechen. 
Nie, daß ſo Ihr durftet ſprechen, 
Bot ich Florus, nie fürwahr 
Lälius einen Anlaß dar; 
Und wenn Gutes zu erkieſen 
Ihr vermögt, ſo nehmt an dieſen 
Meiner Strenge Beiſpiel wahr. 

CTyprianus. 
Wenn Ihr liebet irgend einen, 
Und ich würb' um Eure Liebe, 
Dann gehörten meine Triebe 
Zu den niedern und gemeinen; 
Doch, weil ich Euch ſah erſcheinen 
Als ein Fels, vom Meer umrollt, 
Lieb' ich Euch, und nimmer wollt 
Jene mir zum Beiſpiel geben; 
Denn nicht will ich, daß Ihr eben 
Mich, wie jene, lieben ſollt. — 
Was ſag' ich dem Lälius? 

Atina. 
Scheiden 

Soll er von dem Liebeswahn, 
Der ſo lang ihm weh gethan. 

Cyprianus. 
Florus denn? 

Juſtina. 
Er ſoll mich meiden. 

Cyprianus. 

Und mir? 
Juſtina. 

Nicht ſei unbeſcheiden 
Eure Liebe! 

Cyprianus. 
Iſt ſie mir 

Doch ein Gott! 
Juſtina. 

Empfinget Ihr 
Mehr, als jene, ſeiner Gaben? 

Cyprianus. 
Ja. 
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Juſtina. 2 - 
Nun wohl denn, Antwort haben 

Lälus, Florus und auch Ihr. (Beide zu verſchiedenen Seiten ab.) 
Clarin. 

Pſt, pſt, Livia! 
Moscon. 

Livia, pſt! 
Clarin. 

Alle beide ſind wir hier. 
Livin. 

Was verlangt Ihr denn? Und Ihr, 
Was verlangt Ihr? 

Clarin. 
Daß Ihr wißt, 

Wenn's Euch noch nicht kundbar iſt, 
Wie wir beid' um Euch uns quälen. 
Eben ſchon uns an die Kehlen 
Wollten wir; doch daß ein Mord 
Aufſehn nicht erreg' im Ort, 
Sollt Ihr einen von uns wählen. 

Livin. 

Mich betrübt in ſolchem Grad, 
Was ihr jetzt zu mir geſprochen, 
Daß der Kummer ſchier gebrochen 
Mir Verſtand und Rede hat. 
Einen wählen? Herber Rat! 
Ewig müßt' ich das beweinen. 
Einen ich? Wär's denn für meinen 
Geiſt (o Gott!) nicht Spielerei, 
Nähm' ich auch auf einmal zwei? 
Warum wählen ſoll ich einen? 

Clarin. 
Zwei auf einmal? Im Vertrauen: 
Wär's nicht ein zu großer Biſſen? 

Livin. 

O das nicht! Wir Weiber wiſſen 
Zwei bei zwei ſie zu verdauen. 

Mloscon. 
Doch wie meinſt du denn, laß ſchauen, 
Das zu machen? 
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Livin. 

Dumme Frage! 
Lieben werd' ich, wie ich ſage . .. 

Moscon. 
Wie denn? 

f Livin. 

Alternative. 

Clarin. 
Was 

Heißt alternative? 
Livin. 

Das: 

3 ſtets an einem Tage. ab.) 
Moscon. 

Dieſen erſten Tag wähl' ich. 
Clarin. 

e das macht mir keine Sorgen; 
Länger ja iſt der von morgen. 

Moscon. 
Livia, weiß ich Kerl), 
Lieb’ ich heut, heut liebt ſie mich; 
Schnell, daß ich mein Glück empfange! (Gr will gehn.) 

Clarin. 
Hört, mein Herr, Ihr kennt mich lange. 

Vloscon. 
Wozu ſagſt du das? Nur her! 

Clarin. 
Wißt, ſie iſt nicht Euer mehr 
Mit dem zwölften Stundenklange. (Beide ab.) 

Lälius tritt auf. 

Tülius. 
Kaum erſt hat die dunkle Nacht 
Ausgedehnt die ſchwarze Hülle, 
Und ſchon komm' ich, voll Verehrung 
Dieſe Schwelle zu begrüßen; 
Denn ich muß, um Cyprianus 
Willen, zwar den Degen zügeln, 

Es iſt Nacht. 



4 
Er 

A E A er 
Der wunderthätige Magus. 

Doch nicht mein Gefühl: denn nimmer 
Zügeln laſſen ſich Gefühle. ö — 

Florus tritt auf von der andern Seite. 5 

Florus. 
Hier ſoll mich Aurora finden; 
Denn gezwungen weilen müßt' ich 
Ueberall ſonſt; überall 
Wär' ich fern von meinem Glücke. 
Mag doch Amor bald den Tag 
Und herbei die Antwort führen, 
Die mir Cyprianus bringet, 
Glück mir oder Leid verkündend! 

Tülius. 
Ein Geräuſch dort an dem Fenſter 
Hört' ich. 

Florus. 
Ein Geräuſch verſpürt' ich 

Dort auf dem Balkon. 
Der Dämon erſcheint auf dem Balkon von Lyſanders Haufe. 

Tälius. 
Ein Menſch 

Kommt heraus dort, wenn's mir glückte 
Recht zu ſehen. 

Florus. 
Jemand zeigt ſich 

Dort, wenn nicht das Dunkel trüget. 
Dünen ffür ſich). 

Um das Unheil, ſo Juſtinen 
Ich beſtimmt, nun anzuſchüren, 
Will ich ihre Tugend fo f 
Zu verläſtern mich erkühnen. 

(Er ſteigt auf einer Strickleiter herab.) 

Zülius. 
Weh mir Armen! Was erblick' ich? 

Florus. 
Weh mir Armen! Was verſpür' ich? 

Tälius. 
Vom Balkon zur Erde nieder 
Steigt ein Menſch in ſchwarzer Hülle. 

Florus. 
Ja, ein Mann kommt aus dem Haufe, 
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Himmel, töte mich nicht früher, 
Als bis ich erfuhr, wer's iſt. 

Tülius. 

Kennen muß ich ihn, ergründen 
Nun auf einmal, wem das Glück 
Spendet, was ich eingebüßet. 

(Beide nähern ſich dem Hauſe mit gezogenem Degen.) 

Dümon (für fi). 
Nicht allein ſoll dies mein Thun 
Jetzt Juſtinens Schmach bewirken, 
Sondern Hader auch und Morde. 
Ha, ſie kommen! Schnell, ihr Schlünde, 
Oeffnet euch, und Blindheit laßt 
Ihren Augen! (er verſinkt.) 

Tülius. 

Mich gelüſtet, 
Kavalier, wer Ihr auch ſein mögt, 
Euern Namen zu enthüllen; 
Und, bereit auf jeden Fall, 
Bitt' ich Euch, mir zu verkünden, 
Wer Ihr ſeid. 

Tlorus. 

Wenn Ihr gedenket, 
Durch ſo trotziges Erkühnen 
Zu erſpähn, wer das Geheimnis 
Eurer Lieb' erfuhr, ſo dürfte 
Mehr nach Euerm Namen mich, 
Als nach meinem, Euch gelüſten; 
Denn Euch treibt die Neugier nur, 
Mich der Eiferſucht Beſtürmen. 
Ha, bei Gott! wer dieſes Hauſes 
Meiſter iſt, muß ich ergründen, 
Und wer jetzt, herniederſteigend 
Vom Balkon, gewann die Früchte, 
Die, an dieſen Gittern weinend, 
Ich verlor. 

Zülius. 

Fürwahr, nicht übel, 
Daß Ihr eben jetzt gedenket, 
Mir der Sinne Licht zu trüben 
Und den Frevel, den allein 
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Ihr begingt, mir aufzubürd 
« 

Wiſſen muß ich, wer Ihr ſeid, 
Töten den, der, niederſchlüpfend 
Vom Balkon, durch Eiferſucht > 
Mich getötet. — 

Florus. 

Ueberflüſſ'ge 
Vorſicht, ſich verhüllen wollen, 
Wann die Liebe ſchon enthüllte! 

Tülius. 

Nur umſonſt erſpäht die Zunge, 
Was der Stahl mit leichtrer Mühe 
Wird erſpähn. 

Florus. 

Mit ihm antwort’ ich. (Sie fechten.) 
Tälius. 

Wiſſen will ich, wer, begünſtigt 
Als Geliebter, bei Juſtinen 
Zutritt fand. 

Florus. 

Dasſelbe wünſch' ich; 
Sterben, oder Euch erkennen! 

Cyprianus, Clarin und Moscon treten auf. 

Cyprianus. 

Hemmt, ihr Kämpfer, euer Wüten, 
Wenn dazu euch kann bewegen, 
Daß der Zufall her mich führte. 

Florus. 

Nichts bewegt mich, abzuſtehn 
Von dem Zweck, der mich entzündet. 

Cyprianus. 
Florus? 

Florus. 

5 Ja; denn meinen Namen, 
Bei entblößtem Schwert, verhüll' ich 
Nimmer. 

Cyprianus. 

Dir zur Seite ſteh' ich; 
Sterbe, wer dich angreift! 
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Tülius. 
Fürchten 

Werd' ich weniger euch alle, 
Als ich ihn allein gefürchtet. 

Cyprianus. 
Lälius? 

Zälius. 
Sa. 

Cyprianus (u Florus). 
Nicht dir zur Seite, 

Zwiſchen euch zu ſtehn gebührt mir. — 
Wie? Zweimal an einem Tage 
Find' ich not, euch zu verſühnen? 

Zälius. 
Dieſes wird das letzte fein, 
Denn wir ſind bereits verſühnet, 
Weil, indem ich ihn erkenne 
Als Juſtinas Eigentümer, 
Auch der mindeſte Gedanke 
Meiner Hoffnung von mir flüchtet. 
Spracheſt du noch mit Juſtinen 
Nicht von meiner Leiden Bürde, 
Meinem Mißgeſchick, ſo bitt' ich, 
Thu' es nicht, weil ich ergründet, 
Daß ſie Florus im Geheimen 
Schon mit ihrer Gunſt beglückte. 
Vom Balkon kam er herab, 
Vom Genuß, der mir entſchlüpfet; 
Und ſo ſchlecht iſt meine Liebe 
Nicht, daß ſie noch lieben müßte, 
Wenn die Eiferſucht auf Zeichen 
So vollkommner Art ſich gründet. ab.) 

Florus (wit ihm nach). 
Warte! 

Cyprianus (ihn zurüdhaltend), 

Nicht ihm folgen darfſt du 
(Was er ſprach, wird mich erwürgen!), 
Denn wofern, was du gewanneſt, 
Er verlor und ſich begnüget, 
Zu vergeſſen: iſt nicht recht, 
Die Geduld ihm zu ermüden. 

Calderon, Werke. I. 5 
* 
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Florus. 

Du und er, ihr habt die meine 
Längſt durch dies Geſchwätz ermüdet. 
Und ſo ſprich nur mit Juſtinen 
Nicht für mich; denn ob's mich lüſtet, 
Mich für dies Verſchmähn zu rächen, 
Wenn ich auch erliegen müßte: 
Dennoch ſchwand, ſie zu beſitzen, 
Jede Hoffnung; denn nicht würdig 
Handelt, wer beharrt, wenn ſo 
Sich die Eiferſucht begründet. ab.) 

Cyprianus. 

Himmel, was iſt dies? Was hör' ich? 
Dieſe zwei, zugleich entzündet 
Von derſelben Eiferſucht? 
Und auf ſie ich eiferſüchtig? 
Ganz gewiß hält eine Täuſchung 
Beid' umſtrickt, und danken müßt' ich 
Ihnen wohl, denn beide ſchon 
Gaben ſie, ſich ſelbſt betrügend, 
Ihren Anſpruch auf. — — Ach! Unglück 
Werd' ich, ob auch bang' erwünſchten 
Troſt mir das Vernommne gab, 
Dieſer Täuſchung danken müſſen. — - 
Moscon, bring ein Feſtkleid morgen; 
Du, Clarin, die Federbüſche 
Samt dem Degen; denn es freut 
An des bunten Schmuckes Fülle 
Sich die Liebe ja; und nicht 
Will ich Studien mehr, noch Bücher: 
Sage man denn auch, die Liebe 
Sei der Wißbegierde Würger. (ab.) 
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Cyprianus, Clarin und Moscon treten auf, alle in Feſikleidern. 

Cyprianus. 

Meine ſchwindelnden Gedanken, 
Wohin, wohin reißt ihr mich? 
Wiſſet ihr doch ſicherlich, 
Wahnſinn eines Fieberkranken 
Sei ſo frecher Kühnheit Grund, 
Wann ihr, ſtolz gen Himmel wallend, 
Dann, auf einmal niederfallend, 
Stürzt hinab zum Höllenſchlund! 
Ach! mein Auge ſah Juſtinen 
In ſo heil'gem Glanz! O wäre 
Dieſes Licht der vierten Sphäre 
Nimmer, nimmer mir erſchienen! 
Ihre Hand begehren zwei, 
Keiner ſie dem andern laſſend, 
Und ich, alle beide haſſend, 
Weiß nicht, wer mein Gegner ſei; 
Weiß nur, daß des Argwohns Bangen 
Aus Verſchmähung mich in Glut, 
Aus Beleidigung in Wut 
Peitſcht mit grimmen Höllenſchlangen. 
Nichts als dies kann ich erkennen; 
Und ſeit dieſe Qual begann, 
Iſt Juſtina mein Tyrann, 
Muß ich für Juſtina brennen. — 
Moscon! 

Mloscon. 
Herr? 

Cyprianus. 

Sieh nach Lyſandern, 
Ob er heim iſt. 

Mloscon. 

Wohl. 
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Clarin. 
Wohl nein! 

Ich muß gehn; denn dahinein 
Darf der Moscon heut nicht wandern. 

Cyprianus. 
Muß eur Zank zu jeder Friſt 
Mich beläſt'gen, frech und dumm? 
Warum darf er nicht? Warum? 

Clarin. 
Herr, weil heut ſein Tag nicht iſt, 
Sondern meiner; gern beſorgen 
Werd' ich, was dein Mund gebeut, 
Denn ich darf hineingehn heut, 
Aber Moscon nicht vor morgen. 

Cyprianus. 
Welche Thorheit neuer Art 
Soll ich, zu dem Zank, noch leiden? 
Gehn ſoll keiner nun von beiden, 
Denn ihr Glanzlicht offenbart 
Dort Juſtina. 

Clarin. 
Von der Gaſſe 

Geht ſie in ihr Haus. 
Juſtina und Livia treten auf, in Mänteln, von der Gaſſe kommend. 

Juſtina. 

Weh mir! 
Livia, Cyprianus hier! 

Cyprianus (für id). 

Daß ich nur nicht merken lajje, 
Wie mich Eiferſucht verzehrt, 
Eh ich beſſer ſie ergründet! 
Nur die Liebe ſei verkündet, 
Wenn's die Eiferſucht gewährt. — 
(Laut.) Herrin, nicht umſonſt, fürwahr, 
Hat ſich meine Tracht verwandelt, 
Daß ich, als Eur Knecht behandelt, 
Euch zu Füßen immerdar 
Dienen mag. Sei meinen Trieben 
Dies zum mindſten nicht geraubt! 
Euch zu dienen, ſei erlaubt, 
Da Ihr nicht erlaubt, zu lieben. 
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Zweiter Aufzug. 

Juſtina. 

Ueber Euch, Herr, wenig Macht 
Hat mein Wort, ſo wie ich ſehe; 
Da es nicht einmal . . . 

Cyprianus. 
O wehe! 

Juſtinn. 

Zum Vergeſſen Euch gebracht. 
Cyprianus, ſagt, wie ſtelle 
Ich Euch vor, es ſei vergebens 
Die Beharrlichkeit des Strebens, 
Das Euch bannt an meine Schwelle? 
Bliebt Ihr Tage, Monde, Jahre 
Und Jahrhunderte noch hier, 
Dennoch hoffet nie von mir, 
Daß ich glimpflicher verfahre; 
Denn ſo hart iſt meine Not, 
So die Strenge mein Tyrann, 
Daß ich nicht Euch lieben kann, 
Cyprianus, als im Tod. (Sie geht ins Haus. 

Cyprianus. 

Wahrlich, dieſe Hoffnung iſt 
Mir ein teurer Troſt geblieben; 
Wollt Ihr mich im Tode lieben, 
Setzet Ihr nur kurze Friſt. 
Wohl, es ſei! Euch zu erwerben, 
Naht die Zeit mir bald heran; 
Fanget Ihr zu lieben an, 
Denn ſchon fang' ich an, zu ſterben. 

Clarin. 

Livia, da mein Herr einſtweilen 
Steht wie ein Skelet, das lebt, 
Und, in Gram verſunken, ſtrebt 
Sich vom Liebeswahn zu heilen, 
So umarme mich. 

Livia. 

Geduld! 
Denn vor allem muß ich wiſſen, 
Ob dein Tag iſt; mein Gewiſſen 
Halt' ich gerne frei von Schuld. 
Freitag, ja; Sonnabend, nein. (An den Fingern zählend.) 

69 
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Clarin. 4 
Nun, was haſt du noch zu zählen? 
Moscon ſchweigt ja. 

Livin. 
Er fann feblen, 

Aber ich will ſicher fein; 
Denn Gerechtigkeit muß leben, 
Und nie ſoll mich mein Gericht 
Strafen, weil ich jedem nicht, 
Was ihm zugehört, gegeben. 
Doch heut kann's dem Recht nicht ſchaden, 
's iſt dein Tag. 

Clarin. 
Umarme mich! 

Livin (ihn umarmend). 

Tauſendmal umarm' ich dich. 
Hoscon. 

Meine Fürſtin, Ihro Gnaden! 
Seht, mit welcher Liebesmacht 
Ihro Gnaden ihn umfangen; 
Was ich ſag', um zu erlangen, 
Daß Ihr's morgen auch ſo macht. 

Livin. 

Daß ich Euch nicht Gnüge leiſte, 
Dieſer Argwohn thut mir weh. 
Hüte Jupiter, daß je 
Ich des Frevels mich erdreiſte, 
Mehr für dieſen zu erwarmen, 
Als für den; kommt Eure Zeit, 
Nach der ſtrengſten Billigkeit 
Werd' ich dann auch Euch umarmen. (Sie geht ins Haus.) 

Clarin. 
Nun, zum mindſten muß dergleichen 
Ich nicht ſehn. 

Moscon. 

Was liegt daran? 
Sag', ob's mich beſchimpfen kann, 
Zuzuſehen ſolchen Streichen, 
Iſt das Mädchen nur nicht mein? 

Clarin. 
Nein. 

Pé 1 8 ee da 

y A 



Zweiter Aufzug. l 

Mloscon. 

Dahero, wie ich ſage, 
Was nicht iſt an meinem Tage, 
Kann mir nicht zum Schaden ſein. — 
Doch, wie in Gedanken hier 
Unſer Herr verſinkt! 

Clarin. 
Ich will 

Horchen, wenn er ſpricht; fer ſtill! 
Mason. 

Ich will's auch thun. 
(Indem ſie von verſchiedenen Seiten ſich dem Cyprianus nähern, macht dieſer eine 

heftige Bewegung mit den Armen und trifft ſie beide.) 

Cyprianus. 
Wehe mir, 

Daß ich jeden Troſt verliere! 
Clarin. 

Wehe mir! 
Aloscon. 

Und weh mir auch! 
Clarin. 

Dieſen Ort nennt künft'ger Brauch 
Füglich: Land der Wehemire. 

Eyprianus. 

Wart ihr beide hier foeben? 

Clarin. 
Freilich war ich hier, ich ſchwöre. 

Mloscon. 
Ich auch, ganz. 

Cyprianus. 

Unglück, zerſtöre 
Auf einmal mein elend Leben! 
Hat ein menſchlich Herz ſo eigen 
Je gemartert ſich geſehn? 

Clarin. 
Moscon, ſprich, wohin wir gehn. 

Moscon. 

Wenn wir da ſind, wird ſich's zeigen. 
Doch, zur Stadt hinaus ſpazieren 
Laß uns jetzt. 



Der wunderthätige Magus. 

Clarin. 
Aufs Land hinaus? 

Unnütz wär' uns das durchaus, 
Da wir beide nicht ſtudieren. 

Cyprianus. 

Geh zu Haus, Clarin. 

Mloscon. 

Und ich? 

Clarin. 
Gelt, du dächteſt hier zu paſſen? 

Cyprianus. 

Beide ſollt ihr mich verlaſſen. 

Clarin. 
Gehen heißt er dich wie mich. (Die Diener ab.) 

Cyprianus. 

Dunkle Bilder meiner Seele, 
Waltet nicht ſo mächtig hier, 
Mich beredend, daß in mir 
Jetzt ein andrer Geiſt befehle! 
Götzendienſt, Ehrgeiz ‚umgraute 
Meinen Blick, ſeit mir's geſchah, 
Daß ich eine Schönheit ſah, 
Daß ich eine Gottheit ſchaute; 
Doch zweideut'ge Strenge ſchreckt 
Alſo die verworrnen Triebe, 
Daß ich weiß zwar, wer mir Liebe, 
Nicht, wer Eiferſucht mir weckt. 
Und ſo die Vernunft entwunden 
Hat mir dieſe Leidenſchaft, 
So iſt jede Sinneskraft 
Mir in dieſer Angſt entſchwunden, 
Daß ich (denn ein kühner Mann 
Wird ſtets ſeiner Zagheit Meiſter) 
Selbſt dem teufliſchſten der Geiſter 
(Ja, die Hölle ruf' ich an!) 
Daß ich ihm, da Qual und Pein 
Schon mich rettungslos umſchließen, 
Gäb', um dies Weib zu genießen, 
Meine Seele. 
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Dümon (von innen). 

Sie fet mein! 
(Es erhebt ſich cin Ungewitter mit Donner und Blitz.) 

CTyprianus. 
Was, Himmel, muß ich ſchauen? 
Biſt du zugleich nun heiter und voll Grauen? 
Der Tag hüllt ſich in Dunkel, 
Und Donner, Blitz und Wetterſtrahlgefunkel 
Gebären tauſend Schrecken, 
Die länger nicht ihr Schoß vermag zu decken. 
Der Himmel gürtet ſich mit Wolkenzonen, 
Und grauenſchwanger, will er nicht verſchonen 
Des Berges krauſes Haupt mit wildem Streite. 
Des Horizontes Weite 
Iſt Aetnas Schlund, ein Nebelungeheuer 
Die Sonne, Dampf die Luft, der Himmel Feuer. 
Bin ich ſo lang', o Weisheit! dir entfremdet, 
Daß dieſes Tages Wirkung mich befremdet? 
Hoch über Wolken ſcheint das Meer in Haufen 
Von Trümmern zu zerlaufen; 
Denn wirbelnd treibt es über Windesräume, 
In leichten Flocken, Aſchen gleich, die Schäume. — 
Ein ſcheiternd Schiff, von Winden 
Gejagt, weiß auf dem Meer nicht Raum zu finden; 
Denn nichts dient ſichrer ihm zum Schirm und Schilde, 
Als wenn es flieht des Ports unſichre Milde. 
Das Hilferufen, Angſtgeſeufz und Klagen 
Scheint gräßlich anzuſagen 
Den nahen Tod, nur zögernd mit Verderben, 
Damit die Harrenden noch länger ſterben. 
Nicht Himmel bloß und Elemente, ſchauen 
Läßt auch der Tod ein wunderhaftes Grauen; 
Denn ſicher dient der Sturm ihm zum Gewande, 
Und rettungslos treibt er das Schiff zum Strande. 
Jetzt ſtößt es an die Erde! 
Daß nicht das Meer allein ihm furchtbar werde, 
Dräut ihm ein Fels entgegen, 
Um neuen wilden Krieg ihm zu erregen, 
Damit der Schaum ſich färb' aus blut'ger Wunde. 

(Der Sturm brauſt heftiger.) 

Stimmen (Hinter der Szene). 

Wir alle gehn zu Grunde! 

73 



Dämon (Hinter der Szene). 

Zu meines Zwecks Gelingen, 
Soll dieſes Brett mich an das Ufer 910 

Cyprianus. 

Dem wilden Meer zum Staunen, 
Entrinnt ein Menſch, verſpottend ſeine Launen. 
Allein das Schiff, bedeckt vom Flutenſchwalle, 
Sinkt unter, ſuchend der Tritonen Halle 
Und iſt, im Sturz der Wogen, 
Leichnam des Meers, in Trümmer ganz zerflogen. 
Der Dämon tritt auf, durchnäßt, wie aus dem Meere kommend. 

Dümon (für ſich). 
Meinen Vorſatz zu vollſtrecken, 
Mußt' ich ihn mit Truggebilden 
Auf ſaphirenen Gefilden 
Täuſchen durch dies Wunderſchrecken; 
Und nun, ihm mit neuen Streichen 
Drohend, nicht in der Geſtalt, 
Die er ſah, als dort im Wald 
Ihm mein Wiſſen mußte weichen, 
Komm' ich her, und beſſer werde 
Jetzt ich nutzen, als Getriebe, 
Seine Wißbegier und Liebe. — 
(Laut.) Gib, o ſüße Mutter Erde, 
Schutz mir vor dem Ungeheuer, 
Das mich von ſich ſpeit in Wut! 

Cyprianus. 
Freund, belebe deinen Mut! 
Halte deinen Geiſt von neuer 
Qualerinnerung verſchont, 
Und in deiner größten Trauer 
Sieh, daß keines Glückes Dauer 
Sei zu hoffen unterm Mond. 

Dünen, 

Ser bift du, zu deſſen Füßen 
Mich mein Schicksal hat geführt? 

Cyprianus. 

Einer, den dein Unglück rührt, 
Der dein Leiden zu verſüßen 
Wünſcht und hofft mit Zuverſicht. 
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Dümon. 

Ganz umſonſt iſt dein Verlangen; 
Nie Erleichtrung kann empfangen 
Meine Qual. N 

Cyprianus. 

Und warum nicht? 
a Dümon. 

All mein Gut iſt nun dahin; 
Doch ich will nicht Klag' erheben, 
Denn Erinnerung und Leben 
Geb' ich dem Vergeſſen hin. 

Cyprianus. 
Jetzo, da nicht mehr der wilde 
Sturm durchtobt des Meeres Hallen 
Und der Himmel, hell, kriſtallen, 
Wiederkehrt zur vor'gen Milde 
So geſchwind, als ob man ſollte 
Denken bei ſo kurzer Wut, 
Daß ihr Toben in die Flut 
Nur dein Schiff verſenken wollte: 
Laß mich wiſſen, wer du biſt, 
Meinem Mitgefühl zum Frommen. 

Dümon. 
Mehr wohl koſtet mich mein Kommen, 
Als zu ſagen möglich iſt, 
Viel mehr, als dein Auge ſah; 
Denn bei ſolchem Leid, wie meines, 
Iſt der Schiffbruch nur ein kleines. 
Willſt du ſehn, ob's wahr iſt? 

Cyprianus. 
Ja. 

Dümon. 

Ich bin, da du's wiſſen willſt, 
Inbegriff und Wunderkrone 
So des Unglücks, drob ich weine, 
Als des Glücks, das ich verloren. 
So war glänzend ich durch Gaben, 
So durch Herrlichkeit gehoben, 
So geadelt durch Entſtammung 
Und durch Weisheit ſo vollkommen, 
Daß in ſeiner Huld ein König, 
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Er, der Höchſte aller Hohen, 
Weil vor ihm ſie alle zittern, 
Sehn ſein Antlitz ſie von Zorne 
Glühn in ſeiner Burg, bedeckt 
Mit Demanten und Pyropen 
(Und wenn man ſie Sterne nennte, 
Wär' es nicht zu kühn geſprochen), 
Mich erkor zu ſeinem Günſtling; 
Welche große Huld zu ſolchem 
Uebermut mein Herz entflammte, 
Daß ich, nach der Königskrone 
Strebend, ſetzen meine Füße 
Wollt' auf ſeine goldnen Throne. 
Daß es war tollkühnes Trachten, 
Hat die Zücht'gung mir erprobet. 
Ich entwich als Thor, doch wäre 
Thörichter, bereu'n zu wollen; 
Denn ich will in meinem Trotz, 
Bei dem Starrſinn meines Stolzes, 
Lieber doch als Mut'ger fallen, 
Denn als Zagender gehorchen. 
War's Verwegenheit, ſo fehlt' es 
Doch nicht ſo mir an Genoſſen, 
Daß nicht ſeiner Kronvaſallen 
Viele ſich zu mir gerottet. 
Kurz, beſiegt, wenn gleich zum Teile 
Sieger noch, mußt' ich vom Hofe 
Fortziehn, ſprühend aus den Augen, 
Aus dem Munde gift'ge Tropfen 
Und für ſolchen offenkund'gen 
Schimpf grauſame Rache drohend, 
Stiftend unter ſeinen Völkern 
Aufruhr, Räuberei'n und Morde. 
Nun, ein blutiger Pirat, 
Streif' ich durch des Meeres Wogen, 
Als ein Argus ſeiner Klippen, 
Als ein Lynceus ſeiner Golfe. 
Auf dem Schiffe, das der Wind 
Hat in leichte Luft zerſtoben, 
Auf dem Schiffe, das im Meer 
Trümmer ohne Staub geworden, 
Streift' ich heut durch die kriſtallnen 
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Fluren hin, um unverdroſſen, 
Stein vor Stein und Stamm vor Stamm, 
Ein Gebirge zu durchforſchen; 
Weil auf ihm ein Menſch verweilet, 
Den ich ſuch', um einem Worte, 
Das er gab und das ich annahm, 
Die Erfüllung einzufordern. 
Da ergriff mich dieſer Sturm; 
Und wenn gleich mein wundervoller 
Geiſt auf einmal konnte feſſeln 
Wind' aus Oſt, aus Süd und Norden, 
Dennoch, andrer Zwecke wegen, 
Wollt' ich nicht, obſchon verloren, 

In anmut'ger Weſte Hauch 
Sie verwandeln jetzt; ich konnt' es, 
Sag' ich, und ich wollt' es nicht. 
(Beiſeite.) (Dies ſoll ſeinen Geiſt, ich hoffe, 
Arg beſtricken, denn ich mache 
So ihn der Magie gewogen.) 
(Laut.) Staune nicht ob meinem Grimme, 
Nicht ob ſeinen Wunderfolgen; 
Denn im Zorne wär' ich fähig, 
Auch mich ſelber zu ermorden, 
Sollte nicht mein Wiſſen Graun 
Noch verleihn der hellen Sonne. 
Der Magie bin ich ſo mächtig, 
Daß ich der Geſtirne volle 
Kenntnis habe; Zug vor Zug 
Hab' ich alle ſie durchforſchet. 
Und damit du nicht vermuteſt, 
Daß ich ohne Grund mich lobe: 
Sprich, ſoll jetzt im Augenblick 
Dieſer unbebaute, rohe 
Felſen-Nimrod, ſchreckensreicher 
Als einſt jener babylon'ſche, 
Mildern dir ſein Graun und doch nicht 
Abthun ſeine Wälderkrone? 
Der bin ich, verwaiſter Gaſtfreund 
Dieſer Erlen, dieſer Ornen; 
Und obwohl ich's bin, doch will ich 
Knieend deinen Beiſtand fordern, 
Und ich will für ſolche Gabe 
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Dir ein Gut verleihn, erworben 
Durch die Mühe meiner Forſchung, 
Die ſich ſtützt auf ſichre Proben; 
Denn herbeiziehn will ich dir, 
— (beifeite) Dies ſoll feine Liebe locken —- 
Was dein geizigſtes Verlangen, 
Deiner Wünſche kühnſter fordert. 
Und wofern, blöd' oder höflich, 
Du verſchmähſt, was ich geboten, 
Labe denn dich am Verlangen, 
Wenn ich's nicht dir tilgen konnte. 
Denn um deines Mitleids willen, 
Das ich dankbar wahrgenommen, 
Bleib' ich nun ſo feſt dein Freund, 
Daß fortan nicht der Erfolge 
Wechſelnd Ungeheur, das Glück, 
Das, verläſtert und erhoben, 
Günſtig und ungünſtig, Kargheit 
So wie Großmut läßt erproben: 
Noch die Zeit, im ſteten Tagwerk 
Ihren ew'gen Kreis verfolgend, 
Der Jahrhunderte Magnet: 
Noch der Himmel ſelbſt, der hohe 
Himmel, der die Welt ſo herrlich 
Schmückt durch ſeine Sternengloben, 
Mich von deiner Seit' auf einen 
Augenblick entfernen ſollen, 
Wenn du hier mir Schutz verleiheſt; 
Doch dies ſind nur ſchwache Worte 
Gegen das, was ich gewähre, 
Wenn, was ich gewünſcht, erfolget. 

Cyprianus. 
Wohl muß ich hohen Dank dem Meere ſagen, 
Das dich, vom Weg verſchlagen, 
Ließ dies Gebirg' erreichen, 
Wo du die klaren Zeichen 
Der dir geweihten Freundſchaft wirſt erkennen, 
Darf ich Beglückter meinen Gaſt dich nennen. 
Komm mit mir denn, ich bitte; 
Schon acht' ich dich als Freund von echter Sitte, 
Solange dir mein Haus mag dienſtlich ſcheinen, 
Sei du mein Gaſt. 
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Dümon. 
Schon nimmſt du als den deinen 

Mich auf? 
Cyprianus (ihn umarmend). 

Des Arms Umwindung 
Knüpf' unſrer Freundſchaft ewige Verbindung! — 
(Beiſeite.) O könnt' ich ihn doch lenken, 
Mir Unterricht in der Magie zu ſchenken! 
Durch ſie vielleicht geläng' es meiner Liebe, 
Daß ſie zum Teil doch meine Qual vertriebe; 
Vielleicht auch könnt' es ihr durch ſie gelingen, 
Was dieſe Qual bewirkt, ganz zu erringen, 
Was mich zur Wut, zum Raſen treibt, zum Bangen! 

Dämon (bcijcite). 
Schon halten Lieb' und Wißgier ihn gefangen. 

Clarin und Moscon treten auf, von verſchiedenen Seiten herbeilaufend. 

Clarin. 
— 

Herr, lebſt du noch? 
Nlosron. 

5 Das nenn' ich Höflichkeiten 
Zu ungelegnen Zeiten! 
Du ſiehſt ihn ja, ſo muß er wohl noch leben. 

Clarin. 
Den Ausdruck des Erſtaunens braucht' ich eben, 
Edler Lakai, erwägend dieſes Wunder, 
Daß ihm von allen Blitzen, ſo jetzunder 
Getroffen dieſen Berg, kein Leid geſchehen. 

Moscon. 
Beruhigt dich denn das nicht, ihn zu ſehen? 

Cyprianus (un Dämon). 
Mir dienen dieſe beiden. — 
(Zu den Dienern.) Weswegens kommt ihr wieder? 

Moscon. 
Dir zum Leiden. 

Dümon. f 
Sie ſind von luſt'gem Sinn. 

Cyprianus. 
Um mich zu quälen, 

Läßt's keiner je an Albernheiten fehlen. 
Moscon. 

Herr, ſag' uns im Vertrauen, 
Wer iſt der Mann? 
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Mein Gaſt; laßt euch nicht grauen. f 
Clarin. | 

Warum denn jetzt mit Gäſten dich befallen? 
Cyprianus. 

Des Mannes Wert kann dein Verſtand nicht faſſen. 
Mloscon. 

Mein Herr hat recht; biſt du vielleicht ſein Erbe? 
Clarin. 

Das nicht; doch das Gewerbe 
Wird dieſer Gaſt, wenn ich nicht irre, treiben, 
Ein Jahr im Haus, und noch ein Jahr, zu bleiben. 

Mloscon. 
Dein Grund? 

Clarin. 
Von einem Gaſt, der vor dem Schmauſe 

Davon geht, ſagt man: er erregt im Hauſe 
Nicht vielen Rauch; doch der . .. 

Moscon. 
Sprich! 

Clarin. 
Wird hingegen... 

Moscon. 
Was? 

Clarin. 
Uns im Hauſe vielen Rauch erregen. 

Eypriamus, 

Um von dem Zorn der Wellen 
Und ihrem Unglimpf jetzt dich herzuſtellen, 
Begleite mich. 

a Dümon. 

Nach dir werd' ich mich richten. 

Cyprianus. 
Ich will dich pflegen; komm! (ad.) 

Dämon (für ño). 
Ich dich vernichten: 

Und da zu deiner Nähe 
Den Zugang ſchon ich mir geöffnet ſehe, 
So ſoll nun meiner Rache Wut beizeiten 
Juſtinen auch den Untergang bereiten. (ab.) 
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Clarin. 
Weißt du wohl, was ich dachte? 

Mloscon. 
Nun? 

Clarin. 
Sicher, als vorhin die Erd' erkrachte, 

Barſt ein Vulkan; es riecht ſo ſtark nach Schwefel. 
Moscon. 

Das kommt vom Gaſte, glaub' ich ohne Frevel. 
Clarin. 

Er führt ſchlecht Räucherwerk; doch ich vermute 
Den Grund. 

Mloscon. 
Sag' an! 

Clarin. 
Gewißlich hat der Gute 

Die Krätze wohl und ſalbte, will ich ſchwören, 
Mit Schwefelſalbe ſich. 

Mloscon. 
Das läßt ſich hören. (Beide ab.) 

Lälius und Fabius treten auf. 

Tabius. 

Kommſt du wiederum hieher? 
Tülius. 

Hier verlor ich ja mein Leben, 
Hier es ſuchen iſt mein Streben; 
Lieb', o fänd' ich's nimmermehr! 
Weh mir! 

Fabius. 
Zu Juſtinens Wohnung 

Führten dich die alten Triebe. 
Tülius. 

Wohl; denn heut ſoll meine Liebe 
Sich erklären ſonder Schonung. 
Sah ich, daß ſie ſich bei Nacht 
Andern zu vertrauen wage, 
So iſt's wenig, daß bei Tage 
Nun mein Kummer Luft ſich macht. —- 
Beſſer iſt es, unbegleitet 
Dort zu ſein; drum geh nur, Alter. 
Da mein Vater, als Statthalter, 

Calderon, Werke. I. 6 
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Dieſes Orts Verwaltung leitet, o A 
Darf ich wohl — denn mich entrafien 
Zorn und Wut zu wildem Graus — LR 
Eingehn in Juſtinens Haus 
Und Genugthuung mir ſchaffen. Fabius geht ab.) 
Lälius geht auf das Haus zu; indem tritt Juſtina heraus. 

Juſtina (ins Haus ſprechend). 
Livia . . . (fie erblickt den Lälius). 

Wer iſt's, den ich ſehe? 
Tülius. 

Ich. 
Juſtina. 

Zu wie verwegnem Schritte 
Hat Verachtung aller Sitte 
Dich gereizt? 

Tülius. 
Wenn ich vergehe, 

Ganz verzehrt von Eiferſucht, 
Glaubſt du, daß ich ſchüchtern bliebe? 
O vergib! denn mit der Liebe 
Nahm die Achtung auch die Flucht. 

Auſtina. 
Mit wie raſendem Beginnen 
Dringſt du... 

Tülius. 

Mich zernagt die Wut! 
Juſtina. 

Frecher . 
Tälius. 

Ha, wie kocht mein Blut! 
Juſtina. 

Hier herein? 
Tülius. 

Ich bin von Sinnen! 
Juſtina. 

Und bedenkeſt nicht, wie ſehr > 
Meinem Ruf dies freche Spiel 
Muß 

Tälius. 
Sei ruhig, denn nicht viel a 

Haſt du zu verlieren mehr. pa 
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Juſtina. 
Lälius, meiner Ehr' hab acht! 

Tülius. 
Ha, Juſtina, beſſer ſagen 
Würdſt du dieſe deine Klagen 
Dem, der vom Balkon bei Nacht 
Niederſteigt; denn du ſollſt wiſſen, 
Daß ich deinen Leichtſinn weiß, 
Damit länger nicht der Preis 
Meiner Liebe werd' entriſſen 
Von der Starrheit deiner Ehre; 
Wenn ſie gleich mir ſtrenger iſt, 
Weil du andern günſtig biſt, 
Als weil ſie ſo kitzlich wäre. 

Juſtina. 

Schweige, ſchweige, ſprich nicht zu! 
Wer wagt's, in mein Haus zu brechen? 
Wer, durch Handeln oder Sprechen, 
Mich zu ſchmähn? So blind biſt du, 
So von tollem Wahn umnachtet, 
Daß du wollteſt durch Erdichten 
Leeren Trugs den Glanz vernichten, 
Der die Sonne ſelbſt nicht achtet? 
Hier ein Mann im Hauſe? 

Lülius. 
Ja. 

Juſtina. 
Vom Balkon herab? 

Tülius. 
Bewähre 

Dir's mein Schmerz! 
Juſtina. 

Beſchütz', o Ehre, 
Dich und mich vor dieſem da! 

Der Dämon tritt aus der Thüre von Juſtinens Hauſe, ihe im Rücken. 

Dümon (für ſich). 
Jetzo führ' ich, wutentglommen, 
Meinen Doppelvorſatz aus, 
Und durch mich ſoll dieſes Haus 
Nun um Ehr' und Anſehn kommen. 
Dieſen Liebenden umſtricken 
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Grimm und Zorn; und daß ſein Blut 
Heft'ger noch gerat’ in Glut, 
Zeig' ich jetzt mich ſeinen Blicken, 
Um ſodann, wenn er mich ſah, 
Schnell ins Haus zurück zu ſpringen. 
„ als wollte er aus dem Hauſe gehn, und da Lälius ihn erblickt, verhüllt 

er ſich und geht ſchnell wieder hinein.) 

Juſtina (die den Dämon nicht geſehen, zu Lälius). 

Kommſt du, Menſch, mich umzubringen? 
Tälius (in heftiger Bewegung). 

Nein, zu ſterben. 
Juſtina. 
Was geſchah, 

Das aufs neue dich verwandelt? 
Tülius. 

Ich erblicke deinen Trug; 
Sage jetzt, es ſei nur Lug, 
Daß du ſchmählich mich behandelt. 
Eben aus dem Hauſe ſchleichen 
Wollt' ein Mann; und wie er mich 
Ward gewahr, verhüllt; er ſich 
Und ging ſchnell zurück. 

Juſtina. 
Ein Zeichen, 

Daß Gebilde ſonder Wahrheit 
Du dir ſchaffeſt. 

(Lälius will ins Haus gehen, Juſtina hält ihn zurück.) 

Tälius. 

Eitle Macht! 
Juſtina. 

Lälius, gnügt' es nicht bei Nacht? 
Denkeſt du, des Lichtes Klarheit 
Auch bei Tage zu betrügen? 

Tülius. 

Mag's Betrug ſein, oder ace 
Sehn will ich der Wahrheit Licht. 

(Er macht ſich von ihr los und geht in das Haus.) 

Auftinn. 

Ich will dieſem Schritt mich fügen, 
Daß, geſtützt auf ſolch | Erlauben, 
Wiedergeben nun der Tag 
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Mir den Glanz der Unſchuld mag, 
So die Nacht mir wollte rauben. 

Lyſander tritt auf, von der Gaſſe her. 

Tyſander. 
Ha, Juſtina! 

Juſtina (beifeite). 

Das noch fehlte! 
Weh, wenn Lälius, da Lyſander 
Hier iſt, aus dem Hauſe tritt! 

Tyſander. 

Meine Leiden, meine Qualen, 
Lindern will ich ſie bei dir. 

Juſtina. 
Was iſt dir geſchehn? Dein Antlitz 
Zeugt von Gram und tiefer Trauer. 

Tyſander. 
Ach! kein Wunder wär's, zerkrampfte 
Sich mein Herz; nicht weiter gehen 
Läßt mich dieſer bittre Jammer. 

(Er ſetzt ſich im Vordergrunde nieder.) 

Lälius kommt wieder aus dem Hauſe. 

Tülius (für ſich). 

Jetzo glaub' ich in der That, 
Eiferſucht ſchafft Traumgeſtalten; 
Denn der Mann, den ich geſehen, 
Iſt im Hauſe nicht, auch hatt' er 
Keinen Ausgang. 

Juſtina (tije zu Lälius). 
Nahe nicht, 

Lälius; denn hier iſt mein Vater. 
Tülius. 

Warten, bis er weggeht, will ich, 
Schon geheilt von meinen Plagen. 

Er tritt in den Hintergrund.) 

Juſtina gu Lyjander). 

Herr, was ſeufzeſt du und weineſt? 
Was bedrücket, was zernagt dich? 

Tyſander. 

Mich bedrückt der ſchwerſte Kummer, 
Mich zernagt der tiefſte Jammer, 
Den je weiches Mitleid ſah, 

85 
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Seit mit Schaudern ich gewahrte, 
In wie viel unſchuld'gem Blut 
Jetzt die Grauſamkeit ſich badet. 
Dem Statthalter überſendet 
Kaiſer Decius ein furchtbares 
Mordgebot — ich kann nicht reden. 

Juſtina (beifeite). 
Wer ſah je ſo bittre Qualen! 
Tief bekümmert um der Chriſten 
Schweres Leid, läßt ſich Lyſander 
Zu mir aus und ahnet nicht 
Als Zuhörer ſeiner Klagen 
Lälius, des Statthalters Sohn. 

Tyſander. 

Juſtina. 

Unterlaſſe, 
Herr, wenn dies ſo ſehr dich ſchmerzet, 
Im Geſpräche fortzufahren. 

Ty ſander. 

Laß mich alles dir verkünden, 
Dies wird mir Erleichtrung ſchaffen. 
Er befiehlt ... 

Juſtina. 

Nicht weiter, Herr; 
Billig iſt es ja, dein Alter 
Durch mehr Ruhe zu erquicken. 

Tyſander. 

Wenn ich, daß du mit mir trageſt 
Dieſe Laſt gewalt'ger Schmerzen, 
Die mich ſchier zu Tode martern, 
Dir die grauſamſte Verordnung 
Melde, die am Tiberſtrande 
Je geſchrieben ward mit Blut, 
Zu beſudeln ſeine Waſſer: 
Lenkeſt du mich ab? Juſtina, 
Ehmals hörteſt du auf andre 
Weiſe meine Klagen. 

Juſtina. 
Herr, 

Auch die Zeiten wohl find anders, 

Kurz, Juſtina ... 
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Zälius. 

Nur i in abgebrochnen Worten 
Hör' ich, was ſie dort ſich ſagen. 

Florus tritt auf. 

Florus (für fid). 

Freiheit hat ein Eiferſücht'ger, 
Welcher kommt, um zu entlarven 
Eine heuchleriſche Tugend, 
Ohn' auf Ehrfurcht mehr zu Ei 
Dieſer Vorſatz führt mich her. 
Aber bei ihr iſt ihr Vater; 
Andre Zeit will er erſpähn. 

Tyſander. 

Wer will dieſer Schwelle nahen? 
Florus (brijeite). 

Wehe mir! Ich kann nicht wieder 
Gehn, ohn' etwas ihm zu ſagen. 
Suchen muß ich einen Vorwand. — 
(faut) Ich biWs. 

Tyſander. 

Du bei mir? 
Florus. 

Ich habe, 
Wenn du es vergönnſt, dir Dinge 
Von Bedeutung vorzutragen. 

Juſtina (beijeite). 
Habe Mitleid mit mir, Schickſal! 
Wahrlich, hart iſt meine Lage. 

Tyſander. 
Nun, was willſt du mir? 

Florus (bcifeite). 
Was red' ich, 

Das mich dieſer Not entraffe? 
Tälius (im Hintergrunde). 

Florus, in Juſtinens Hauſe 
Kühnlich ein- und ausgelaſſen? 
Nein, nicht ohne Grund iſt jene 
Eiferſucht; hier iſt die wahre. 

Tyſander (zu Florus). 

Wie? dein Angeſicht erbleicht ? 
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Florus. A 

Staune, wundre dich nicht lange; 
Denn ich muß dir eine Kunde 
Bringen, die dein Leben angeht: 
Einen Feind beſitzeſt du, 
Der nach deinem Tode trachtet; 
Laß dir, was ich ſage, gnügen. 

Tyſander (beifeite). 

Florus hat gewiß erfahren, 
Ich ſei Chriſt, und kommt deshalb, 
Um vor der Gefahr zu warnen, 
Die mir droht. — (faut) Sprich weiter, Florus, 
Und verbirg mir nichts von allem. 

Livia tritt auf. 

Tivia. 

Herr, der Statthalter gebot mir, 
Dich ſogleich zu ihm zu laden, 
Und er wartet an der Thür. 

; Florus. 

Beſſer, daß ich deiner harre; 
(beijeite) (Unterdes erſinn' ich Täuſchung) 
Suche bald dich loszumachen. 

Tyſander. 

Dank für deine Höflichkeit! 
Einen Augenblick nur warte. ab.) 

Florus Ju Juſtinen). 

Ha, biſt du die Tugendreiche, 
Die gelinder Lüfte ſanfte 
Schmeichelei als unerträglich 
Rauhe Mißhandlung betrachtet? 
Wie denn konnteſt du der Ehre 
Und des Hauſes Schlüſſel andern 
Ueberliefern? 

Juſtina. 

Florus, ſchweige! 
Läſtre nicht ſo frechermaßen 
Einen Ruf, den ſelbſt die Sonne, 
Nach dem ſchärfſten Prüfungsbade, 
Hell und lauter fand. 

2 
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Florus. 
Zu ſpät 

Kommt dies übermäß'ge Prahlen; 
Denn ſchon weiß ich, wem du freien 
Zutritt gabſt . .. 

Atina. 
Das darfſt du jagen? 
Horus. 

Ueber den Balkon ... 
Juſtina. 

Halt ein! 
Florus. 

In dein Zimmer. 
Juſtina. 

Das ertrag' ich? 
Florus. 

Ja; denn ſolch ein heuchleriſcher 
Tugendſchein verdient nichts andres. 

Tülius (im Hintergrunde). 

Florus ſtieg nicht vom Balkon; 
Da wir beid' es nun nicht thaten, 
Gibt's noch einen andern Buhlen. 

Atina. 
Läſtre nicht, wenn du erhabnen 
Bluts dich rühmeſt, edle Frauen. 

Florus. 
Edle Frau? Wenn in die Arme 
Du ihn aufnimmſt? Wenn von deinem 
Erker ich ihn ſteigen ſahe? 
Glanz beſiegte dich; denn weil 
Der Statthalter iſt ſein Vater, 
Riß dich fort die Eitelkeit, 
Daß der einſt gebiet’ im Lande ... 

Tülius. 
Von mir ſpricht er. 

Florus. 

Und nicht ſahſt du 
Auf ſo manchen größern Mangel 
Seiner Sitten, ſeines Blutes, 
Ueberhüllt von Rang und Anſehn. 
Aber nimmer 

89 
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Tälius (tritt hervor). 
Laß ab, Florus, 

Hinterm Rücken mich zu tadeln! 
Denn vom Mitbewerber ſchlecht 
Sprechen, iſt der Feigen Sache; 
Und ich komm', um dir's zu wehren, 
Aufgebracht, daß von ſo manchen 
Zwiſten, die wir hatten, keiner 
Dich zu töten war im ſtande. 

Juſtina. 
Wer ſah, ohne Schuld, ſich jemals 
In ſo ſchauderhafter Lage? 

Florus. 
Was ich hinter deinem Rücken, 
Auch im Antlitz werd' ich's ſagen, 
Und unleugbar iſt die Wahrheit. 

(Beide greifen an den Degen.) 

Juſtina. 
Lälius, Florus, halt! Was macht ihr? 

Tülius. 
Da nehm' ich Genugthuung, 
Wo Beleid'gung ich empfangen. 

Florus. 
Was ich ſprach, werd' ich behaupten, 
Wo ich's ſprach. 

Juſtina. 
O Himmel, ſchaffe 

Rettung mir aus ſolchem Unglück! 
Tälius gu Florus). 

Und ich werde dich beſtrafen. (Sie fechten.) 
Der Statthalter, Lyſander und Gefolge treten auf. 

Alle. 
Haltet ein! 

Juſtina. 
Ich Unglückſel'ge! 

Statthalter. 
Was iſt dies? Doch, find die nackten 
Schwerter nicht Anzeige gnug, 
Um mir Kunde zu verſchaffen? 

Juſtina. 
Welches Unglück! 
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Tyſander. 

Welcher Schmerz! 
Tülius. 

r 
Statthalter. 

Schweig, Lälius; ſchweige, ſag' ich. 
Du, mein Sohn, ein Ruheſtörer? 
Du bedienſt dich meiner Gnade, 
Um zu ſchrecken Antiochia? 

Tülius. 
Herr, vernimm .. . 

Statthalter (zum Gefolge). 
Führt fie von dannen! 

Denn Ausnahmen ſoll's nicht geben; 
Und kein Vorrecht höhern Standes 
Darf, bei gleichem Grad der Schuld, 
Die Beſtrafung ungleich machen. 

Tülius. 
Nun, zur Eiferſucht, noch Schimpf! 

Florus. 

Qualen fügen ſich zu Qualen! 
Statthalter (indem man ſie abführt). 

In verſchiedne Kerker bringt ſie, 
Und mit ſtarker Wache haltet 
Beide fejt. — Und iſt es möglich, 
Daß, Lyſander, Ihr den Adel 
Eurer Seele ſo beflecket, 
Da Ihr zugebt . 

Tyſander. 
Nein, nicht laſſet 

Durch des Scheines Trug Euch täuſchen; 
Denn Juſtina weiß des Handels 
Anlaß nicht. 

Statthalter. 

Wie? So unwiſſend 
Sollt' im Hauſe ſie ſich halten, 
Da ſie ſchön iſt, jene jung? 
Ich üb' in ſo ſchwerem Falle 
Mäßigung, damit's nicht heiße, 
Daß ich, leidenſchaftlich handelnd, 
Als Partei das Urteil ſpreche. — 
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Da Ihr ſchon die Scham verloren 
Werdet Ihr, ich weiß, nicht lanFge 
Die Gelegenheit verzögern, 
Die ich wünſch', um zu entlarven 
Eure lügenhafte Tugend 
Durch wahrhaft'ge Laſterthaten. (ub mit dem Geſolge.) 

Juſtina. 

Antwort ſei'n Euch meine Thränen. 
Ty ſander. 

Eitles und zu ſpätes Klagen! 
O wie ſehr, Juſtina, fehlt' ich 
Jenes Tags, als ich dir ſagte, 
Wer du biſt! O hätt' ich niemals 
Dir verkündet, daß am Rande 
Eines Bachs, dort im Gebirge, 
Dich zur Welt ein Leichnam brachte! 

Juſtina. 
= ee 

Tyſander. 

Entſchuld'ge dich nur nicht. 
Juſtina. 

Recht wird mir der Himmel ſchaffen. 
Tyſander. 

Ach, zu ſpät! 
Juſtina. 

Nein, keine Friſt 
Kommt zu ſpät im Erdewallen. 

Tyſander. 

Um zu züchtigen das Böſe. 
Juſtina. 

Um zu reinigen das Wahre. 

Tyuſander. 

Dich verdammet, was ich ſah. 
Juſtina. 

Und dich, was du nicht erkannteſt. 
Zyfander. 

Laß mich nur; denn ſterbend geh' ich, , 
Dag mich bald mein Schmerz begrabe, 
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Juſtina. 
Sterben dir zu Füßen will ich, 
Wirſt nur du mich nicht verlaſſen. (Beide ab.) 

Sine offene Galerie, zur Seite eine Thür, im Hintergrunde eine 
bergige Landſchaft. 

Der Dämon, Cyprianus, Clarin und Moscon treten auf. 

Dümon. 
Schon ſeitdem ich zu dir kam, 
Sah ich fern dich vom Vergnügen, 
Und in allen deinen Zügen 
Malt ſich tiefer Seelengram. 
Unrecht iſt's, dem Troſt zu wehren, 
Da du dich verbirgſt vor mir; 
Denn losreißen will ich ſchier 
Alle Klammern jener Sphären, 
Um des kleinſten Wunſches willen, 
Der dir Qual und Sorge ſchafft. 

Gypriomis. 
Nimmer ja kann Zauberkraft 
Ein unmöglich Streben ſtillen; 
Unvertilgbar iſt mein Leid. 

Dämon. 
Schenk' aus Freundſchaft mir Vertrauen. 

Cyprianus. 
Wiſſ', ich lieb' ein Weib. 

Dänen. 
Bei Frauen 

Fürchteſt du Unmöglichkeit? 
Cyprianus. 

Wüßteſt du nur, wer es iſt! 
Dünen, 

Aufmerkſam horcht dir mein Ohr, 
Kommt es gleich mir luſtig vor, 
Daß du ſo bedenklich biſt. 

CTyprianus. 
Frühe Wieg' am Himmelsrande, 
Wann die junge Sonn', erwachend, 
Thränen trocknet, heiter lachend 
Im Karmin- und Schneegewande: 
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Grüner Kerker, deſſen Bande 
Sprengt die Roſe, wann der Flur 
Sie enthüllt des Maien Spur, 
Und, bei kühlem Hauch, der hehren 
Morgengöttin Himmelszähren 
Lächeln ſind für die Natur: 
Wieſenbächlein, das nicht fließt 
Und nicht darf zu murmeln wähnen, 
Selbſt nicht zwiſchen ſeinen Zähnen, 
Weil der Froſt ſie ihm verſchließt: 
Nelke, die gen Himmel ſprießt, 
Ein Geſtirn von Meerkorallen: 
Frühlingsvogel, der vor allen 
Prangt im Farbenſchmuck der Glieder, 
Schnelle Zither mit Gefieder 
Bei der Orgel von Kriſtallen: 
Jäher Fels, der Sonne Kraft 
Täuſchend, die ihn denkt zu ſchmelzen, 
Doch nur Schnee ihm kann 5 1 
Nimmer das Geſtein entrafft: 
Lorbeer, der den ſtarren Schaft 
Badet in des Schneees Wogen, 
Und, von keiner Furcht betrogen, 
Ein Narziſſus, grün belaubt, 
Hat mit Strahlen ſich das Haupt, 
Sich den Fuß mit Eis umzogen: 
Wiege, Schnee, Karmin, ſie alle, 
Sonne, Roſe, Bach und Au, 
Lächeln mit dem Perlentau, 
Vogel mit dem Wonneſchalle, 
Nelke, welche trinkt Kriſtalle, 
Fels, der jedes Feindes lacht, 
Lorbeer, der ſich Kronen macht 
Aus der Sonne goldnem Scheine: 
Alle bilden im Vereine 
Dieſes Weibes Götterpracht. 
Ich bin ſo blind, ſo beſeſſen, 
Daß ich (ſollteſt du es meinen?), 
Um ein andrer Menſch zu ſcheinen, 
Andrer Kleidung mich vermeſſen. 
Weisheit gab ich dem Vergeſſen, 
Tugendruhm der Läſterbrut, 
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Geiſteskraft der Liebesglut, 
Meinen Thränen das Empfinden, 
Meine Hoffnungen den Winden 
Und der Schmach mein höchſtes Gut. 
Ja, ich ſagt' und halt' es kühn, 
Daß ich einem Geiſt der Tiefen 
Meine Seele will verbriefen 
(Schließ auf meines Herzens Glühn!), 
Wenn für meine Liebesmühn 
Dieſen Lohn ich darf erheben. 
Doch umſonſt iſt all mein Streben; 
Denn die Seele ſelbſt, ich weiß, 
Iſt ein zu geringer Preis, 
Dafür wird man ſie nicht geben. 

Dümon. 

Krönt auch jemals ein Erfolg 
Das verzweiflungsvolle Treiben 
Solcher Liebenden, die mutlos 
Sich beim erſten Angriff zeigen? 
Sind ſo ferne die Exempel 
Schöner Frauen, welche neigten 
Ihren Uebermut den Bitten, 
Ihren Stolz den Schmeicheleien? 
Willſt du deinen Wunſch im holden 
Kerker ihrer Arm' erreichen? 

Cyprianus. 

Kannſt du zweifeln? 
Dümon. 

Wohl, ſo ſende 
Dieſe Diener fort, und bleiben 
Laß uns beide hier allein. 

Cyprianus. 

Auf! entfernet euch, ihr beiden! 
Mloscon. 

Ich gehorche. (ab.) 
Clarin. 

Und ich auch. 
(Beijeite.) Satan ſteckt dem Gaſt im Leibe! 

(Er verſteckt ſich 

Cyprianus. 
Fort ſind jene. 
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Dämon (beiſelo. 
Daß Clarin 

Hier zurückblieb, kann ich leiden. RR | 
Cyprianus. 1 

Was verlangſt du jetzt? = de 

Dümon. 
Verſchließe 

Dieſe Thür. 
Cyprianus (nachdem er es gethan). 

Nun ſtört uns keiner. 
Dämon. 

Sagteſt du nicht hier, du würdeſt, 
Zu genießen dieſes Weibes, 
Deine Seele geben? 

Cyprianus. 
Ei 
Dümon. 

Wohl, ich will den Handel eingehn. 
Cyprianus. 

Wie? Was ſagſt du? 
Dämon. 

Eingehn will ich's. 
Cyprianus. 

Wie? 5 
Dämon. 

Da ich dir mitzuteilen 
Eine Wiſſenſchaft vermag, 
Mittels welcher du herbeiziehn 
Kannſt die Schöne, die du liebſt 
(Denn ich kann, obſchon ſo weiſe, 
Sie herbeiziehn keinem andern): 
Laß en uns mit eignen 
Händen die Verſchreibung machen. 

Cyprianus. o 
Willſt du noch durch neue Leiden 
Meine bittre Pein verlängern? 
Was ich biete, ſteht in meiner 
Hand; doch, was du bieteſt, nicht 
In der deinen; denn, ich weiß es, 
W eder Zauber noch Beſchwörung a pS 
Kann den freien Willen meistern. 

ye 
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Den Kontrakt mir. 
Clarin (verborgen). 
Hol's der Geier! 

Dieſer Teufel iſt, nach dem, 
Was ich ſah, kein ungeſcheiter. 
Ei, Kontrakt? Nun wahrlich, ſtänden 
Meine Zimmer auch ohn' einen 
Mietsmann zwanzig Säcula, 
Nimmer thät' ich's. 

Cyprianus. 
Täuſchereien 

Sind für frohgeſtimmte Freunde, 
Nicht für ſolche, die verzweifeln. 

Dünen. 
Wohl, ich geb’, um dir mein Können 
Und Vermögen zu beweiſen, 
Dir ein Merkmal, wär's auch nur 
Meiner Macht ein ſchwaches Zeichen. 
Was zeigt hier ſich deinem Auge? 

Cyprianus. 
Vieler Himmel, viele Weide, 
Ein Gebüſch, ein Bach, ein Berg. 

Dümon. 
Was gefällt dir nun am meiſten? 

Cyprianus. 
Dieſer Berg, weil er als Bild 
Der Geliebten mir erſcheinet. 

Dünen. 
Stolzer Nebenbubler du 
Der geſamten Jahreszeiten, 
Der, als König der Gefilde, 
Krönt mit Wolken ſeine Scheitel, 
Rege dich, durchmiß die Lüfte! 
Siehe, dir gebeut dein Meiſter. — 
(Zu Cyprianus.) Und ſieh, ob du nicht ein Weib 
Wirſt, wie ich den Berg, herbeiziehn. 

(Ein Berg bewegt ſich von einer Seite der Bühne zur andern.) 

a Cyprianus. 
Nie ſah ich ein ſeltner Wunder, 
Nie ein grauenvoller Zeichen! 

Calderon, Werke. I 



ü Clarin. 
Vor Erſtaunen und vor Furcht 
Bebt zweimal mein Herz im Leibe. 

Dümon. 
¿AS Vogel, der die Luft durchflieget, ’ 
1 Dem als Flügel dienen Zweige, 
EE Schiff, das durch die Lüfte ſegelt, 
* Dem Geſträuche dient zu Seilen, 
E Geh an deinen Ort und laß : 
E Staunen und Bewundrung ſchweigen! 
. (Der Berg kehrt an ſeinen vorigen Platz zurück.) 

n PR Gnügt die Probe nicht, fo will ich 
Be" Eine zweite noch dir zeigen. 
MES. Wünſcheſt du das Weib zu jehen, 
Sa Das du liebit? 
Be Cyprianus. 

Ja. 
. Dümon. 
bp : So zerreiße, 

Ungeheur der Elemente, 
Du dein hartes Eingeweide; 

. Laß die Schönheit, die dein dunkler 
3 Schoß mir aufbewahrt, erſcheinen! 

(Ein Fels öffnet ſich, und Juſtina erſcheint ſchlafend.) 

Iſt es dieſe, die du liebſt? 

Er Cyprianus. 
3 Die, der ich Anbetung weibe. 
E Dämon. 
5 Sieh, ob ich ſie dir kann geben, 
IR Da ich fo ſie kann herbeiziehn. 

3 Cypriomus. 
Po: Göttlich Weib! in deinen Armen 
* Will das Zentrum meiner heißen 
RE, Lieb’ ich finden, Sonne trinfend 
AN Strahl bei Strahl und Schein bei Scheine! 
vl (Indem er ſich Juſtinen nähern will, ſchließt fid der Fels.) 

a Dümon. 
Halt! denn eh du das Verſprechen, 
Das du gabſt, nicht unterzeichneſt, 
Rührſt du ſie nicht an. 
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Cyprianus. 
O harre, 

Dunkle Wolke dieſer heitern 
Sonne, die zum Heil mir aufging! 
Doch nur Luft iſt's, was ich greife. — 
(Zum Dämon.) Ja, ich traue deinem Wiſſen, 
Ja, dir geb' ich ganz mich eigen. 
Sprich, was ſoll ich thun für dich? 
Wes bedarfſt du? 

Dämon. 
Eines Scheines, 

Den, zur Vorſicht, deine Hand 
Muß mit deinem Blute ſchreiben. 

Clarin. 
Meine Seele gäb' ich ihm, 
Wär' ich nur nicht hier verweilet. 

Cyprianus. 
Dien' als Feder dieſer Dolch, 
Als Papier dies weiße Leinen, 
Und das Blut aus meinem Arme 
Dien' als Tinte mir zum Schreiben. 

Er ſchreibt mit dem Dolche auf ein Schnupftuch, nachdem er ſich Blut aus dem 
Arme gelaſſen.) 

Ich, der große Cyprianus 
(Welcher Froſt, welch Graun mich peinigt!), 
Gebe hin die ew'ge Seele 
(Welcher Wahnſinn mich ergreifet!) 
Dem, der eine Kunſt mich lehret 
(Welches Grauſen mich durchſchneidet!), 
Daß ich zu mir her Juſtinen 
Könne ziehn, die ſtrenge Feindin. 
Dies beſcheiniget mein Name. 

Dämon (beifeite). 
Jetzt ward meinen Täuſchereien 
Auf das gültigſte gehuldigt, 
Wenn er gleich an Seel' und Leibe 
Zagt' und bebte. — (aut.) Schon geſchrieben 
Haſt du? 

Cyprianus. 
Ja, und unterzeichnet. (er gibt ihm das Tuch.) 

Dümon. 
Dein iſt deines Lebens Sonne. 

y 
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Der wunderthätige Mag 

Cyprianus. ü Y 
Dein, auf ew'ge Zeit, ift meine N 
Seele nun, die ich dir biete. 

Dämon. 
Seele dir für Seel' erteil' ich, 

7 Denn Juſtinens geb' ich dir 
po Für die deine. 

Cyprianus. 
17 Welche Weile 
p Nimmſt du dir zum Unterricht 

Der Magie? 
Dümon. 

Ein Jahr wird reichen; 
Doch beding' ich. 

2 Cyprianus. 
Fürchte nichts. 

Dümon. 
Daß auf dieſe Zeit wir beide 
Uns in eine Höhle ſchließen, 
Ohn' ein andres Werk zu treiben 
Und 9 5 einen andern Diener 
Zu gebrauchen, als den einen, 
Der aus Neugier ſich verſteckt (er zieht den Clarin herbei); 
Denn, indem wir, ohne weitres, 
Dieſen mit uns nehmen, ſichern 
Auf die Art wir das Geheimnis. 

Clarin. 
Wär' ich nie doch hier geblieben! 
Warum, da auf Horchereien 

x Sich fo viele Nachbarn legen, 
4 Holt kein Teufel ſie bisweilen? 
h ei 
i Trefflich! Wißbegier und Liebe 

Haben Zwiefach mich bereichert; 
Denn Juſtina wird nun mein, 
Und als neuen Wiſſens Meifter/ 
Werd’ ich fein der Erde Staunen. 

Düman. 
Gut; mein Plan ward nicht vereitelt. 

Clarin. 

** — 

— 
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Dämon gu Clarin). 

Komm mit uns! (Beifeite.) Sieger 
Bin ich ſchon des größten Feindes. 

Cyprianus. 

Glücklich ſeid ihr, meine Wünſche, 
Wenn ich ſolches Gut erreiche! 

Dúnton (bcifeite). 

Nimmer ruhen joll mein Haß, 
Bis ich Meiſter bin von beiden. — 
(Laut.) Komm! du kannſt, im tiefen Dickicht 
Dieſer Bergeseinſamkeiten, 
Heut in der Magie den erſten 
Unterricht empfahn. 

Cyprianus. 

Ich eile! 
Hat mein Scharfſinn ſolchen Lehrer, 
Meine Liebe ſolchen Meiſter, 
Dann wird ewig auf der Welt 
Magus Cyprianus bleiben. 

Priller Aufzug. 

Gebirg und Wald; im Hintergrund eine Höhle. 

Cyprianus tritt aus der Höhle hervor. 

Cyprianus. 

Heut, undankbare Schöne, 
Erſcheint der Tag der Freud'- und Jubeltöne, 
Der Hoffnung Ziel, der Liebe 
Termin, die Friſt des Wandels deiner Triebe; 
Denn heute zu begehen 
Hoff' ich das Siegsfeſt über dein Verſchmähen. 
Der Berg hier, deſſen Stirne 
Emporragt bis zur Feſtung der Geſtirne, 
Und dieſer Höhle Grauſen, 
Ein düſtres Grab, wo zwei Lebend'ge hauſen, 
Sie ſind die rauhe Schule, 
Wo ich Magie erlernt' am Lehrerſtuhle; 

TR 1.5 \ 
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Der wunderthätige Magus. 

Und ſo beſitz' ich dieſe, TE 
Daß ich den Meiſter ſelbſt wohl unterwieſe. 
Und ſehend, daß die Sonne heut ihr Wandern 
Von einer Sphäre hat vollbracht zur andern, 
Tret' ich aus meinem Kerker, um am Lichte 
Zu ſchaun, was ich vermag, was ich verrichte. 
Du reiner Himmel dorten, 
Merk auf die Kraft von meinen Zauberworten! 
Du Luft, dein lindes Koſen 
Halt ein bei meiner Stimme mächt'gem Toſen! 
Du ſtarre Felſenmauer, 
Beb' auf bei meines Donnerrufes Schauer! 
Ihr grünen Waldesſöhne, 
Erzitternd hört mein ſchreckenvoll Geſtöhne! 
Ihr blühnden Pflanzen alle, 
Erbangt vor meiner Klagen Widerhalle! 
Hold ſingend Haingefieder, 
Schreck meiner Wunder hemme deine Lieder! 
Gewild im Waldesgrauen, 
Komm, meiner Arbeit Erſtlinge zu ſchauen! 
Und blind, von Furcht beklommen, 
Verwirrt, unruhig, mutlos, angſtentglommen, 
Staunt ſolcher Wiſſenſchaft, ihr Himmel, Lüfte, 
Wild, Vögel, Bäume, Pflanzen, Felſenklüfte! 
Denn nicht die Frucht entbehren 
Soll Cyprianus von der Hölle Lehren. 

Der Dämon tritt auf. 

Dünen, 
Wie? Cyprianus? 

Cyprianus. 

O mein weiſer Meiſter! 
Dümon. 

Weshalb, befolgend deine Willkür dreiſter, 
Als was ich vorgeſchrieben, 
Von welchem Zwecke, Grunde, Wunſch getrieben, 
Frech oder unbeſonnen, 
Trittſt du hervor ans helle Licht der Sonnen? 

Cyprianus. 

Da ich mich ſeh' im ſtande, 
Zu ſchrecken ſchon des Abgrunds düſtre Lande, 
Weil ich mit ſolchem Streben 
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Mich der Magie ergeben, 
Daß auch du ſelbſt mußt ſagen, 
Du kannſt mir gleichen, nicht mich überragen; 
Da ich mich ſeh' im wahren 
Beſitz all ihrer Teile, durch Gefahren, 
Müh' und Beſchwerd' errungen, 
Weil die Nekromantie ich ganz durchdrungen, 
Durch deren düſtre Klänge 
Ich mir zu öffnen weiß der Gräber Enge 
Und mache, daß gebären 
Ihr Schoß die Leichen muß, die dort vom ſchweren, 
Hartnäck'gen Druck der alten 
Tyrannin Erd' habſüchtig feſtgehalten, 
Und daß die bleichen Toten 
Mir Antwort geben, wie ich es geboten; 
Und da ich ſeh', es endet 
Der Sonne Lauf, der mir zur Friſt geſpendet, 
Weil ſie — die jeden Tag, nach ihrem Wahne, 
Auf weitem Himmelsplane 
Forteilt mit raſchem Gange 
Und dennoch, trotz dem angebornen Drange, 
Zurück, ſich ſelbſt ein Staunen, immer weichet — 
Heut das verhängte Jahresziel erreichet: 
So ſoll mir nun der bangen 
Drangſale Lohn herbeiziehn mein Verlangen. 
Heut wird die ſeltne Schönheit, der ich diene, 
Die göttliche Juſtine, 
Wenn ſie den Ruf vernommen 
Der mächt'gen Lieb', an meinen Buſen kommen; 
Denn länger nicht verſchieben 
Will ich Befried'gung meinen heißen Trieben. 

Dämon. 

Kann dies dein Sehnen lindern, 
So will ich die Befriedigung nicht hindern. 
Drück' ein dem Erdengrunde 
Die ſtumme Zeichenſchrift, die Luft verwunde 
Mit ſchneidender Beſchwörung, 
Zu deiner Hoffnung, deiner Lieb' Erhörung. 

Cyprianus. 

Wohlan, bald ſollſt du ſchauen, 
Daß Erd' und Himmel ich verſenk' in Grauen. ab.) 



Es ſei dir unverwehret, 
Weil dein' und meine Wiſſenſchaft mich lehret, 
Daß, folgſam deinem Worte, 
Die rauhe Hölle dir, an dieſem Orte, 
Durch mich und mein Vergönnen, 
Juſtinens Reiz wird überliefern können. 
Denn kann mein mächtig Walten 
Den freien Willen nicht in Knechtſchaft halten, 
Doch kann es ihm Genüſſe 
Von ſolchem Reiz vorſpiegeln, daß er müſſe 
Sich fahn in ihren Schlingen, 
Und lenken kann ich ihn, wenn auch nicht zwingen. 

Clarin kommt aus der Höhle. 

Clarin. 
Heut, undankbarer Engel, 
Nicht die vollkommne Livia, die voll Mängel, 
Heut hoff' ich zu erfahren, 
Ob deine Lieb' auch ſein mag von den wahren; 
Gnug werd' ich ja verſtehen, 
Um, ob du keuſch biſt oder thuſt, zu ſehen. 
Denn ſeit ich hier verblieben, 
Hab' ich ſo eifrig die Magie getrieben, 
Daß ich durch fie will ſehn (o weh mir Armen! ), 
Ob du mich auch verrietſt in Moscons Armen. 
Wäßriger Himmel (rein, ſprach jener dorten), 
Merk' auf das Graun von meinen Zauberworten! 
Gebirg ... 

Dämon. 
Clarin, was ſoll's? 

Clarin. 
O weiſer Meiſter! 

Ich ward durch die Geſellſchaft ſolcher Geiſter 
So ſtark in der Magie, daß ſie mir endlich 
Entdecken ſoll, ob Livia, unerkenntlich 
So ſehr als ſchön, derweil ich hier mich plage, 
Nicht manchmal mich betrügt an meinem Tage. 

Dänen. 
Laß dieſe Narrenpoſſen 
Und ſuch' im Dunkel jener Felskoloſſen 
Nach deinem Herrn, damit von deinem Bangen 
(Trägſt du nach ſolchem Wunder ein Verlangen) 

. 
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Du könneſt dich befreien; 
Denn einſam will ich ſein. 

Clarin. 
Und ich zu zweien; 

Und wenn die hohe Gabe 
Von deiner Kunſt ich noch verdient nicht habe, 
Weil ich dir freilich eben 
Noch keine Schrift mit meinem Blut gegeben, 

ler zieht ein ſchmutziges Schnupftuch hervor) 

So ſchreib' ich auf dies Leinen 
(Kein reiners führt, wer oftmals pflegt zu weinen) 
Jetzt den Kontrakt, und dir zum Mißbehagen 
Will ich zuvor mich auf die Naſe ſchlagen; 
Es iſt ja gleich viel nütze, 
Ob's aus der Naſ', ob's aus dem Arme ſpritze. 

(Er ſchlägt ſich auf die Naſe, daß ſie blutet, und ſchreibt mit dem Finger auf das 
Schnupftuch.) 

Ich will, Clarin der große, wenn ich ſehen 
Die Livia darf, dem Teufel zugeſtehen ... 

Dümen. 
Ich will, du ſollſt enteilen 
Und deinen Herrn aufſuchen ohne Weilen. 

Clarin. 
Ich thu' es, nur gelaſſen! 
Denn weigerſt du die Schrift, die abzufaſſen 
Ich gerne bin erbötig, 
So glaubſt du ſicher ſie bei mir nicht nötig. ab.) 

Dämon. 
Auf, ihr, des Abgrunds Mächte, 
Verzweiflungsvolles Reich der Höllennächte! 
Aus eures Kerkers Enge 
Entlaſſet eurer Geiſter geile Menge 
Und des Verderbens Fülle 
Stürzt auf Juſtinens jungfräuliche Hülle! 
In tauſend Truggeſtalten 
Laßt ſchändliche Phantome ſich entfalten 
Der keuſchen Phantaſie: von heißem Triebe 
Schwell' ihre Bruſt und öffne ſich der Liebe 
Beim ſüßen, luſtdurchglühten 
Wechſelgeſang der Vögel, Pflanzen, Blüten. 
Nichts ſeh' ihr Auge heute, 
Als nur der Liebe wonnevolle Beute; 
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Nichts ſoll ihr Ohr umidmirren, 0000 
Als nur der Liebe zauberiſches Girren; 3 
Damit fie, unbeſchützt von ihrem Glauben, 
Den Cyprianus ſuch' in dieſen Lauben, 
Durch ſeine Kunſt bewogen, 
Durch meinen dunkeln Geiſt herbeigezogen. 
Beginnet jetzt; ich ſchweige, 
Daß eur Geſang ſein mächtig Wirken zeige. 

(Geſang hinter der Szene.) 

Eine Stimme. 
Welches ſind die ſchönſten Triebe 
Dieſes Lebens? 

Chor. 
Liebe, Liebe! 

(Während des Geſanges geht der Dämon ab.) 

Die Bühne verwandelt ſich in Juſtinens Zimmer. 

Juſtina tritt auf, in heftiger Unruhe. 

Eine Stimme. 
Alles wird in der Natur 
Von der Liebe Glut getrieben; 
Menſchen leben, wo ſie lieben, 
Mehr, als wo ſie atmen nur; 
Bäum' und Blumen auf der Flur, 
Vögel in der Luft, ſie leben 
Ganz der Liebe hingegeben; 
Folglich ſind die ſchönſten Triebe 
Dieſes Lebens: 

Chor. 
Liebe, Liebe! 

Juſtina. 
Dunkles Hirngeſpinſt, das mir 
Schmeichelnd nahet, lind' und leiſe, 
Welchen Anlaß gab ich dir, 
Daß du mich auf ſolche Weiſe 
Quälſt mit peinlicher Begier? 
Was verhindert, daß ich bliebe, 
Die ich war? Und was für Triebe, 
Gluten, Flammen fühlt mein Herz? 
Was iſt dieſer fremde Schmerz, | 
Der mich ängſtet? E 



Ä 

cdi 

Dritter Aufzug. 

Eine Stimme. 
Liebe, Liebe! 

Juſtina. 
Antwort, glaub' ich, hat mir eben 
Jene Nachtigall erteilt, 
Die mit treuem Liebeſtreben 
Lockt den Gatten, der daneben 
Auf dem Nachbaraſte weilt. 
Schweig, o ſchweige, Philomele! 
Daß nicht, bei ſo ſüßem Harm, 
Ahnung in mein Herz ſich ſtehle, 
Wie erſt fühlt des Menſchen Seele, 
Fühlt ein Vogel ſchon fo warm. — 
Nein, es war der Rebe Lied, 
Die verlangend ſucht und flieht, 
Bis ſie hält mit grünen Sproſſen 
Den geliebten Stamm umſchloſſen 
Und ihn ganz bezwungen ſieht. 
Laß ab, Rebe, mir zu zeigen 
Dein ſehnſüchtiges Erwarmen! 
Denn mir ahnt bei dieſem Neigen, 
Wenn ſich Zweige ſo umarmen, 
Wie erſt Arme ſich verzweigen. — 
Aber war's die Rebe nicht, 
War's die Blume wohl, die immer, 
Schauend nach der Sonne Licht, 
Wendet nach dem reinen Schimmer 
Ihr verliebtes Angeſicht. 
Hemm', o Blume, dieſes Sehnen, 
Deiner Schönheit ſtillen Feind! 
Denn es ahnt mein banges Wähnen, 
Weinen Blätter ſolche Thränen, 
Wie das Aug' erſt Thränen weint. — 
Schweige, Sängerin im Wald! 
Löſ', o Rebe, dein Getriebe! 
Wandelbare Blume, halt! 
Oder nennt mir die Gewalt 

Eures Zaubers! 
Chor. 

Liebe, Liebe! 
Auſtina. 

Liebe? Hab' ich je getrachtet, 



Ihr zu huld 
Der wunder jä e Magus. 

gen? Eitler Wahn! 
Stets vergeſſen und verachtet 1 
Hab' ich, die für mich geſchmachtet, 
Lälius, Florus, Cyprian. 
Hab' ich Lälius nicht verbannt? 
Nicht verſchmähet Florus' Hand 
Und den Cyprian durch Hohn 
So geſchreckt, daß er entflohn, 
Von Verzweiflung übermannt, 
Und ganz meinem Aug' entſchwunden? — 
Aber, weh! ich glaube, hier 
Hat den Anlaß aufgefunden 
Meine ſehnende Begier, 
Um ſo frech mich zu verwunden. 
Denn ſeit mir dies Wort entfuhr, 
Daß er fern ſei meinetwegen, 
Fühl' ich, weh mir! eine Spur 
Fremder Qual in mir ſich regen. — 
Aber Mitleid war's wohl nur, 
Weil ein Mann, ſo hoch geachtet 
Von der Welt, die ihn umgab, 
Nun durch mich vergeſſen ſchmachtet, 
Und weil ich den Anlaß gab, 
Daß ſolch Dunkel ihn umnachtet. — 
Aber, ſollt' es Mitleid ſein, 
Flößten dann nicht gleich Bedauern 
Lälius mir und Florus ein, 
Welche meinetwegen trauern 
In des Kerkers rauher Pein? 
Doch, Gedanken, haltet ein! 
Wenn allein ſchon Mitleid gnüget, 
Schließet nicht mit ihm Verein. 
Denn fo drängt mich eur Gelüſte, 
Daß ich zweifle, wehe mir! 
Ob ich jetzt nicht, wenn ich wüßte, 
Wo er iſt, ihn ſuchen müßte. 

Der Dämon tritt auf. 

Dümon. 
Komm nur, komm! Ich ſag' es dir. 

Juſtina. 
Wer biſt du, der ſich vermißt, 
Einzudringen in mein Zimmer, 
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Da es rings verſchloſſen iſt? 
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Sag', ob du ein Blendwerk biſt, 
Meines Wahnſinns Truggeflimmer? 

Dümon. 

Das nicht; ſondern mich verbindet 
Mitleid, da im mächt'gen Streite 
Leidenſchaft dich überwindet, 
Daß ich an den Ort dich leite, 
Wo ſich Cyprian befindet. 

Juſtina. 

Nimmer wird dir das gelingen; 
Denn die Qual, die Leidenſchaft, 
Die mein ſchwach Gemüt durchdringen, 
Konnten zwar den Sinn bezwingen, 
Aber nicht die Willenskraft. 

Dämon. 

Weil du's dachteſt mit Verlangen, 
Iſt die Hälfte ſchon gethan; 
Da die Sünde nun begangen, 
Nimm den Willen nicht gefangen 
Auf ſchon halb durchſchrittner Bahn. 

Juſtina. 
Mich verwirret nicht dein Rat. 
Ja, ich dacht' es, und wohl hat 
Schon begonnen, wer da denket; 
Aber meine Willkür lenket 
Den Gedanken nicht, die That. 
Meinen Fuß muß ich bewegen, 
Dir zu folgen; dieſem nun 
Setzt mein Wille ſich entgegen. 
Er vermag's; denn eins iſt Thun, 
Und ein andres Ueberlegen. 

Dämon. 
Doch wenn fremde Wiſſenſchaft 
Wider dich, Juſtina, ſtreitet: 
Wie wird dir der Sieg verſchafft, 
Wenn mit ſolcher Macht ſie leitet, 
Daß ſie zwingt der Schritte Kraft? 

Juſtina. 
Um den Sieg mir zu erringen, 
Steht mir freier Wille bei. 
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Der wunderthätige Magus. 

E Dämon. ON 
Mein Zwang wehrt ihm das Vollbringen. 

Juſtina. 

Wäre denn der Wille frei, 
Wenn er je ſich ließe zwingen? 

Dümon (ſucht vergebens jie fortzuziehn). 

Komm, Genuß iſt dir bereit. 
Juſtina. 

Teuer müßt' ich ihn erwerben. 
Dämon. 

Er iſt Fried' und Seligkeit. 
Juſtina. 

Er iſt Elend und Verderben. 
Dümon. 

Juſtina. 

Iſt bittres Leid. 
Dünen. 

Ha, wer wird dir Schutz verleihn? 
Schon biſt du in meinen Banden! (er zieht gemaltjamer.) 

Juſtina. 
Mein Schutz ruht auf Gott allein. 

Dämon ſſe loslaſſend). 
Weib, der Sieg, der Sieg iſt dein, 
Weil dem Sieg du widerſtanden. 
Aber da, wie ſichtbar iſt, 
Gottes Arm dir dient zum Schilde, 
Soll nun meiner Rache Liſt 
Dich entführen als Gebilde, 
Weil du ſelbſt geſichert biſt. 
Einen Geiſt ſend' ich alsbald, 
Welchen meiner Kunſt Gewalt 

Er iſt Glück. 

Soll in deine Bildung kleiden, 
Und durch dieſe Truggeſtalt | 
Sollſt du Schimpf und Schmach erleiden. j 
Durch zwei Siege will ich zwier 
Mich an deiner Tugend rächen: 
Erſt die Ehre raub' ich dir, 
Und ein Scheingenuß ſoll hier 
Gelten für ein wahr Verbrechen. (ab.) 
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Juſtina. 
Hilf mir, Himmel, daß ich finde 
Schutz bei dir vor ſolchem Wüten! 
Mache, daß der Schein verſchwinde, 
Wie die Flamme vor dem Winde 
Und wie vor dem Froſt die Blüten! — 
Du kannſt nicht . . . Weh! was geſchah? 
Zu wem red' ich dieſes Wort? 
War ein Menſch nicht eben da? 
Ja — doch nein, leer iſt der Ort; 
Nein — und doch, ich ſah ihn ja. 
Kann er denn verſchwunden ſein? 
Hat ihn meine Furcht geboren? 
Die Gefahr dringt auf mich ein! 
Vater! Herr! — Ich bin verloren! — 
Livia, komm! 

Lyſander und Livia treten von verſchiedenen Seiten auf. 

Ty ſander. 

Welch Schrei'n? 
Livin. 

Juſtina. 

Saht ihr einen Mann, der ſich — 
Weh mir! — fort ſo eben ſchlich? 
O wie ſchreckt mich ſein Erſcheinen! 

Ty ſander. 

Juſtina. 

So ſaht ihr keinen? 
Livin. 

Juſtina. 
Ich aber, ich. 

Tyſander. 

Wie nur kann das ſein, da immer 
Ganz verſchloſſen war dies Zimmer? 

Livia (beiſeite). 

Sicher, daß ſie Moscon ſah, 
Der in meiner Stube da 
Sich verſteckt. 

Welch Schrei'n? 

Hier ein Mann? 

Herrin, nein. 
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Deiner regen Phantaſie 
Iſt der Mann gewiß geweſen, 
Blendwerk der Melancholie, 
Das aus Sonnenſtäubchen ſie 
Dir zuſammen hat geleſen. 

Livin. 

Was mein Herr ſpricht, glaub' ich dreiſt. 
Juſtina. 

Nein, nicht täuſchte ſich mein Geiſt, 
Und ich ahne größre Tücke, 
Weil man, fühl' ich, Stück vor Stücke, 
Aus der Bruſt das Herz mir reißt. 
Irgend eine Zaubermacht, 
Die ſich gegen mich verſchworen, 
Hatte mich ſo weit gebracht, 
Daß ich ſicher war verloren, 
Hätte Gott mich nicht bewacht. 
Aber Er wird mich behüten, 
Und nicht einzig vor dem Wüten 
Dieſer mächt'gen Grauſamkeit; 
Meiner Unſchuld ſtille Blüten 
Schützet er vor jedem Leid. 
Livia, gib den Mantel mir; 
Denn ich will, bedrängt von Sorgen, 
Zu dem Tempel gehn, wo wir 
Gläub'gen Chriſten, ſtill verborgen, 
Uns verſammeln. 

Tivia (hängt ihr den Mantel um). 

Er iſt hier. 
Juſtina. 

Mäß'gen wird die Glut ſich dort, 
Die mir tobt durch alle Glieder. 

Tyuſander. 
Ich geh' mit zum heil'gen Ort. 

Livia (beifeite). 
Und, gottlob! ich atme wieder, 
Schaff' ich ſie nur endlich fort. 

Juſtina. 
Himmel, dir vertrauet ſich 
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Meine Tugend an; die Schwache 
Schütze du! 

Tyſander. 

Komm, faſſe dich. 
Juſtina. 

Dein, o Herr! iſt meine Sache; 
Auf! verteid’ge dich und mich! 

(Lyſander und Juſtina gehen ab.) 

Moscon tritt auf, umherſpürend. 

Moscon. 
Gingen ſie? 

Livin. 

Ich jah fie gehn. 
Moscon. 

Das war Angſt, ich muß geſtehn. 
Livin. 

Aber wie war's möglich immer, 
Daß du fortgingſt aus dem Zimmer 
Und vor ihr dich ließeſt ſehn? 

AGloscon. 
Strafe Gott mich, meine Gute, 
Ging ich aus dem Kämmerlein 
Fort, auch nur auf die Minute. 

Zivin, 
Wer kann jener Mann denn fein? 

Moscon. 
Satan war's, wie ich vermute. 
Was weiß ich? Doch mache dir 
Deshalb, Schätzchen, keine Sorgen. 

Livin (ſeufzend). 

Deshalb nicht! 
Mloscon. 

Was gibt's denn hier? 
Zivin. 

Wie er fragt! Und iſt mit mir 
Einen ganzen Tag verborgen 
Eingeſperrt? (Weinend.) Und ſieht er, hat 
Nicht der andre, ſein Kamrad 
Auch von nöten, daß ich ſeine 
Lange Trennung heut beweine, 
Da ich's geſtern gar nicht that? 

Calderon, Werke. I. 8 
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Darf mich treffen der Verdacht, 5 RE 
Ich gehöre zu den Frechen, ' 
Daß ein halb Jahr, zugebracht 
In Entfernung, könne brechen 
Den Vertrag, den ich gemacht? 

Moscon. 
Halb Jahr? Da er weggeblieben 
Und ihn ſchon ein ganzes bricht? 

f Livin. 
Dies iſt falſch; denn angeſchrieben 
Hab' ich ihm die Tage nicht, 
Wo ich ihn nicht durfte lieben. 
Denn wofern ich (wehe mir!) (weinend) 
Gab des Jahres Hälfte dir: 
Wär's nicht ungerecht alsdann, 
Schrieb' ich ihm ein ganzes an? 

Moscon. 

Falſche! Da ich dachte ſchier, 
Du ſeiſt gänzlich mir ergeben, 
Macht dein zartes Mitleid eben 
Solche Rechnung? 

Zivin. 

Moscon, ja; 
Denn tft gleiche Rechnung da, 
Das erhält der Freundſchaft Leben. 

Moscon. 

Morgen denn! Wie tröſtlich iſt 
Treue mir von dem Kaliber! 
Aber werde, da zur Friſt 
Du mein Wechſelfieber biſt, 
Nicht mein überſpringend Fieber. 

Livin. 

Nun, in mir, das fiebft du ein, 
Sit fein Arges. 

Moscon. 

Wahrlich, nein! 
Livin. 

Heute ſiehſt du mich nicht mehr; 
Aber morgen, bitt' ich ſehr, 
Laß kein Schicken nötig ſein. Beide ab.) 
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Gebirg und Wald. 
Cyprianus tritt auf, in Staunen verſenkt; Clarin folgt ihm lauſchend. 

Cyprianus. 

Ja, es haben ſich empört 
In den Reichen des Azures 
Die Heerſcharen der Geſtirne, 
Denn ſie wollen nicht mir huld'gen; 
Ja, ein Aufruhr iſt entſtanden 
In des Abgrunds tiefem Schlunde, 
Denn er weigert den Gehorſam, 
Der mir zukommt zum Tribute. 
Tauſendmal die Luft erſchüttern 
Meine mächt'gen Zauberrufe; 
Tauſendmal den Grund durchpflügen 
Meine magiſchen Figuren, 
Und doch zeigt ſich die lebend'ge 
Sonne nimmer, die ich ſuche, 
Der lebend'ge Himmel, deſſen 
Harrt mein Arm. 

Clarin. 
Iſt das ein Wunder? 

Denn ſchon tauſendmal beſchreib' ich 
Rings die Erde mit Figuren, 
Und ſchon tauſendmal betäub' ich 
Rings die Luft durch lautes Fluchen, 
Und gleichfalls kommt Livia nicht. 

CTyprianus. 
Einmal noch ſoll meines Mundes 
Ruf ertönen: Auf, vernimm mich! 
Komm, Juſtina! 

Ein Phantom, in Juſtinens Geſtalt und Kleidung, erſcheint, wie in gewalt⸗ 
ſamer Bewegung. 

Juſtina. 

Schon, gezwungen 
Von dem Ruf, den ich vernommen, 
Eil' ich durch des Bergwalds Dunkel. 
Was begehrſt du? Was begehrſt du, 
Cyprianus? 

Cyprianus. 

Ich verſtumme! 



Cyprianus. 
Ich erſtarre! 

Juſtina. 
Auf die Weiſe .. 

Cyprianus. 
Weshalb ſtutz' ich? 
Juſtina. 

Wie mich Liebe fand... 
CTyprianus. 

Was ſchreckt mich? 
Juſtina. 

Bin gekommen ... 
Cyprianus. 
Was noch ſuch' ich? 
Juſtina. 

Wohin du mich rufſt ... 
Cyprianus. 

Was fürcht' ich? 
Juſtina. 

Und nun ſo dem Zauberſpruche 
Mich gefügt: entflieh' ich dir 
In des Bergs verwachſne Schluchten. 

(Sie hüllt ihr Geſicht in den Mantel und geht ab.) 

Cyprianus. 
Harre, warte doch, Juſtina! 
Doch was ſinn' ich und verſtumme? 
Auf, ihr nach! und dies Gebirge, 
Wohin ſie mein Zwang gerufen, 
Werde nun belaubter Schauplatz, 
Wenn nicht Lager des Genuſſes, 
Für die wundervollſte Liebe, 
Die der Himmel ſah. (ab.) 

Clarin (chnuffelnd). 
Die Jungfer 

Mag ich nicht, die, eben Braut, 
Schon ſo ſtark nach Rauche dunſtet. 
Sicher hat des Zaubers Macht 
Sie im Augenblick bezwungen, 
Da ſie blies in eine Lauge 

Und da jetzt id... N 
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Oder kocht' an einer Suppe. 
Nein! Im Mantel in der Küche? 
Anders muß ich ſie entſchuld'gen. 
Ohne Zweifel kommt es daher 
(Jetzt bin ich beim rechten Punkte), 
Weil ein ehrlich Weib nie beſſer 
Riecht, wenn Angſt ſie überrumpelt. — 
(Hinausſehend.) Schon erreicht' er ſie, und nun 
In des Thals verborgnem Grunde 
Ringend mit geſchloßnen Armen 
(Denn mit offnem Arm, vermut' ich, 
Würd' ein Ringen ſolcher Art 
Auch dem Kräftigſten nicht fruchten), 
Schleppt er ſie hieher zurück. 
Lauern will ich dort im Buſche, 
Um zu ſehn, wie man auf Erden 
Anſtellt fo etwas Verruchtes. (er verſteckt fich.) 

Cyprianus tritt auf, die Geſtalt mit ſich ziehend, die ihr Geſicht mit dem 
Mantel verhüllt. 

Cyprianus. 
Jetzt, o reizende Juſtina, 
Im verborgnen Waldesdunkel, 
Welches nie der Sonne Strahlen, 
Nie der Lüfte Hauch durchdrungen, 
Wird dein Reiz zur Siegstrophäe 
Meines magiſchen Triumphes; 
Denn, dich zu erlangen, ſcheu' ich 
Nicht Gefahr noch Hinderungen. 
Zwar du koſteſt mir die Seele; 
Doch, Juſtina, ſagen muß ich, 
Daß der Preis ein Kleines iſt 
Für den Einkauf ſolches Gutes. — 
Zeuch der Gottheit ab den Schleier! 
Nicht verberge hinter dunkelm 
Wolkenflor die Sonne ſich; 
Zeige ſie des Glanzes Funkeln! 

(Er enthüllt die Geſtalt und erblickt einen Leichnam.) 

Weh mir, wehe! Was erblick' ich? 
Ha! die Arme ſtreckt ein ſtummer, 
Starrer Leichnam nach mir aus! 
Wie, in wenigen Minuten, 
Konnte dieſe bleich verfallne 



Der wunderthätige Magus. 

Schreckgeſtalt zuſammenſchrumpfen 
Aus der Anmut friſcher Röte, 
Aus dem Purpurglanz der Jugend? 

Die Erſcheinung. 
Alſo, Cyprianus, geht 
Aller Glanz der Welt zu Grunde. (Sie verſchwindet.) 

Clarin ſtürzt eilig heraus und rennt mit dem Cyprianus zuſammen. 

Clarin. 
Braucht nicht jemand Furcht? Bei mir 
Wird ſie klein und groß gefunden. 

Cyprianus. 

Harre, leichenhafter Schatten! 
Jetzt zu anderm Zweck dich ſuch' ich. 

Clarin. 
Ich bin leichenhafter Körper; 
Hat dein Kopf es nicht empfunden? 

CTyprianus. 
Ha! wer biſt du? 

Clarin. 
Wer ich bin, f 

Glaub' ich, macht mir ſelber Skrupel. : 

Cyprianus. 
Sahſt du in dem Leer der Lüfte, 
In dem Schoß des Erdengrundes, 
Einen ſtarren Leichnam, der, 
Aufgelöſt in Staub' und Dunſte, 
Schwinden ließ die hehre Pracht 
Seines jugendlichen Schmuckes? 

Clarin. 
Weißt du nun, daß ich gewöhnlich 
Muß die Unglücksfälle dulden 
Des, der lauert? 

CTyprianus. 
Was ging vor? 
Clarin. 

Unter ging's in der Minute. 

Cyprianus. 
Schnell ihm nach! 

Clarin. 
Nicht ſchnell ihm nach! 

. 4 y 

8 
. ’ 

- a nun] 

An aaa 



Dritter Aufzug. 

Cyprianus. 
Dieſen Spuk aufklären muß ich. 

Clarin. 
Ich nicht, Herr. 

Der Dämon tritt auf, ohne die andern zu ſehen. 

Dümon. 

Gerechter Himmel! 
Wenn mein Weſen einſt verbunden 
Wiſſenſchaft beſaß und Gnade, 
Als ich war ein Geiſt der Tugend: 
So verlor ich nur die Gnade, 
Nicht das Wiſſen. Was befugt dich, 
Ungerechter! mir zu wehren, 
Daß ich jetzt mein Wiſſen nutze? 

Cyprianus. 
Luzifer, mein weiſer Meiſter! 

Clarin. 
Ruf ihn nicht, denn ich vermute, 
Daß er komm' als zweiter Leichnam. 

Dümon. 
Was verlangſt du? 

Cyprianus. 
Daß die dumpfen 

Sinne du mir jetzt vom Grauen 
Löſeſt, das ſie hält gebunden. 

Clarin. 
Ich, der keine Löſung fordert, 
Will von dieſer Seit' enthuſchen! (ab.) 

Cyprianus. 
Ueber den verletzten Boden 
Hatt' ich Sprüche kaum gemurmelt, 
Als Juſtina mir ſich zeigte, 
Meiner Lieb' und meines Wunſches 
Göttlich hoher Inbegriff. 
Doch warum, was ſchon dir kund iſt, 
Will ich lange noch erzählen? 
Sie erſchien, der feſt Umſchlungnen 
Zog ich ab den Schleier — wehe! 
Und jtatt ihrer holden Jugend 
Sah ich ein Geripp, ein Scheuſal, 
Eine Statue, des dunkeln 
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Stimme ſprach (o gräßlich Wunder); 0... 
Alſo, Cyprianus, geht E 
Aller Glanz der Welt zu Grunde. — 
Sagen, daß in deiner Kunſt, 
Die ich ausgeübt, des Truges 
Grund ſich barg, iſt ſchier unmöglich, 
Denn ich führte, Punkt vor Punkte, 
Alles aus; nicht irren konnt' ich 
Nur in einem Zug der ſtummen 
Charaktere, nur in einem 
Laut der mächt'gen Zauberrufe. 
Folglich haſt du mich betrogen, 
Da ich ſicher nichts verſchuldet; 
Denn ein Truggebilde find' ich, 
Wo ich eine Schönheit ſuche. 

Dämon. 
Cyprianus, weder dir 
Noch auch mir kommt dies zu ſchulden; 
Dir nicht, wenn du bei dem Zauber 
Mit gewandtem Geiſt verfuhreſt; 
Mir nicht, denn der meine lehrte 
Dich gewiß, ſo viel er wußte. 
Dieſes Graun, das dich betroffen, 
Stammt von einem höhern Grunde. 
Doch ſei ruhig; denn ich will, 
Zur Vertilgung deines Kummers, 
Um Juſtinen dir zu ſchaffen, 
Andre, beßre Mittel ſuchen. 

CTyprianus. 
Nein, dies iſt mein Zweck nicht mehr: 
Denn ſo hat dies Graun durchdrungen 
Meine Seele, daß ich nimmer 
Deine Mittel will benutzen. 
Folglich, da du nicht erfüllt 
Die bedungnen Forderungen 
Meiner Liebe: gib die Handſchrift 
Mir zurück, weil ich zur Stunde 
Dich verlaſſen will, der nicht'gen 
Uebereinkunft ganz entbunden. 

Dämon. 
Ich verſprach dir, dich zu lehren A 
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Saler Wiſſenſchaften Kunde, 
Die im ſtande ſei'n, Juſtinen, 
Auf den Antrieb deines Rufes, 
Herzuziehn; und da die Lüfte 
Dir hieher Juſtinen trugen, 
So iſt gültig der Vertrag, 
Und ich that nach unſerm Bunde. 

Cyprianus. 
Du verſprachſt, daß meiner Liebe 
Sollte jener Same fruchten, 
Den die Hoffnung ausgeſät 
In des Berges rauhen Schluften. 

Dünen. 
Ich verband mich, Cyprianus, 
Nur ſie herzuziehn. 

Cyprianus. 
Verbunden 

Haſt du dich, ſie mir zu geben. 
Dümon. 

Hielt dein Arm ſie nicht umſchlungen? 
Cyprianus. 

Schatten war's. 
Dümon. 

Ein Wunder war es. 

Cyprianus. 
Weſſen? 

Dümon. 

Des, der ſeines Schutzes 
Sie gewürdigt. 

Cyprianus. 

Wer iſt dieſer? 
Dümon Gitternd). 

Das kommt nicht aus meinem Munde. 
CTyprianus. 

Meine 1 gebrauch' ich 
Gegen dich. Auf, gib mir Kunde, 
Ich beſchwöre dich: Wer iſt's? 

Dümon. 
Ein Gott, der Juſtinens Tugend 
Nahm in Schutz. 
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Cyprianus. 
Was kann ein Gott? 

Viele gbrs von En Ruhme. 
ümon 

Dieſer hat die Mach von allen. 
Cyprianus. 

So iſt's einer nur im Grunde, 
Wirkt ſein einz'ger Wille mehr, 
Als die übrigen verbunden. 

Dümon. 
Nichts mehr weiß ich, nichts mehr weiß ich. 

Cyprianus. 
Jetzt entſag ich ganz dem Bunde, 
Den wir ſchloſſen; und im Namen 
Dieſes Gottes heiſch' ich Kunde: 
Was war ſeines Schutzes Abſicht? 

Dämon (mit Zwang). 
Kein zu halten ihre Tugend. 

Cyprianus. 
So iſt dieſer Gott allgütig, 
Weil er nicht Entehrung duldet. 
Aber was verlor Juſtina, 
Wenn ſich's hier verbarg im Dunkel? 

ümon. 
Ihren Ruf, ſobald des Pöbels 
Bosheit nur es hätt' erkundet. 

Cyprianus. 
So iſt dieſer Gott allwiſſend, 
Denn er ſah zukünft'ges Unrecht. 
Aber konnten nicht ſo ſtark 
Etwa ſein des Zaubers Fugen, 
Daß er nicht ihn brechen konnte? 

Dämon. 
Alles wird von ihm bezwungen. 

Cyprianus. 
So iſt dieſer Gott allmächtig, 
Denn, was er nur will, das thut er. 
Sage, wer iſt dieſer Gott, 
Von dem heut ich hab' erkundet, 
Daß er ſei die höchſte Güte 
Mit der höchſten Macht verbunden, 
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Alles wiſſend, alles könnend, 
Den ich ſchon ſo lange ſuche? 

Dümon. 
Ha, ich weiß nicht. 

Cyprianus. 
Sprich, wer iſt es? 
Dämon. 

Schaudernd geb' ich dieſe Kunde! 
Wiſſ', es iſt der Gott der Chriſten. 

Cyprianus. 
Aber was hat ihn gedrungen, 
Mich zu hindern? 

Dümon. 
1755 iſt Chriſtin. 

Cyprianus. 
So ſehr ſchützt er, die e huld'gen? 

Dünen (in Wut). 

Ja; allein zu ſpät, zu ſpät 
Iſt's für dich, ihn anzurufen; 
Denn da du mein Sklave biſt, 
Kannſt du ihm als Herrn nicht huld'gen. 

Cyprianus. 
Ich dein Sklav? 

Dümon. 

In meiner Macht iſt 
Deine Handſchrift. 

Cyprianus. 
Die Urkunde 

Ward bedingungsweis gegeben, 
Und ich denke ſie mit Fuge 
Dir zu nehmen. 

Dämon. 
Auf was Art? 
Cyprianus. 

Auf die Art. 
(Er zieht den Degen und ſtößt auf den Dämon, ohne ihn zu verletzen.) 

Dümon. 

Obwohl du trutzig, 
Wütend, mit entblößtem Degen 
Auf mich eindringſt: mich verwunden 
Wirſt du nicht; und daß die Sinne 
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Dir vergehn im grauſen Dunkel 
Der Verzweiflung, ſo vernimm: 
Satan iſt's, dem du gehuldigt. 

Cyprianus. 
Ha, was ſagſt du? 

Dämon. 
Daß ich's bin. 

Cyprianus. 
O der ſchaudervollen Kunde! 

Dümon. 
Und nun weißt du, daß du Sklav, 
Und auch, weſſen Stlav du wurdeſt. 

Cyprianus. 
Ich, der Sklave Satans? Ich, 
So ruchloſem Herrſcher huld'gen? 

Dümon. 
Ja, du boteſt mir die Seele, 
Und mein iſt ſie ſeit der Stunde. 

Cyprianus. 
Alſo gibt's für mich nicht Hoffnung, 
Gnade, Beiſtand oder Schutzwehr, 
Um ein ſolch Vergehn zu tilgen? 

Dümon. 
Nein. 

CTyprianus. 
Genug denn des Verzuges! 

Müßig ſoll in meinen Händen 
Dieſer ſcharfe Stahl nicht ruhen; 
Schleunig, als mein eigner Henker, 
Bohr' ich ihn in meinen Buſen. — 
Doch was ſag' ich? Der Juſtinen 
Deinen Händen hat entrungen, 
Kann er nicht auch mich befrein? 

Dämon. 
Nein, dich bindet dein Verſchulden. 
Er beſchützet nicht das Laſter, 
Nur die Tugend. 

Cyprianus. > 
Iſt er Urquell 

Aller Macht: entſtrömt Verzeihung 
Ihm und Lohn, in einem Fluſſe. 
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Dämon. 
Aber fo auch Lohn und Strafe; 
Denn nur was gerecht iſt, thut er. 
N Cyprianus. 
Niemand ſtraft den Unterwürf'gen; 
Und ich bin's, weil ich ihm huld'ge. 

Dümon. 
Mein Sklav biſt du, du kannſt keines 
Andern ſein. 

CTyprianus. 
Bezweifeln muß ich's. 

Dümon. 
Wie? Iſt nicht in meiner Macht 
Jene Schrift, die mit des Blutes 
Eignen Tropfen du geſchrieben? 

Cyprianus. 
Der Allmächt'ge, der Allgute, 
Welcher keinem andern weicht, 
Wird beſiegen meinen Unſtern. 

Dämon. 
Auf was Art? 

Cyprianus. 

Er iſt allwiſſend, 
Hat des beſten Mittels Kunde. 

Dümon. 
Sie iſt mein! 

Cyprianus. 
Er iſt allmächtig, 

Löſen wird er, was gebunden. 
Dünen. 

Eher ſollſt in meinen Armen 
Als ein Leichnam du verſtummen! (Sie ringen.) 

CTyprianus. 
Großer Gott der Chriſten, höre, 
Wie in meiner Angſt ich rufe! 

(Er reißt ſich von ihm los.) 

Dümon. 
Dieſer gab das Leben dir. 

Cyprianus. 
Mehr noch gibt er, denn ich ſuch' ihn. 

(Beide von verſchiedenen Seiten ab.) 
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Saal im Palaſt des Statthalters. 
Der Statthalter tritt auf mit Fabius und Gefolge. 2 

Statthalter. 
Nun? Wie fingſt du dieſe Rotte? 

Fabius. 
Alle hatten, ohne Sorgen, 
In der Kirche ſich verborgen, 
Wo ſie dienten ihrem Gotte. 
Ich nun, mit bewehrter Schar, 
Ließ das ganze Haus umringen, 
Fing ſie ein und ließ ſie bringen 
In verſchiedene Gewahr. 
Und bei dieſem Ueberfalle 
Fing ich endlich, mit den andern, 
Auch Juſtinen nebſt Lyſandern, 
Ihrem Vater, in der Halle. 

Statthalter. 
Wohnt nach Reichtum, Stellen, Ehren, 
Fabius, denn kein Wunſch in dir? 
Dieſe Nachricht bringſt du mir, 
Ohne Dienſtlohn zu begehren? 

Fabius. 

Wenn du ſo mein Thun erhebeſt, 
Wüßt' ich freilich wohl den Lohn. 

Atatthalter. 
Welchen? 

Fabius. 
Daß du deinem Sohn 

Und dem Florus Freiheit gebeſt. 
Statthalter. 

Scheinen muß es zwar, als ſollte 
Ihre harte Straf' allein 
Dieſer Stadt ein Beiſpiel ſein; 
Doch geſteh' ich's nur: ich wollte, 
Fabius, zu ganz andern Zwecken 
Im Gefängnis ſie ein Jahr, 
Um, als Vater, vor Gefahr 
Meinen Lälius zu decken. 
Florus, ſein Rival, beſitzt 
Mächtiger Verwandten viele; 
Und da ſie zu einem Ziele | 
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Lieb’ und Eiferſucht erhitzt, 
Fürchtet' ich das Wiederkommen 
Von dem vorigen Verdruß, 
Und ſo faßt' ich keinen Schluß, 
Bis der Anlaß wär' entnommen. 
Deshalb ſucht' ich mit Begier 
Einen Vorwand aufzuraffen, 
Um Juſtinen fort zu ſchaffen, 
Aber ſtets gebrach er mir. 
Doch da ihre Heuchelei'n 
Jetzt mir guten Grund gewannen, 
Nicht allein ſie zu verbannen, 
Auch dem Tode ſie zu weihn, 
Geb' ich jene frei nunmehr; 
Drum zu ihrem Kerker eile, 
Fabius, und bring ohne Weile 
Lälius und Florus her. 

Fabius. 
Für ſo ſeltner Gnade Pfand, 
Laß mich deine Knie umfangen. ab.) 

Statthalter. 
Wohl! Juſtina iſt, gefangen, 
Ueberführt, in meiner Hand. 
Worauf wartet meine Wut, 
Um den Frevel, von der Frechen 
Längſt an mir verübt, zu rächen? 
Hand des Henkers ſoll ihr Blut 
Heut vergießen! — (Zum Gefolge.) Merkt die Worte, 
Die ich ſag', und zaudert nicht: 
Schleppt ſie her vor das Gericht, 
Zum Erſtaunen dieſem Orte! 

(Einige aus dem Gefolge gehen ab.) 

Mit dem Tode muß ſie büßen, 
Iſt ſie nur erſt im Palaſt. 

Lälius, Florus und Fabius treten auf. 

Fabius. 
Sie, die du gerufen haſt, 
Sind ſchon hier zu deinen Füßen. 

Zälius. 
Ich, nur diesmal voll Verlangen, 
Als dein Sohn hier zu erſcheinen, 
Sehe heut dich nicht als meinen 



Richter, mit des Schuld'gen Bang 3 
Nein, als zorn'gen Vater nur, 4 
Mit dem Bangen eines Sohnes, 
Der gehorchet. 

Florus. 

Ueblen Lohnes, 
Da ich dein Gebot erfuhr, 
Muß ich, Herr, mich wohl verſehen, 
Den ich nicht verdiente zwar; 
Doch, ich biete dir mich dar. 

Statthalter. 

Lälius, Florus, eingeſtehen 
Müßt ihr, daß ich recht gehandelt, 
Weil ich, hätt' ich euch verziehn, 
Vater nur, nicht Richter ſchien. 
Aber da ich weiß, es wandelt 
Sich der edeln Seelen Groll 
Schleunig um, und da zum Zwiſt 
Euch der Grund benommen iſt, 
So begehr' ich gnadevoll, 
Euch als Freunde zu verbinden; 
Und den feſt geknüpften Bund 
Machet durch Umarmung kund. 

Zúlins. 

Hoch beglückt werd' ich mich finden, 
Künftig Florus' Freund zu ſein. 

Florus. 

Daß ich dein bin, geb' ich Wort 
Dir und Hand. (Sie umarmen ſich.) 

Statthalter. 
Ich will fofort, 

Dem vertrauend, euch befrein; 
Denn wie fónntet ihr nicht wollen 
Freunde fein, da ihr vom Wahn 
Eurer Lieb’ euch abgethan? 

Dümon (hinter der Szene). 

Flieht den Tollen! Flieht den Tollen! 
Statthalter. 

Was iſt dies? 
Tülius. 

Ich werd' es ſehn. (Gr geht an die Thür.) 
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Statthalter. 
Solch Getöſe wird vernommen 
Im Palaſt? Wie kann das kommen? 

Florus. 

Großes muß gewiß geſchehn. 
Tülius (kommt zurück). 

Dies Getöſe, Herr, verurſacht 
(Hör' ein ſeltſames Ereignis!) 
Cyprianus, der nach vielen 
Tagen, toll und ſinnlos ſcheinend, 
Wiederkehrt nach Antiochia. 

Florus. 
Ganz gewiß hat ſeines Geiſtes 
Uebermäßig ſcharfes Grübeln 
Dieſen Zuſtand ihm bereitet. 

Diele Stimmen (Hinter der Szene). 

Flieht den Tollen! Flieht den Tollen! 
Cyprianus tritt auf, halb nackt, von einer Menge Volks begleitet. 

Cyprianus. 
Niemals war ich noch ſo weiſe, 
Denn ihr andern ſeid die Tollen. 

Statthalter. 
Cyprianus, welch ein Treiben? 

Cyprianus. 
Oberhaupt von Antiochia, 
Statthalter des großen Kaiſers 
Decius; ihr, Florus, Lälius, 
Deren Freund ich war mit Eifer; 
Würd'ger Adel, großes Volk, 
Höret mich mit gutem Fleiße; 
Denn ich komm' in den Palaſt, 
Mich euch allen mitzuteilen. 
Ich bin Cyprianus, ich, 
Durch Gelahrtheit, durch des Geiſtes 
Mächtigkeit, der Schule Staunen, 
Wunder in des Wiſſens Reiche. 
Was aus allem ich gewann, 
War ein Zweifel; und dem einen 
Zweifel konnt' ich nie entrinnen, 
In dem Dunkel meiner Einſicht. 
Da ſah ich Juſtina; plötzlich, 

Calderon, Werke. I. 9 
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Der wunderthätige Magus. 
AN F a . ' 
E Ihr nur meine Neigung weihend, * 
A Hieß ich die gelehrte Pallas 
N Der verliebten Venus weichen. 

Abgewehrt von ihrer Tugend, 
Blieb ich dennoch ganz ihr eigen, 
Bis mein Liebeswahn, von jenem 

y Aeußerſten zu dieſem ſchreitend, 
Einem Gaſtfreund, dem das Meer 
Meinen Fuß zum Port erteilte, 
Für Juſtinen bot die Seele; 
Denn er ſchmeichelte zu gleicher 
Zeit durch Hoffnung meiner Liebe 
Und durch Weisheit meinem Geiſte. 
Dieſes Mannes Schüler war ich, 
Dort im Waldgebirge weilend. 
Und ich danke ſolche Kunſt 
Seinem tiefgelehrten Eifer, 
Daß ich kann von Ort zu Orte 
Selbſt die Berge wandern heißen; 
Aber dennoch, kann ich gleich 
Jetzt ſo große Wunder leiſten, 
Kann ich eine Schönheit nicht, 
Auf der Sehnſucht Ruf, herbeiziehn. 
Und der Grund, daß ich nicht kann 
Dieſe Wunderſchönheit meiſtern, 
Iſt, daß ſie ein Gott beſchützet, 
Den ich, nach erlangter Einſicht, 
Als den unermeßlich Höchſten 
Nun gekommen bin zu preiſen. 
Jenen großen Gott der Chriſten, 
Ihn bekenn' ich als den einz'gen; 
Denn obwohl ich jetzt der Hölle, 
Als ihr Sklave, bin leibeigen 
Und mit eignem Blut geſchrieben 
Hab' ein Unterwerfungsſchreiben, 
Hoff' ich's doch mit meinem Blute 
Bald, als Martyr, auszuſtreichen. 
Wenn als Richter jetzt die Chriſten 
Du verfolgſt mit blut'gem Eifer: 
Wohl, ich bin's; dort im Gebirge 
Ward von einem würd'gen Greiſe 
Jene Weihe, ſo ihr erſtes 
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Sakrament iſt, mir erteilet. 
Auf! was harrſt du? Laß den Henker 
Kommen, daß er mit dem Beile 
Mir das Haupt vom Nacken trenne, 
Oder auf die ſtrengſte Weiſe 
Prüfe meinen Mut durch Martern; 
Denn gehorſam, ohne Weigern, 
Tauſendfachen Tod erdulden 
Will ich, weil mir ward die Einſicht: 
Daß ohn' ihn, den großen Gott, 
Den ich ſuch', anbet' und preiſe, 
Alle Glorien der Welt 
Staub, Wind, Rauch und Aſche ſeien. 

(Er fällt, wie ohnmächtig, mit dem Geſicht zur Erde. 

Statthalter. 
Solches Staunen, Cyprianus, 
Hinterläßt mir dein Erdreiſten, 
Daß, auf ſchwere Strafen ſinnend, 
Ich für keine mich entſcheide. 
Fort! Steh auf! (er ſtößt ihn mit dem Fuße.) 

Florus. 
Ohnmächtig iſt er, 

Eine Statue ſchier von Eiſe. 
Juſtina wird gefangen herbeigeführt. 

Ein Diener. 
Hier iſt, hoher Herr, Juſtina. 

Statthalter. 
Sehen will ich ſie nicht weiter. 
Laſſen wir mit dem lebend'gen 
Leichnam ſie allein verweilen; 
Denn, ſo eingeſperrt, verändern 
Ihren Sinn vielleicht die beiden, 
Hier einander ſterben ſehend: 
Oder, beten ſie nicht meine 
Götter an, laß ich mit tauſend 
Martern ſie zu Tode pein'gen. (ub mit dem Gefolge und Volk) 

Tülius. 
Schwankend zwiſchen Lieb' und Grauen, 

1 Zitternd und verwirrt enteil' ich. (ab.) 
Florus. 

So viel leidet jetzt mein Herz, 
Daß ich nicht weiß, was ich leide. ab.) 
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Juſtina. 
Ohn' ein Wort, enteilt ihr alle? 
Da ich freudig hier erſcheine, 
Um zu ſterben, weigert ihr 
Selbſt den Tod, weil ich ihn heiſche? 

(Indem ſie ihnen nachgeht, ſtößt ſie auf den Cyprianus.) 

Doch gewiß iſt meine Strafe 
Die, hier eingeſperrt zu bleiben 
Und langſamen Tod zu ſterben 
In Geſellſchaft einer Leiche, 
Denn ein Toter nur iſt hier. — 
O du, der zurück ſchon eilte 
Nach dem Urquell ſeiner Abkunft, 
Glücklich du, wenn dieſen freien 
Zuſtand dir erwarb der Glaube, 
Dem ich diene! 

Cyprianus (aus ſeiner Betäubung erwachend) 

Stolzer Eifrer, 
Weshalb zögerſt du? Soll noch 
Nicht mein Leben... (Gr erblickt Juſtinen und ſteht auf.) 

Gute Geiſter! 
Hier Juſtina? Kann ich's glauben? 

Juſtina. 
Cyprianus! Wer begreift es? 

CTyprianus. 
Doch ſie iſt es nicht; aus Wind 
Schafft mein Hirn ſich Gaukeleien. 

Juſtina. 
Doch er iſt es nicht; Phantome 
Schafft die Luft, mich zu verleiten. 

Cyprianus. 
Schatten meiner Phantaſie! 

Juſtina. 
Blendwerk meiner Träumereien! 

Cyprianus. 
Grauen meiner regen Sinne! 

Juſtina. 
Schreckbild meines ſchwachen Geiſtes! 

Cyprianus. 
Was begehrſt du? 

Juſtina. 
Was begehrſt du? 
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Cyprianus. 

Jetzt ruf' ich dich nicht; was leitet 
Dich hieher? 

Juſtina. 

Weswegen ſuchſt du 
Mich? Jetzt nicht gedenk' ich deiner. 

CTyprianus. 

Nein, nicht ſuch' ich dich, Juſtina. 
Juſtina. 

Nicht auf deinen Ruf erſchein' ich. 
Cyprianus. 

Wie denn biſt du hier? 
Juſtina. 

Gefangen. 
Und du? 

Cyprianus. 

Auch gefangen, ſcheint es. 
Doch, Juſtina, welches Frevels 
Läßt ſich deine Tugend zeihen? 

Juſtina. 

Nicht ein Frevel führt mich her, 
Nein, der Abſcheu jener Heiden 
Vor dem Glauben an den Chriſt, 
Den als meinen Gott ich preiſe. 

Cyprianus. 

Wohl iſt's deine Pflicht, Juſtina; 
Denn er wacht — ſo mild erzeiget 
Sich dein Gott — zu deinem Schutze. 
Mache, daß er mir ſich neige! 

Juſtina. 

Rufſt du gläubig ihn, er thut's. 
CTyprianus. 

Gläubig ruf' ich ihn; doch leider, 
Obſchon nicht ich ihm mißtraue, 
Macht mein ſchwer Vergehn mich zweifeln. 

Juſtina. 
Trau' ihm! 

Cyprianus. 
Ach! unendlich iſt 

Meine Schuld! 
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Juſtina. 
Unendlich reicher 

Seine Gnade. 
Cyprianus. 

Wird er Gnade 
Haben auch für mich? 

Juſtina. 
Ich weiß es! 

Cyprianus. 
Wie? Wenn ich dem Satan ſelber 
Meine Seel', als deiner Reize 
Preis, verpfändet? 

Juſtina. 
Es gibt nicht 

So viel Stern' am Himmelskreiſe, 
So viel Funken in den Flammen, 
So viel Sand in Meeresweiten, 
So viel Vögel in den Lüften, 
So viel Staub im Sonnenſcheine, 
Als er Sünden kann vergeben. 

Cyprianus. 
Ja, Juſtina, nicht mehr zweifl' ich, 
Und ihm geb' ich tauſend Leben. — 
Doch ich ſehe Leut' erſcheinen. 

Fabius bringt Livia, Moscon und Clarin als Gefangene herein. 

Tabius. 
Geht hinein; mit eurer Herrſchaft 
Sollt ihr hier gefangen bleiben. 

Livin. 
Wenn ſie Chriſten wollen ſein, 
Welche Schuld wird uns zu teile? 

Mloscon. 
O genug! denn arme Diener 
Haben immer Schuld, und reichlich. 

Clarin. 
Meine Flucht aus jenen Bergen 
Bracht' aus Leiden mich in Leiden. 

Ein Diener tritt auf. 

Diener. 
Cyprianus und Juſtina 
Heißt Aurelius erſcheinen, 
Der Statthalter. 
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Juſtina. 
Ich Beglückte, 

Führt dies zum erſehnten Heile! 
Sei nicht bange, Cyprianus. 

Cyprianus. 
Glauben hab' ich, Mut und Eifer; 
Denn, wofern von meinem Joch 
Mich des Lebens Preis befreiet: 
Sollte, wer für dich die Seele, 
Nicht für Gott den Leib verſchreiben? 

Auftinn. 
Ich verſprach dir Lieb’ im Tode; 
Und nun, da ich dir zur Seite 
Sterbe, Cyprianus, nun 
Geb' ich dir, was ich verheißen. 

(Juſtina, Cyprianus, Fabius und der Diener gehn ab.) 

Mloscon. 
Wie zufrieden ſie zum Tode 
Gehn! 

Zivin. 
Sehr viel zufriedner bleiben, 

Denk' ich doch, wir drei am Leben. 
Clarin. 

Sehr viel nicht, denn zu entſcheiden 
Bleibt ein Streit noch; und obwohl 
Dies der Ort nicht iſt, da keiner 
Sonſt ſich findet, wär' es unrecht, 
Jetzt die Zeit nicht zu ergreifen. 

Moscon. 
Welcher Streit? 

Clarin. 
Ein ganzes Jahr 

War ich . .. 
Livin. 

Sprich! 
Clarin. p 

Abweſend leider, 
Und ein ganzes Jahr war Moscon 
Ungeſtört dein Herr und Meiſter; 
Und nun, nach Verhältnis, mußt du, 
Um den Nachteil auszugleichen, 
Mir ein andres Jahr gehören. 
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Es 
Gefolge treten auf; dann nacheinander Fabius, Lälius und Florus, alle 

Der wunderthätige Magus. 

Livin. 

Alſo kannſt du von mir meinen, 
Daß ich dich beleid'gen würde? 
Alle Tage, da mir Weinen 
Zukam, hab' ich ganz durchweint. 

Mloscon. 

Zeugnis muß ich ihr erteilen: 
An dem Tage, der nicht mein war, 
Hielt ſie deine Freundſchaft heilig. 

Clarin. 
Unwahr! Denn ſie weinte nicht, 
Als ich heut zu ihr hineinging 
In ihr Haus; und dort, bei ihr, 
Fand ich dich, ganz ſeßhaft weilend. 

Livin. 

Aber heute war kein Bußtag. 
Clarin. 

Ja, er war's; denn ohne Zweifel 
War der Tag, da ich verſchwand, 
Eben mein. 

Livin. 
Du irrſt handgreiflich. 

Moscon. 

Klar iſt mir der Grund des Irrtums, 
Denn ein Schaltjahr war's; drum bleiben 
Sich an Zahl die Tage gleich. 

Clarin. 

Nun, ich will nicht länger ſtreiten; 
Denn nicht alles ja ergründen 
Soll der Menſch. — Doch welch ein Treiben! 

erhebt ſich plötzlich ein heftiges Ungewitter. Der Statthalter und 

in großem Schrecken. 

Livin. 

Nieder ſtürzt das ganze Haus! 
a 

Welcher Lärm! Welch Wunderzeichen! 
Statthalter. 

Weh! Aus allen ſeinen Fugen 
Scheint des Himmels Bau zu weichen! (Butz und Donner.) 
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Tabius. 
Kaum, auf jenem Blutgerüſt, 
Fielen unterm Henkersbeile 
Cyprianus und Juſtina, 
Als die Erd' in wildem Kreiſen 
Bebt' und ſchwankte. 

g Tülius. 
Eine Wolke, 

Deren brennend Eingeweide, 
Als entſetzliche Geburt, 
Schleudert Blitz' und Donnerkeile, 
Sinkt auf uns herab. 

Florus. 
Ein greulich 

Mißgeſtaltet Scheuſal ſteiget 
Draus hervor auf dem beſchuppten 
Rücken einer Schlang' und ſcheinet, 
Niederſinkend aufs Schafott, 
Ringsum ſchweigen uns zu heißen. 

Dämon. 
Höret, Staubgeborne, hört, 
Was die Himmel von mir heiſchen, 
Zur Verteidigung Juſtinens 
Kund zu thun dem Erdenkreiſe. 
Ich war's, der in Truggeſtalt, 
Ihre Tugend zu begeifern, 
Einſtieg in ihr Haus und wagte, 
Selbſt in ihr Gemach zu ſchleichen. 
Und um ihren reinen Ruf 
Der Entwürd'gung zu entreißen, 
Komm' ich nun, als Wiederbringer 
Ihrer Ehr', auf ſolche Weiſe. 
Cyprianus, der bei ihr 
Ruht, ein Monument des Heiles, 
War mein Sklap; allein, vertilgend 
Mit dem Blute ſeines Leibes 
Die mir ausgeſtellte Schrift, 
Hat er jenes Tuch gebleichet; 
Und die beiden, mir zum Gram, 
Zu den höchſten Sphären ſteigend, 
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Der hintere Vorhang geht auf. Man erblickt das Schafott mit den enthaupteten 
Leichnamen und den Dämon auf einer Schlange, über demſelben ſchwebend. 
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Bis zu Gottes heil'gem Thron, 8 
Leben jetzt in beſſerm Reiche. | RT 
Dies iſt Wahrheit, und ich ſelbſt 3 
Sage fte, weil Gottes eigner 
Wille ſie zu ſagen zwinget 
Mich, dem fie fo wenig eignet. (Gr verſintt in die Erbe.) 

Tülius. 
Welches Schrecken! 

Florus. 

Welches Graun! 
Livin. 

Welches Wunder! 
Mloscon. 

Welche Zeichen! 

Statthalter. 

Alles dies ſind Zauberkünſte, 
Die der Magus dort verſcheidend 
Noch bewirkte. 

Florus. 

Ich weiß nicht, 
Soll ich glauben, ſoll ich zweifeln. 

Tülius. 

Staunen muß ich, nur es denkend. 

Clarin. 
Ich will dieſes nur entſcheiden: 
War ein Magus der, ſo war 
Magus er vom Himmelreiche. 

Mloscon. 

Nun, beiſeite laſſend unſrer 
Wohl verteilten Liebe Zweifel, 
Fleht, dem wunderthät'gen Magus 
Seine Fehler zu verzeihen. 
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Perfonen . 

Flerida, Herzogin von Parma. 

Laura, ö f 
Flora, 6 ihre Fräulein. 

Livia, 

Enrico, Herzog von Mantua. e 
Erneſto, Lauras Vater, Gouverneur von Parma. 

Federigo, Geheimſchreiber der Herzogin. 

Liſardo, Kammerherr. 
Fabio, Federigos Diener. 

Muſiker. 

Bediente. 

Wache. 



Er fler Aufzug. 

Garten. 

Chor der Muſiker tritt auf. Die Damen, in Morgenkleidung, folgen; hierauf 
Flerida, welcher Erneſto die Hand gibt. Die Geſellſchaft bleibt, während des 

Geſanges, ſpazierengehend auf der Bühne. 

Chor der Muſtiker. 

Armes Herz, das Recht iſt dein; 
Thränen mag die Bruſt verhauchen. 
Doch wie unnütz iſt die Pein! 

Denn kann nicht ſein Recht der Liebende brauchen, 
Was bringet ſein Recht dem Liebenden ein? 

Flora (ſingt allein). 

Was denn, nach ſo vielen Jahren, 
Nützt dein thöricht kühnes Streben, 
Als Verſchmähung zu erleben, 
Als Enttäuſchung zu erfahren? 
Herz, drum laß die Täuſchung fahren; 
Laß ſie dir vergeſſen ſein 
Und verlange nicht, die Pein 
Erſt in Klagen zu verhauchen. 

Chor. 
Denn kann nicht ſein Recht der Liebende brauchen, 
Was bringet ſein Recht dem Liebenden ein? 

(Der Zug geht auf der andern Seite ab.) 

Enrico, Federigo und Fabio treten auf, gleichſam der Muſik folgend 

Tederigo. 
Da du, mir dich anvertrauend, 
Herkamſt ſo geheimer Weiſe, 
Bloß um Flerida, die ſchöne, 
Selbſt zu ſehn, ſollſt du's erreichen, 
Hier verſteckt. 

Enrico. 
Ach, Federigo, 

Wie viel dank' ich deinem Eifer! 
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Tederigo. 
Mehr noch dank' ich deiner Güte, 
Weil du mir ſolch ungemeines 
Zutraun ſchenkſt. 

Enrico. 
Sonſt keinem, wahrlich, 

Schenkt' ich's. 
Tederigo. 

Davon laß uns ſchweigen! 
Dieſer Diener darf nicht merken, 
Wer du biſt. 

Fabio (bcijeite). 

Wie gern ich einſehn 
Möchte, wer der Fremde ſei, 
Der uns lauter Heimlichkeiten 
Vormacht, ohn' ein Roſenkränzler, 
Myſtik, ohn' ein Pfaff zu ſcheinen: 
's iſt unmöglich. 

Tederigo. 
Wie gefällt 

Dieſer Garten Euch? 
Enrico. 
Ich meine, 

Was ich auch in manchen Märchen 
Las zu meinem Zeitvertreibe, 
Federigo, die Gedanken 
Mir beſchäft'gend müß'ger Weiſe, 
Konnt' ich doch unmöglich jemals 
In der Vorſtellung begreifen, 
Was ein thätiger Verſtand 
Hier erſchuf aus eignem Geiſte: 
So anmut'gen Hain; obwohl 
Oft im Bilde mir ſich zeigten 
Bald die Haine der Diana, 
Bald der Venus Blumenreiche. 

Tederigo. 
So groß iſt der Fürſtin Schwermut, 
Die, als ihrer Trefflichkeiten 
Züchtigung, ihr gab der Himmel, 
Daß man, um ſie aufzuheitern, 
Jedes Mittel ſucht; und ſo, 
Herr, iſt dieſer Mittel eines, 
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Daß ſie oft am Frühlingsmorgen 
Kommt zu dieſem ſtillen Haine, 
Wo Geſang und Inſtrumente 
Sie verherrlichen und feiern. 

ö Enrico. 
Seltſam, daß, bei ihrer Jugend, 
Ihrer Schönheit, ihrem Geiſte, 
Dieſer Gram ſo unbeſchränkte 
Herrſchermacht ſich zugeeignet, 
Daß ſie, die zur Fürſtin Parmas 
Ward geboren, mit ſo reichen 
Gaben ausgeſteurt vom Himmel, 
Nicht dem ſcharfen, ſtrengen Pfeile, 
Von der Zeit und vom Geſchicke 
Abgeſchoſſen, konnt' entweichen. 
Und wie iſt es möglich: findet 
Ihres Kummers Grund nicht einer? 

Tederigo. 
Nein. 

Tabio. 
Warum denn nein? Denn ich 

Weiß ihn. 
Tederigo. 

Du? 
Fabio. 

Ohn' allen Zweifel. 
Tederigo. 

Sprich! Was warteſt du? 
Enrico. 

Was ſäumſt du? 
Fabio. 

Werdet ihr auch ſicher ſchweigen? 
Beide. 

Ja. 
Fabio. 

So wiſſet denn: ihr Leid 
t. 

Federigo. 
Heraus doch! 

Enrico. 
Sag' es eilig! 
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ö Fabio. 
Daß ſie ſich in mich verliebt hat 
Und, aus Furcht vor meinem Weigern, 72 
Es nicht wagt, ſich zu erklären. 

Tederigo. 
Fort, du Narr! 

Enrico. 
g Fort, Unbeſcheidner! 

Fabio. 
Nun, ſo hört, wenn's das nicht iſt, 
Iſt's was anders. (Muſit von fern.) 

Enrico. 
Wie es ſcheinet, 

Nähert ſich der Zug uns wieder. 
Tederigo. 

Zieht Euch denn zurück; vereinen 
Will ich mich mit der Geſellſchaft, 
Teils, weil meine Pflicht es heiſchet, 
Teils, weil ich das Leben miſſe, 
Miſſ' ich jetzt den Anlaß, eine 
Dieſer Damen hier zu ſehen. 

Enrico. 
Ich will nicht im Weg Euch bleiben, 
Sondern gehn und wiederkommen, 
Sie zu ſprechen; ihre Reize 
Sah ich jetzt und wünſche nun, 
Zu genießen ihres Geiſtes. 
Sprechen werd' ich ſie durch jene 
Liſt, die wir heut nacht bereitet, 
Derenhalb ich dieſen Brief 
Aufgeſetzt hab' als mein eigner 
Sekretär; und da ich herkam, 
Sie zu ſehn, ſoll ſich's nun zeigen, 
Ob es wahr iſt, daß das Glück 
Gern der Kühnheit Beiſtand leihet. (ab.) 

Tederigo. 

Schrecklich in Verlegenheit 
Bin ich jetzt; denn wenn ich beichte, 
Wer er iſt, werd' ich Verräter 
Am Geheimnis, das er heilig 
Mir vertraut; wenn nicht, ſo werd' ich's 
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An der Treue, die ich meiner 
a Eignen Fürſtin muß als Diener, 

Lehnmann und Verwandter leiſten. 
8 Was zu thun? Doch, kann ich ſchwanken? 

Meine Pflicht muß ohne Zweifel 
Siegen über ſein Vertrauen. 
Doch, wenn ich vom Herzog ſcheide, 
Wehe mir! ſo muß ich auch 
Scheiden von der Hoffnung leider, 
Daß ſein Haus ein ſichrer Hafen 
Meiner Liebe werde bleiben, 
Wenn nun ae Doch, was ſag' ich? 
Unvorſicht'ge Lippen, ſchweiget! 
Denn indem ich nur ſie nannte, 
Dünkt mich, daß ich ſie beleid'ge. 

Fabio. 

Herr, wer iſt denn dieſer Fremde, 
Der bei Nacht ankam ſo heimlich 
Und ſich heut verſteckt und birgt? 

Federigo. 

's iſt ein Freund; Verbindlichkeiten 
Hab' ich ihm. 

Fabio. 

So war er etwa 
Wohl dein Diener? Aber ſei er, 
Wer er will, er iſt willkommen; 
Denn zum mindſten beſſer ſpeiſen 
Werden wir in dieſen Tagen; 
Und der Ueberfluß, der freilich 
Sehr beſchwerlich iſt im Bette, 
Kann bei Tiſche löblich heißen, 
Würzhaft und durchaus geſchmackvoll. 

Tederigo. 

Ha, ſie kommen! Fabio, ſchweige. 
(Der Zug tritt wieder auf, wie vorhin.) 

Flora (jinat. 

Liebſt du ſie, und bleibſt verlaſſen, 
Duld' und ſchweig von deinen Trieben; 
Denn der Grund, um ſie zu lieben, 

f Iſt der Grund, ſie nicht zu haſſen. 
Schilt nicht auf ihr Thun und Laſſen, 

Calderon, Werke. I. 10 

AA A 
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Ez Schilt auf dein Geſtirn allein, 
Ohne, Herz, den eiteln Schein g - 4 
Deines Nechtes zu gebrauchen. PS 

Chor. 
Denn kann nicht ſein Recht der Liebende brauchen, 
Was bringet ſein Recht dem Liebenden ein? 

(Die Muſiker gehen ab.) 

Tlerida. 

Wer hat dies Gedicht gemacht? 
Tederigo. 

Herrin, ich. 
Tlerida. 

. In allen Weiſen, 
f Find' ich, die man vor mir ſinget 

Und die Euern nennt, erſcheinen 
Liebesklagen. 

Tederigo. 
Ich bin arm. 

Tlerida. 
Kann die Liebe davon leiden? 

Tederigo. 
Die Erhörung leidet wohl; | 
Und fo ſeht Ihr, Herrin, meine 
Klag' iſt nicht, daß ich nicht liebe, 
Sondern nicht mein Ziel erreiche. 

Tlerida. 
Liebt Ihr denn ſolch niedres Weſen, 

0 Federigo, das auf leid'gen 
Vorteil achtet? 

f Lederigo. 
Ihrer Unſchuld 

Iſt die Schuld nicht zuzuſchreiben. 
Flerida. 

Wem denn ſonſt? 
Tederigo. 
Mir ſelbſt. 
Flerida. 

Weshalb? 
Federigo. 

Weil ich ſcheuen muß, zu zeigen 
Was mich quält (von ihr, den Eltern 2 
Und Verwandten will ich ſchweigen), 
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Selbſt nur einer ihrer Mägde, 
Einer Sklavin; denn, ich weiß es, 
Findet, wer da liebt, nicht gebend, 
Zugang, übel wird er's, heiſchend. 

Tlerida. 
Eine Liebe, die ſo hilflos 
a befennet, kann der Eigner 
Wohl entdecken; denn der Ehrfurcht 
Höchſter Grad wird nicht beleidigt 
Von dem Mann, der durch Verſchmähn 
Sich ſo ſchlecht beh andelt meinet. 
Und ſo ſtaun' ich, Adelige 
Da Ihr liebt und nichts erreichet, 
Daß kein Menſch weiß, wen Ihr liebt. 

Tederigo. 
Meine Liebe wird vom Schweigen, 
Herrin, ſo bewacht, daß oftmals 
Ich beſchloß, auf ew'ge Zeiten 
Zu verſtummen, damit nur 
Der verſchwiegnen Triebe keiner 
Einſt verrätriſch, in den Worten 
Eingehüllt, hervor ſich ſchleiche. 
In ſo heil'ger Obhut lebet 
Meine Liebe, daß ich eifrig 
Meinen Atem unterſuche, 
Wenn er in den Buſen eingeht, 
Von woher er kommt, weil ſelbſt 
Mir die Luft verdächtig ſcheinet; 
Und ich will nicht, daß nur ſie 
Wiſſe, wer hier im Geheimen 
Wohnen mag. 

Flerida. 
Genug, genug! 

Schwülſtig ſeid Ihr und höchſt eitel; 
Denn wie ſprecht Ihr, zu mir ſprechend, 
Hier von Euern Zärtl ichkeiten 
Mit ſo heft'ger Glut? Vergeßt Ihr, 
Wer ich bin? 

Tederigo. 
Wer von uns beiden 

Trägt die Schuld? Ihr, Herrin, fragend, 
Oder ich, Antwort erteilend? 

14 
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¿lerida. RER 
Ihr; denn Ihr antwortet 1 
Als ich frag'. Erneſto, eilet. 

Erneſto. 
Herrin? 

Flerida. 
Eilet gleich und ſchaffet 

Federigo' n. 
Federigo (beijeite). 

Tod erleid' ich! f 

Flerida. 

Schafft zweitauſend Goldſtück' ihm, 
Als Beitrag, womit er ſeiner , 
Schönen Dienerſchaft gewinne; f 
Denn ich will nicht, daß er weiter 
Gegen mich, in ſeinem Kleinmut, 
Rede ſo höchſt unbeſcheiden 
Und, dort zeigend ſeine Furcht, 
Hier nun zeige ſein Erdreiſten. 

Flora gu Livia). 
Eigne Launen hat fürwahr 
Ihre Schwermut. 

Livin. 
Seltſamkeiten 

Von beſondrer Art! 
Laura (beicite). 

Unſelig, 
Wem ſo deutlich ſie erſcheinen, 
Während alle ſie mißkennen! 

Tederigo. 
Dankbar küſſ' ich, wo du ſchreiteſt, 
Hier die Erde, der dein holder 
Fußtritt mehr der Blumenkeime 
Außer ihrer Zeit entlocket, 
Als, in ihr, der Hauch des Maien. 

Fabio. 
Nein, das wag' ich nicht; die Erde 
Küſſ' ich nimmer, wo du ſchreiteſt, 
Noch wo du geſchritten, denn 
Himmel iſt's, nicht Erde weiter; 
Wo du ſchreiten wirſt, die gnügt mir. 
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Wohin gehſt du? denn ich eile, 
Vor dir her den Weg zu küſſen. 

Liſardo tritt auf. 

Ri Lifardo. 
3 Ein vornehmer Herr in reichem 
3 Ritterſchmuck, der mit dem Herzog 

Mantuas nah verwandt ſich heißet, 
Bittet, Herrin, um Erlaubnis, 
Einen Brief zu überreichen. 

Flerida. 

O wie ſehr der Herzog Mantuas 
Mich durch ſeine Boten peinigt! 

Erneſto. 
Wie das, Herrin, da zum Gatten 
Er ſich dir am beſten eignet? 

Flerida. 

Weil ich, mit entſchiednem Willen, 
Jede Heirat haſſ' und meide. — 
Sagt, Liſardo, daß er komme. (iſardo ab.) 

Tederigo (bcijeito). 

Wer er iſt, will ich verſchweigen, 
Denn mir liegt an ſeiner Freundſchaft. 

Enrico und Liſardo treten auf. 

Enrico “tniceno). 

Herrin, blind, beklommen, eil' ich 
Zu den Füßen, die als Hafen 
Meines Glückes mir erſcheinen. 

Flerida. 
Stehet auf. 

Enrico. 
Mein Herr, der Herzog, 

Sendet mich mit dieſem Schreiben 
Zu Euch her. (er überreicht ihr einen Brief.) 

Flerida. 

Und wie befindet 
Sich der Fürſt? 

Enrico. 
In Liebesleiden 

Sterbend, jagt’ ich, gäb' ihm Hoffnung 
, Leben nicht. 
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Tlerida. 
Ich leſe; bleibet 

Ihr indes nicht ſo. 

* 

(Sie winkt ihm, ſich zu bedecken, und lieſt den Brief.) 

Enrico (beifeite). 
Der Pinſel 

Log fürwahr, der ihrer Reize 
Schwachen Umriß gab, der Schönheit 
Reiches Uebermaß verkleinernd. 

Tiſardo (zu Erneſto). 

Eben, Herr, ſchickt mir mein Vater 
Seine Vollmacht. 

Erneſto. 
Ihr Erſcheinen 

Freut mich ſehr. (Sie ſprechen leiſe zuſammen.) 

Flora Cu Laura). 

Wie zierlich nahm, 
Bei des Briefes Ueberreichen, 
Sich der Fremde, Laura! 

Laura. 

e 
Gab nicht acht auf ſein Bezeigen. 

Flora. 
Ja, ich glaub's; denn da dein Liebſter 
Eben hier iſt und du weißeſt, 
Wie er zärtlich nach dir ſchmachtet, 
Und daß er bereits als Freier 
Mit Erneſto unterhandelt, 
Würd' es faſt Verachtung ſcheinen, 
Gäbſt du acht auf einen andern. 

Laura. 
Und auch der verdankt mir keine 
Sorgfalt noch Sorgloſigkeit. (Sie entfernt ſich von Flora.) 

Federigo (beijeite). 
Unſre Fürſtin lieſt das Schreiben, 
Erneſt und Liſardo ſprechen; 
Liebe, jetzt ſei mir zur Seite! 
(Zu Laura, heimlich.) Und der Brief? Sprich! 

Taura. 

Tederigo. 
Doch wie wirſt du ihn mir reichen? 

Iſt geſchrieben. 
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Laura. 
Haft du nicht den Handſchuh? 

Tederigo. 
Ja. 

Laura. 
Nun, der hilft dir. 

Tederigo. 
Ich begreife. 

Erneſto (zu Liſardo). 

Gut iſt alles. 
Liſardo (ic Laura'n nähernd). 

Schöne Laura, 
Jeder Augenblick erſcheinet 
Als Jahrhundert meiner Hoffnung. 

Fleridn gu Enrico). 

Euer Herzog, ſagt dies Schreiben, 
Wünſchet Euch, als ſeinen nahen 
Anverwandten, jetzt auf ein'ge 
Tag' aus Mantua zu entfernen, 
Um indes auf gute Weiſe 
Einen Handel beizulegen, 
Welchen Lieb' Euch hat bereitet. 

Enrico. 
Wohl ſchuf Liebe mein Vergehen, 
Und ſie hat mich hergeleitet. 

Tlerida. 
Ich will, ſein- und Eurentwegen, 
Euch in Parma Schutz erteilen, 
Und Ihr könnt an meinem Hofe 
Ruhig leben. Antwort ſchreiben 
Werd' ich Euerm Herzog bald 
Und ihm ſenden. 

Enrico. 
Freudenreiche 

Lange Jahre mag der Himmel, 
Hohe Fürſtin, dir verleihen! 
Und o möchten wir doch, Mantuas 
Edele Vaſallen, einſtens 
Uns jo glücklich ſehn . . . 

Herida. 
Nicht mehr! 

Und fo lang” Ihr hier verweilet 

1: — 1 
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Als mein Gaſt, iſt es mein Wille, A 
Daß Ihr gänzlich hievon ſchweiget, 
Wenn ich ſelbſt nicht davon rede. 

Enrico. 
Folgſam werd' ich mich erzeigen. 

Tlerida. 

Und daß Ihr dem Herzog melden 
Könnt von meinen Zeitvertreiben 
(Denn ich zweifle nicht, er gab Euch 
Auftrag, ihm davon zu ſchreiben), 
Setzt euch alle, weil die Sonne, 
In den grauen Wolkenſchleier 
Eingehüllt, wohl mehr zum Lauſchen 
Heut hervorging, als zum Scheinen. 
Nehmt auf dieſer Seite Platz, 
Meine Damen; und Ihr, teilet 
Eine Frag' uns mit, Erneſto. 

(Die Damen ſetzen ſich auf die eine Seite, die Männer bleiben auf der andern ſtehen.) 

Erneſto. 
Könnt' auch mich vielleicht mein greiſes 
Haar entſchuld'gen, ſoll's das nicht, 
Wenn ich dich dadurch erheitre. — 
Was iſt größte Qual im Lieben? 

Flerida (zu Enrico). 

Sagt zuerſt uns, was Ihr meinet. 
Enrico. 

Ich? 
Flerida. 

Ja; dies gebührt dem Gaſte. 
Enrico. 

Zweierlei Vorteil' erreich' ich, 
Und um beide zu benutzen, 
Wähl' ich, was ich ſelber leide: 
Als Verſchmäheter zu lieben. 

Flora. . 
Und ich, für das größte Leiden | 
Halt’ ich, ſelber zu verſchmähn. | 

Zifarde, 
Eiferſucht iſt's, wie ich meine. 

Livin. 
Trennung, ſag' ich. 
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Tederigo. 
Und ich: Liebe, 

Ohne Hoffnung des Erreichens. 
Flerida. 

Und ich: lieben, ohn' erklären 
Sich zu können, ſtumm und leidend. 

Taura. 
Ich: mit Gegenliebe lieben. 

Tlerida. 
Neu wird's ſein, das zu verteid'gen, 
Laura, daß, mit Gegenliebe 
Lieben, Qual ſei. 

Taura. 
Was ich meine, 

Sollen meine Gründe ſagen. 
Erneſto. 

Jeder geb' uns nun Beweiſe. 
Enrico. 

Da das Thema vom Verſchmähten 
Mein iſt, führ' ich wohl den Reihen. 

Fabio (beijeite). 
Nun, der Klügſte ſagt gewiß 
Hier die meiſten Albernheiten. 

Enrico. 
Einen Stern' nenn' ich die Liebe, 
Welcher Glück und Qual verleiht; 
Drum, das größte Liebesleid 
Iſt wohl, daß man ohn' ihn liebe. 
Wer verſchmäht ſieht ſeine Triebe 
Von der Schönen, die er meint, 
Liebt, was ihm ſein Stern verneint; 
Drum kann's größre Qual nicht geben, 
Denn der Himmel ſelbſt iſt eben 
Des Verſchmähten größter Feind. 

Flora. 
Wenn ſich die Geliebte ſcheidet 
Vom Verſchmähten, liegt darin 
Schon für dieſen ein Gewinn, 
Weil er durch Geliebtes leidet; 
Doch, wer ohne Liebe meidet, 
Leidet, ohn' in Liebeswehn 
Einigen Erſatz zu ſehn. 
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Drum, die größte Qual auf Erden 
Iſt nicht die, verſchmäht zu werden, 
Sondern ſelber zu verſchmähn. j 

Zifardo. | 
Wer verſchmähte Liebe nährt 
Und wer ſelbſt verſchmäht, zu tragen 
Haben beide gleiche Plagen, 
Weil der Himmel ſie beſchert; 
Nicht, wen Eiferſucht verzehrt. 
Ein Beglückter ſchafft ſein Leiden, 
Den er ewig muß beneiden; 
Drum ſind bittrer ſeine Wehn, 
Denn wie Menſch und Himmel ſtehn, 
Stehet er zu jenen beiden. 

Livin. 
Ward der Lieb’ erblichner Schimmer 
Nicht, wenn Eiferſucht erwacht, 
Oft von neuem angefacht? 
Aber durch die Trennung nimmer; 
Tod der Liebe heißt ſie immer. 
Drum iſt größer ihre Not; 
Denn, von Eiferſucht bedroht, 
Wird die Lieb' erſt recht lebendig, 
Trennung tötet ſie beſtändig: 
Jen' iſt Leben, dieſe Tod. 

Tederigo. 
Er, der liebet trotz dem Meiden, 
Sie, die meidet trotz dem Lieben, 
Er, von Eiferſucht getrieben, 
Sie, die weint um bittres Scheiden, 
Alle mildern ihre Leiden, 
Wenn die Hoffnung ſie beſeelt, 
Die ſo gern auf Aendrung zählt. 
Drum iſt klar genug bewieſen, 
Größre Marter quäle dieſen, 
Der ſich ohne Hoffnung quält. 

Flerida. 
Wer auch ohne Hoffnung liebt, 
Kann zum mindſten Kunde geben, 
Daß er nicht hofft; und dies eben 
Iſt es, was ihm Lindrung gibt. 
Wer dem Schweigen ſich ergibt 
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Und, von Liebesqual zernaget, 
Nicht einmal zu reden waget, 
Leidet in viel höherm Grad, 
Weil er weder Hoffnung hat, 
Noch, daß er ſie nicht hat, ſaget. 

Taura. 
Wer da liebt mit Gegenliebe, 
Lebt von ew'ger Furcht gedrückt; 
Denn bald wähnt er ſich beglückt, 
Droht auch Unglück ſeiner Liebe, 
Wähnet bald, daß ſeinem Triebe 
Der verdiente Lohn entgeht, 
Und verſchmäht, was er erfleht. 
Drum, wer Liebe hat gefunden, 
Fühlet des Verſchmähten Wunden 
Und den Zorn des, der verſchmäht. 
Ob er Eiferſucht empfand? 
Wer nicht ſah's? Durch ihre Tücke 
Wird er ſelbſt, im höchſten Glücke, 
Seines Argwohns Gegenſtand. 
Wenn ein Augenblick ihn bannt 
Von der Liebſten fern — ſein Wähnen 
Wird ihn zum Jahrhundert dehnen. 
Drum, wer glücklich ſcheint zu ſein, 
Fühlt des Eiferſücht'gen Pein, 
Des Getrennten banges Sehnen. 
Ob er ſei an Hoffnung leer, 
Sagt das Glück, das ihn betroffen: 
Denn was kann er weiter hoffen, 
Bleibt ihm nichts zu hoffen mehr? 
Auch das Schweigen drückt ihn ſchwer, 
Denn des Glückes Ueberfluß 
Drängt ihn zu der Red' Erguß; 
Drum, wer Gegenlieb' empfangen, 
Fühlt des Hoffenden Erbangen 
Und des Schweigenden Verdruß. 
Sagen, daß er glücklich liebe, 
Weil ihm Liebe ward zum Lohn, 
Iſt ein Wahn; denn immer drohn 
Unglückswolken ſeiner Liebe. 
Drum, wer liebt mit Gegenliebe, 
Fühlt, was der Verſchmähte klagt, 
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Was den ſelbſt Verſchmähnden nagt, 
Was den Bangen, Hoffnungsleeren, 
Den Getrennten, Argwohnſchweren, 
Redenden und Stummen plagt. (Die Damen ſtehen auf.) 

Tlerida. 
Nur Sophiſtereien, Laura, 
Bringſt du vor, wodurch ſich zeigen 
Will dein Scharfſinn; aber nicht 
Klare, gründliche Beweiſe. 

Taura. 
Wahrlich, übel könnt' er das; 
Denn, geliebt zu werden, bleibet 
Stets der Liebe Ziel. (Sie läßt ihren Handschuh fallen.) 

Flerida. 
Dein Handſchuh! 

(Federigo hebt ihn auf und vertauſcht ihn mit einem ähnlichen.) 

Tederigo. 
Ich heb' ihn Euch auf. 

Erneſto. 
Verweilet! 

Tiſardo. 
Ich hab' ihn zu nehmen. 

Tederigo. 
Hätt' ich 

Nehmen ihn gewollt, ſo mein' ich, 
Daß ich's wüßte zu vollführen. 
Doch nicht will ich das; beleid'gen 
Kann's deshalb Euch nicht, Liſardo. 
Und da dies mein ſchneller Eilen 
Kein Verdienſt iſt, ſondern Glück: 
Seht, wie ich ihn überreiche. (Gr gibt Laura'n den Handschuh.) 
Nehmt ihn, Fräulein; denn gewiß 
Glaub' ich, das, weshalb ich eilte, 
Hab' ich hiedurch ſchon vollführt, 
Euch bedienend, nicht beleid'gend. 

Tiſardo. 
Der Verwirrung, Federigo, 
Macht Ihr mich geſchickter Weiſe— 
Frei. 

Flerida. 
Mich, weder er noch Ihr. 

Kühnheit iſt es ſondergleichen, 
Hier, in meiner Gegenwart, 



en Er KN. * 

Erſter Aufzug. 157 

Das Geringſte nur, was einer 
Meiner Damen iſt entfallen, 
Was man für ein Siegeszeichen 
Könnte halten, aufzuheben. 
Und bedankt Euch, daß ich weiter 
Diesmal meinen Zorn nicht äußre, 
Als durch Worte. — Helft, ihr Heil'gen! 
(Beiſeite.) Denn ich bin die erſte Frau, 
Die getötet wird durch Schweigen. (Ab mit Flora und Livia.) 

Ernefte ( (zu Laura, die der Herzogin folgen will). 

Ganz erzürnt geht Ihre Hoheit, 
Wahrlich grundlos ſich „ 
Geh nicht in ihr Zimmer, Laura, 
Sondern gehn wir in die eignen; 
Denn, bei ihrer Sinnesart 
Wunderbaren Ungleichheiten, 
Sollſt du, da ich, als des Landes 
Gouverneur, im Schloß hier meine 
Wohnung hab', ihr mehr nicht dienen, 
Als die Höflichkeit erheiſchet. 

Taura. 
Gänzlich werd' ich dir gehorchen. — 
(Beijeite) Viel verrät mir dieſer Eifer 
Fleridas; die Liebe wolle, 
Daß mein Argwohn falſch erſcheine! 
(Erneſto und Laura gehen ab; die andern wollen ſie begleiten.) 

Erneſto (ſich umwendend). 

Meine Herren, wohin geht ihr? 
Tederigo. 

Alle gehn wir, Euch geleitend. 
Erneſto. 

Nein, ihr dürft nicht weiter gehn; 
Und vor allen hier zu bleiben 
Habt Ihr, Neffe. (ab.) 

Tiſardo. 
Mir wird's ſchwer, 

Jetzt Gehorſam Euch zu leiſten. 
Enrico. 

Mir ſehr leicht; als Sonnenblume 
Nepfchücher Gestalt, dem Scheine 
Meines Lichtes muß ich folgen. — 
(Zu Federigo.) Freund, bald bin ich Euch zur Seite. (ab.) 



. Das laute Geheimnis, TER 

Zifarde. 
Bis mir, Laura, deine Strahlen 
Schwinden, kann ich deinem Kreiſe 
Nicht entfliehn, denn der Magnet 
Meines Ichs ſind deine Reize. (ab.) 

Tederigo. 
O wie freut es mich, nun endlich 
Mit mir ſelbſt allein zu bleiben, 
Daß ich ruhig dieſen Brief 
Leſen kann! (er zieht den von Laura erhaltenen Brief hervor.) 

Fabio. 
Verlier' ich meinen 

Menſchlichen Verſtand nicht hier, 
Nun gewiß, ſo hab' ich keinen. 

Tederigo. 
Was beſtaunſt du? 

Fabio. 

Was? Dein Phlegma; 
Weil du geſtern dieſes Schreiben 
Schon empfingſt und doch bis jetzt, 
Ohn' es zu eröffnen, weilteſt. 

od Tederigo. 
Weißt du, welch ein Brief dies iſt? 

Tubio. . 
Set er, wer er will, abjtreiten 
Wirſt du nicht, daß du ſchon geſtern 
Ihn empfangen. 

Tederigo. 
Dieſe Weile, 

Eben jetzt empfing ich ihn. 
Tabio. 

Das mag, wer da kann, begreifen. 
Da ſeit Tagesanbruch niemand 
Mit dir ſprach, hat ohne Zweifel . 
Ihn der Wind dir iberbracht. 

Tederigo. 
Nicht der Wind, vielmehr das heiße 
Feuer, das mich brennt und naget. 

Fabio. 
Wie? Das Feuer? 

Tederigo. 
Ja. 
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Tabio. 
Nun weiß ich, 

Es iſt wahr. 
Tederigo. 

Sas? 
Fabio. 
Daß du toll biſt 

Und, als ein geſpenſt'ger Freier, 
Eine Dame Kobold dir 
Haſt gemacht in deinem Geiſte, 
Die du in Gedanken liebeſt. 
Und ſo will ich nur um eine 
Gunſt dich bitten. 

2 

Tederigo. 
Welche Gunſt? 

33 Fabio. 
| Da die Dame nur in deiner 

Einbildung ihr Leben hat 
Und nicht mehr des Geiſts und Leibes, 
Als du ſelbſt ihr wollteſt geben: 

3 Laß doch jedes ihrer Schreiben 
Voll von Lieb' und Süße kommen; 
Denn recht thöricht müßt' es heißen, 
Kannſt du dir Begünſt'gung ſchaffen, 
Schaffteſt, Herr, du dir Verweigern. 

Trderigo. 
Pack' dich fort! 

. Fabio. 
Iſt denn ſo wichtig 

Dieſer Brief? 
Federigo. 

Nein; denn es ſcheinet, 
Daß ſogar die Hand verſtellt iſt. 
Aber fort! 

Fabio. 
Mir iſt, als ſei ich 

Schildknapp' in der Vorhöll' itzt, 
Ohne Luſt und ohne Leiden. 

Sederigo (tejeno). 
„Gebieter meiner Seele, y 
Das Unglück naht ſich mir mit raſchem Gange. 
Mein Vater fordert, daß ich mich vermähle; 
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Mit fürchterlichem Zwange 
Wird das Geſchäft betrieben 
Und der Vertrag ſchon morgen unterſchrieben.“ 

Ich Unglücklicher! Weh mir! 
Welch ein kurzer Zeitraum bleibet 
Mir zu leben noch bis morgen! 

* 

Fabio! 
Fabio. 

Was? 
Federigo. 

Ich muß verſcheiden! 
Fabio. 

Uebel thäteſt du, wofern du's 
Meiden könnteſt; denn mir ſcheint es 
Gar kein Ding von guter Miene. 

Federigo. 
Kann ich's meiden, kann ich's meiden, 
Wenn dies Blatt mein Todesurteil 
In ſich hält? 

Fabio. 
Ei nun, du ſchreibeſt 

Dir ein andres, mildres Urteil 
Gleich darunter, da in deiner 
Hand die Sach' iſt. 

Tederigo. 
Ohne Leben, 

Ohne Seele leſ' ich weiter: (er tiejt) 
„Und ſo, obwohl mit Zagen, 
Daß unſers Bunds Geheimnis ſich entdecke 
Durch dieſen kühnen Schritt, will ich es wagen, 
Euch dieſe Nacht zu ſprechen. Zu dem Zwecke 
Bleibt Euch des Gartens Gitter aufgelaſſen; 
Denn eh, als Euch, will ich das Leben laſſen. 
Für ſolche Gunſt will ich von Eurer Milde 
Nichts, als das Gegenſtück zu jenem Bilde.“ 

O ich glücklichſter der Menſchen! 
Fabio! Fabio! 

Fabio. 
Nun, wie bleibt es? 

Stirbſt du etwa jetzt? 
Tederiga. 

Jetzt leb' ich. 
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Fabio. 

Sieh nun, riet ich nicht zum Heile? 
Herrlich iſt ein Liebeshandel 
Mit ſich ſelber. 

Tederigo. 

Rühmlichseitel, 
Stolzen Sinns und ſel'gen Mutes 
Sprech' ich dieſe Nacht die einz'ge 
Schönheit, die mein Herz verehret. — 
Du des Himmels goldner Streiter, 
Der, belagernd ſeine Feſte, 
Endlos ſein Gefild umkreiſet, 
Kürze heut die Arbeit ab 
Deines Tagwerks, da du weißeſt, 
Wie dein Licht uns heut verletzet! 
Und ihr, ſchöne Himmelszeichen, 
Die ihr Einfluß habt auf Liebe, 
Auf! von ſeinem Thron vertreibt ihn! 
Eilt, des Himmels Republiken 
Zur Empörung aufzureizen; 
Denn eur Recht will Phöbus euch, 
Eure Freiheit euch entreißen! (ab.) 

Tabio. 

Er iſt toll wie alle Tollen; 
Aber doch begreif' ich's leichter, 
Ihn ſo toll zu ſehn, als mich 
So gar dumm, ſo unvergleichlich 
Albern, daß ih... 

Flora tritt auf. 

Flora. 

Fabio! 
Fabio. 

Fräulein, 
Was befehlt Ihr? 

Flora. 

Ohne Weilen 
Mir zu folgen. 

Fabio. 
Sagt mir, gilt es 

Ein Duell? Dann will ich eilig 
Vier, fünf gute Freunde rufen. 

Calderon, Werke. I. 11 



a Folget mir. 
ad Fabio. 
y Euch folgen? Ei denn 
9 Sagt, weshalb. Seid Ihr die Dame, 
PR Die zur Eiferſucht mich reizet, 
A Und ich der Galan, der Quartos 
R Spart, wenn Ihr ihn folgen heißet? 
E Flora. 
9 Ihre Hoheit will Euch ſprechen; 
% Sie beſchäftigt ſich mit Schreiben 
A Und befahl mir, Euch zu rufen. 
1 Fabio. 
* Ihre Hoheit, mich? Du heil'ger 

Himmel! Sollte ſie es wagen, 
Offen mir ihr Herz zu zeigen? 

Flerida tritt auf, einen Brief in der Hand. 

Flerida. 
Flora, riefſt du Fabio'n her? 

Flora. 
Ja, er iſt ſchon hier im Garten. 

Tlerida. 
. Du indes magſt draußen warten. (Flora gebt ab.) 
y So ſeid Ihr bei mir nunmehr. 

Fabio. 
Herrin, ja, und gänzlich Euer. 
Sagt, wodurch ich Eur Verlangen 
Stillen kann; ſprecht ohne Bangen: 
Ich bin willig und nicht teuer. 
Wahrlich, mich zu haben, ſchafft 
Euch gar wenig Müh' und Plagen. 

Flerida. 
Ihr ſollt, Fabio, jetzt mir ſagen, 
Was, in meiner Würde Kraft, 
Ich zu wiſſen darf begehren; 
Denn ihr iſt es von Gewicht, 
Einen Argwohn, der mir nicht 
Ganz enthüllt iſt, aufzuklären. 

Fabio. 
Nichts als Sprechen fordert Ihr? 
Daran ſoll es nicht gebrechen; 

: 
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02 i ſterb aus Luſt, zu ſprechen, 
Mehr, als Ihr aus Neubegier. 

Tlerida. 
nehmt indeſſen dieſe Kette. (Sie gibt ihm eine goldne Kette.) 

Fabio. 
Herzlich gern, wenn Ihr es wollt; 
Sie iſt Euer, ſie iſt Gold, 
Folglich trefflich a ich wette. 
Wut, zu ſprechen, reißt mich hin; 
Fraget nur. 

Flerida. 

Wer iſt die Dame, 
Die Eur Herr liebt? Wie ihr Name? 

Fabio. 
Armer Sprecher, der ich bin! 
Denn, was Ihr zu wiſſen ſtrebet, 
Iſt von allen Dingen juſt 
Ganz allein mir nicht bewußt. 

Flerida. 
Da Ihr immer ihn umgebet, 
Könnt Ihr dieſe Kunde miſſen? 
Kann das ſein? (O harte Qual!) 

Fabio. 
Weiß er's ſelber nicht einmal, 
Sagt, wie ſoll denn ich es wiſſen? 

Flerida. 

Daß er's ſo verborgen hätte, 
Iſt unmöglich. 

Fabio. 
Nun, wenn Ihr 

Das wißt, ſo erzählt es mir, 
Und hier habt Ihr Eure Kette. 
Glaubt mir, Herrin, keinen macht er 
Zum Vertrauten ſeiner Pein, 
Und er weint mit ſich allein, 
Und mit ſich allein auch lacht er. 
Wenn er einen Brief empfing, 
Sehn wir nicht, wer ihn gebracht; 
Wenn er einen fertig macht, 
Sehn wir nicht, wohin er ging. 
Heut erſt ſcheint es mir, ich löſe 
Von dem Nätjel etwas mehr; 
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Einen Brief las er vorgòee . 
(Den vermutlich ihm der BBhſfſe 
Zugeſteckt) und rief alsbald: do 
Heute wird, bei nächt'gen Schatten, 2 
Mir die Göttlichſte geſtatten, ER 
Sie zu jprechen ! 

Flerida. 
Dergeſtalt 

Sprechen ſich heut nacht die beiden? 
Fabio. 

Wenn nicht Amor Tücke nährt 
Und das Sprechen ihnen wehrt. 

¿lerida. 
Und iſt's möglich (welches Leiden !), 
Daß du Straße nicht und Haus 
Dieſer Dame kennſt? (O Pein!) 

Fabio. 
Ja, am Hofe muß ſie ſein. 

Tleridn. 
Woraus ſchließeſt du's? 

Fabio. 
Daraus, 

Daß er leidet, ohne Wank, 
Daß er froh iſt, ohn' Empfangen, 
Daß er glühet, ohn' Verlangen, 
Daß er liebet, ohne Dank, a 
Und tagtäglich, unverdroſſen, 
Stöße von Papier beſchreibt; 
Denn allein am Hofe treibt 
Man ſo witz'ge Narrenpoſſen. 

Tleridn. 
Gebt nun acht auf meine Rede: 
Keine Mühe müßt Ihr ſparen, 
Um die Dame zu erfahren, 
Die er liebt; bemerket jede 
Handlung, ſeine Thaten alle; 
Und ſo oft Ihr etwas ſpürt, 
Was auf neue Schlüſſe führt, 
Auch im allerkleinſten Falle, 
Kommt zu mir, verſäumt das nie; 

Denn von heut an Euch vergönnen 
Will ich, ſtets mir nahn zu können. 
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Fabio. 
Einen maitre des plaisirs 
Nennt man, glaub’ ich, was die Gnade 
Eurer Durchlaucht aus mir macht. 

Flerida. 
Und dies nehmet wohl in acht: 
Wenn ein Vorteil oder Schade 
Euch entſteht, er kommt von mir; 
Vorteil, wenn Ihr Dienſte leiſtet, 
Schade, wenn Ihr Euch erdreiſtet, 
Daß von dieſen Dingen Ihr 
Irgend jemand Kund' erteilet. 

Tabio. 
Sehn und ſchweigen werd' ich, ja; 
Wenn der ſchweigen kann, der ſah. 

Flerida. 

Geht mit Gott! 
Tabio. 

Mit Gott verweilet! (ab.) 
Flerida. 

Wie tyranniſch iſt dein Schalten, 
Wahnſinn meiner Leidenſchaft, 
Daß du freier Willenskraft 
Kannſt ihr Recht ſo vorenthalten! 
Legt der Furcht miptrauend Walten 
Alle meine Kraft in Bann? 
Auf, mein alter Mut, heran! 
Sei ich wieder ſelbſt mein eigen! 

Doch weh mir! nicht Eiferſucht kann ich verſchweigen; 
Gnug, wenn ich Liebe verſchweigen nur kann. 

Dieſe Nacht (was zu beſchließen?), 
Dieſe Nacht (Tod nagt am Herzen!), 
Soll ſie mir in ſolchen Schmerzen, 
Jenen im Genuß verfließen? 
Nimmer! Mögen ſie genießen, 
Wann ich's nicht weiß; aber wann 
Ich es weiß, litt' ich es dann — 
Welche Thorheit müßt' ich zeigen! 

1 Doch weh mir! nicht Eiferſucht kann ich verſchweigen; 
Gn wenn ich Liebe verſchweigen nur kann. 

i ieſer Brief — zu andern Zwecken 
Schrieb ich ihn — er ſoll mir nun. 
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Ha, er kommt! Was kann ich thun, 
Meine Qual ihm zu verſtecken? 

Federigo tritt auf mit Briefſchaften und Schreibgerät. 

Tederigo. 

Dir gefall's, zu unterſchreiben, 
Große Fürſtin, dieſe Briefe. 

Zleridn (beiſeite). 

Größe, Mut und Geiſtestiefe, 
Mir zur Hilfe müßt ihr bleiben! 
(Laut.) Legt nur Eure Briefe hin, 
Federigo; ſo geſchwinde 
Eilt das nicht; denn ich befinde 
Nöt'ger jetzt (mein armer Sinn!), 
Daß Ihr mir in andern Sachen 
Dient auf wichtigere Weiſe. 

ms y 
e 

A Tederigo. 
. Und wie? 
N Tlerida. \ 
4 Eine kurze Reiſe 
ing Habt Ihr dieſe Nacht zu machen. 
e Tederigo. 
5 Dieſe Nacht? 
A Zlerida. 

Ja; dieſen Brief 
Geb' ich Euch ... 

Federigo (beijeite). 
5 O hartes Dringen! 

Tlerida. 
Um ihn ſchnell zu überbringen. 

Tederigo. 
Wohl iſt Euch bewußt, wie tief 
Das Verlangen, jederzeit 
Euerm Dienſte ganz zu leben, 
Eingepflanzt mir iſt; doch eben 
Jetzt wird eine Kränklichkeit 
Mich entſchuld'gen, darf ich glauben, 
Wenn ich wag', Euch anzuflehn, E 
AS 

AA A 

Tlerida. 
Nichts kann ich zugeſtehn; 

Wenig Zeit wird dies Euch rauben, 
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Morgen kommt Ihr wieder an. 
Und dies merkt Euch: meiner Ehre 
Wichtig iſt, was ich begehre. 
Kein Entſchuld'gen gilt; wohlan, 
Nehmt den Brief, macht alles richtig; 
Auf der Stelle müßt Ihr fort. 
Und noch einmal hört dies Wort: 
Es iſt meiner Würde wichtig, 
Daß Ihr ſelbſt ihn unverweilet 
Abgebt; auf dem Briefe ſteht, 
An wen und wohin er geht. 
Bringt mir Antwort; und nun eilet. 

Tederigo. 

Dieſe Nacht, ſo wonniglich 
Mir erträumt an Laura's Seite, 
Hat in ihrer ganzen Weite 
Nun nicht einen Stern für mich. 
Was zu thun? Nicht übermannen 
Darf die Liebe meine Pflicht. 

Fabio tritt auf. 

Fabio. 
Herr, wird's Abend denn noch nicht? 

Tederigo. 
Führe Satan dich von dannen! 
Geh ſogleich (o wie ſo peinlich!), 
Fabio (tödliche Beſchwerdel), 
Und beſtelle mir zwei Pferde. 

Tabio. 
Einen andern Brief wahrſcheinlich 
Brachten Feuer oder Wind? 

Tederigo. 
Wohl ein Brief kam! 

Fabio. 

Schreib ihn um, 
Und du wirſt, ich wette drum, 
Froh ſein wie ein Weihnachtskind. 
Nur noch einmal ihn beſchaut, 
Und ſogleich wird's beſſer ſtehen. 

Tederigo. 
Selbſt die Aufſchrift anzuſehen, 
Hab' ich mir noch nicht getraut. 

(ab.) 

167 
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Lies; vielleicht ſchon widerſpricht ſie * 
Dem, was ſie vorhin genannt. i 

Federige. 
Wohin werd' ich denn gejandt? Kiel.) 
„An den Herzog Mantuas“ ſpricht fie. 
Neuer Unfall, der mir naht! 8 
Sicher hat der Fürſtin Spähen 
Ihn erkannt, und zu verſtehen 
Gibt ſie, daß die Art Verrat, 
Ihn bei mir verſteckt zu halten, 
Ihr enthüllt ſei; es iſt richtig! 
Ihrer Ehre ſei es wichtig, 
Sprach ſie drum ſo ungehalten. 
Aus Gefahren in Gefahr 
Stürzeſt du, bethörter Sinn! 

Fabio. 
Beſſert ſich's? 

Tederigo. 
Je mehr ich hin 

Sehe, wird's mir minder klar. 
Fabio. 

Sind es Ziffern? 
Tederigo. 
Welche Plagen! 
Fabio. 

So, wie jener neuerlich 
Schrieb mit Zahlen? 

Tederigo. 
Was weiß ich? 
Tabio. 

Weißt du's nicht, jo laß dir's jagen: 
Ein Glashändler und Galan 
Einer Frau in Tremecen 
Hatte, mußt du wohl verſtehn, 
Einen Freund in Tetuan. 
Nun gib acht: die Dame bat 
Ihn einmal, ihr einen Affen 
Durch den guten Freund zu ſchaffen; 
Und wie, wer was Liebes hat, 
Pflegt der Herrſcherin Befehle 
Zu vollſtrecken mit Begier, — 
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Fordert' er drei oder vier, 
Daß fte fic) den beiten wähle; 
Doch mit Zahlen ſchrieb er das, 
Schlecht genug; das „oder“ ſah 
Aus wie eine Null beinah; 
Und der Tetuaner las: 
Freund, Ihr müßt zu ſichern Händen 
Für nen, welche mir 
Teuer find, dreihundert vier 
Affen ſchnell mir überſenden. 
Dieſer Freund war ſehr verlegen; 
Doch der Glaſer noch weit mehr, 
Als zu ihm, um ſeinen ſehr 
Engen Beutel auszufegen, 
Sich dreihundert Affen drängten, 
Unermeßlich lärmend, ſauſend, 
Die ihm mit dreihunderttauſend 
Aefferei'n den Kopf zerſprengten. — 
Geht's ſo dir, ſo nimm dermalen 
Vor den Nullen dich in acht; 
Denn ein Aff' in Lettern macht 
Hundert Affen aus in Zahlen. 

Tederigo. 
Mir gibt ſie den Brief; wie ſehr 
Trifft es mich! Verdiente Strenge! 

Fabio. 
Geht's nicht an, der Affen Menge 
Zu verringern? 

Tederigo. 
Wer, o wer 

Sah von ſolchen Teufelsplagen 
Sich bedrängt? Was fang' ich an? 

Enrico tritt auf. 

Enrico. 
Nun, was habt Ihr, Freund? 

Federigo. 
Ich kann 

Dieſen Zweifel nicht ertragen. 
Hört mich insgeheim. Sie treten beifeite.) 

Die Schmach 
Leid' ich nicht; vor mir ſich wahren? 

169 
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Nein, von keinem Gaſt erfahren 
Hab' ich je, der leiſer ſprach. 

Federige. 
Was zu thun? 

Enrico. 
Nach Hauſe gehn 

Wollen wir; hier laßt uns ſchweigen. 
Dieſer Brief wird dann uns zeigen, 
Was nun weiter muß geſchehn. 

Zeigt ſie, daß ſie mich erkannt, 
So wird dies die Antwort ſein, 
Daß ich mich entdeck'; allein, 
Bleibt (was möglich iſt) mein Stand 
Und mein Hierſein ihr verborgen, 
So erwähl' ich andres mir: 
Dieſen Abend ſchreib' ich ihr, 
Und Ihr bringt die Antwort morgen. 

Tederigo. 

Ihr habt recht; und mag ſie zeigen 
Oder nicht, daß ſie's erfuhr; 
Wird für den Moment auch nur 
Dieſer Vorteil mir zu eigen, 
Daß der Reiſ' ich werd' entledigt: 
So wird alle meine Qualen 
Dieſes eine mir bezahlen, 
Und die Pflicht bleibt unbeſchädigt. 
Denn iſt Euch ja zugedacht 
Dieſer Brief, ſo hielt ich Wort, 
Wenn ich, ſei's an welchem Ort, 
Ihn in Eure Hand gebracht. 

Enrico. 
Aus dem Briefe wird erhellen, 
Was ihr Plan nun eben jet. 
Laßt uns gehen. 

Fabio. 

Bleibt's dabei, 
Herr, die Pferde zu beſtellen? 

Tederigo. 

Fabio, ja; denn ob ich bliebe, 
Iſt, zum Scheine, dies Verfügen 
Dennoch nötig. 
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Fabio. 
Welch Vergnügen 

Gibt es? 
Tederigo. 

Sagen wird's die Liebe. 
Fabio. 

Jetzt ſo froh? 
Tederiga. 

Was gibt's zu gaffen? 
Tabio. 

Nichts; ich weiß ja, was es war. 
Tederigao. 

72 Vas? 

Fabio. 

Die Ziffer iſt dir klar, 
Und es braucht nicht jo viel Affen. (Alle ab.) 

Zimmer im herzoglichen Palaſt. Abend. 

Laura tritt auf. 

Laura. 

Wie ſo träge ſchleicht der Tag 
Einer Hoffnung! Ganz vergeſſen 
Hat, ſo wie es ſcheint, die Nacht, 
Daß auch ihr gebührt, zu herrſchen; 
Denn ſo langſam ziehn die Schatten 
Düſtre Vögel, ſtumm und träge, 
Schlagend ihre nächt'gen Flügel, 
Spannend ihre dunkeln Federn! 
Federigo, möchte doch 
Schon die Stunde mir ſich nähern, 
Wo ich könnt' an deiner Seite 
Lindern, tröſten meine Schmerzen! 
Und, o Flerida! was wollten 
Sagen alle die Gebärden, 
Womit du den Zorn verheimlichſt, 
Womit du die Gunſt verſtelleſt? 
In ihr Zimmer gehen will ich, 
Eh' ich in den Garten gehe, 
Meines widerwärt'gen Schickſals 
Ganze Qual voraus mir nehmend; 
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Zweierlei: daß ſie nicht jelber 
Komm' und nach mir frag', und dann, 
Daß die Sehnſucht im Gef ſpräche 
Sich vielleicht zerſtreue; denn 
Manchmal, wenn man ſich beſchäftigt, 
Scheinen uns die Stunden kürzer, 
Wenn ſie auch nicht kürzer werden. 

Flerida tritt auf und Flora mit Lichtern. 

Tlerida. 
Laura, ſprich, wodurch verdienet 
Meine Liebe ſolch Entfernen, 
Daß du heut nicht zu mir kameſt? 

Laura. 
Wohl weiß ich die Gunſt zu ichäßen, 
Herrin, daß du mich vermißteſt; 
Doch ein unbedeutend Kränkeln 
Hielt mich fern, und bin ich gleich 
Noch nicht ganz davon geneſen, 
Wollt' ich nicht, eh ich die Hand 
Dir geküßt, mich niederlegen. 
Und ſo komm' ich nur, zu fragen, 
Wie du dich befindeſt, Herrin. 

Flerida. 
Mich betrübt's, daß Unwohlſein 
Der Entfernung Grund geweſen; 
Und mich freut's, daß du gekommen, 
Wenn auch ſpät, mich noch zu ſehen; 
Denn du biſt mir, liebe Laura, 
Nötig dieſe Nacht; deswegen 
Richte ſo dich, daß du bleiben 
Kannſt bei mir. 

Zaurn. 
Herrin, erwäge ... 
Flerida. 

Was erwägen? Hat die Freundſchaft 
Das nicht tauſendmal gewähret? 
Mag es einmal nun die Pflicht 
Mir gewähren; denn entdecken 
Kann ich dir nur ein Geheimnis. 

Laura (beijeite). 

Wer war jemals jo verlegen? 



Erfter Aufzug. 

Wenn ich's weigre, jo gerat' ich 
In Verdacht. O Himmel, rette! 
Sonſt verlier' ich jetzt . .. 

Flerida. 
Was ſagſt du? 

Laura. 

Daß ich dir zu Dienſten ſtehe; 
Ich bin gänzlich dein. 

Flerida Gu Flora). 

Verlaß uns. (Flora geht ab.) 
Laura, merk' auf meine Rede: 
Nachricht hab' ich, daß ein Mann 
(Wie nur ſoll ich's dir erzählen?) 
Einen Brief von einer Dame 
Heut empfing, daß ſie ihn ſprechen 
Will in dieſer Nacht. 

Taura (beijeite). 
Was hör' ich? 

Herida. 

Und wenn ich den Mann auch kenne, 
Kenn' ich doch die Dame nicht. 

Laura (beifeite). 
Ich wohl. 

Flerida. 
Wiſſen muß ich, welche 

Meiner Fraun benutzt die Gitter, 
Die auf die Terraſſe gehen, 
Um ſo zu entweihn des Anſtands 
Unverbrüchliche Geſetze. 

Douro. 
Du haſt recht; denn, wahrlich, dies 
Iſt ein unerhört Erfrechen. 

Flerida. 
Es geziemt nicht meiner Würde, 
Selbſt hinab mich zu begeben. 
Drum vertrau' ich, ſchöne Laura, 
Dir mich an; denn du biſt's eben, 
Welche meine Phantaſie, 
Um je mehr ſie ſinnt und denket, 
Nimmer wagt, nur durch den Schatten 
Eines Zweifels zu verletzen. 

173 
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as laute Geheimnis. 
Laura. * 

Was iſt dein Befehl? SER 
Zlerida. 

Du ſollſt 
Dieſe Nacht, als meiner Ehre 
Aufmerkſame Schildwach, mehrmals 
In den Garten dich begeben 
Und, wer dir in ſeinem Umkreis 
Mag begegnen, wohl bemerken. 
Und nicht glaube, meine Laura, 
Dies ſei bloß des Anſtands wegen; 
Denn erfahren will ich, wer 
Federigo'n (unklug nennet 
Meine Zunge ſeinen Namen; 
Doch was thut es?) Gunſt gewähret. 
Dieſes, Mühmchen, iſt mein Auftrag. 

Taura. 

Du brauchſt nicht mir's einzuſchärfen; 
Denn ich will, dir zu Gefallen 
Und ganz deinem Dienſt ergeben, 
Nicht nur ein- und tauſendmal, * 
Wie du willſt, zum Garten gehen, 
Sondern, bis es tagt, mit Freuden 
Dort verweilen, weil ich ſehe, 
Daß es dir zum Dienſt geſchieht. 

(Sie nimmt das Licht und will gehen.) 

Zlerida. 

Dir vertraw ich Wohl und Ehre, 
Meine Muhme, meine Freundin; 
Sinnreich biſt du und verſtändig. 
Und ſo handle, meine Laura, 
Ganz nach eigenem Ermeſſen; 
Und gewiß, wie du die Sache 
Nimmſt, fo werd' auch ich ſie nehmen. (Beide ab.) 

Laura tritt auf. 

Taura. 

Hilf mir, Himmel! Wie viel Dinge 
Hab' ich jetzt zu überlegen, 

Es iſt Nacht. 

Más 
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So verworren und das eine 
Mit dem andern ſo verkettet, 
Daß ich nicht weiß, wo beginnen, 
Um mir alles klar zu denken. 
Doch was quäl' ich mich? Es wird 
Wohl das beſte ſein, ich ſtelle 
Alles dies der Zeit anheim; 
Und um alles zu durchſpähen, 
Iſt das beſte Mittel auch, 
Daß ich ſchweige, bis ich ſprechen 
Kann davon mit Federigo; 
Denn durch Stimme, durch Gebärde, 
Muß er mir notwendig zeigen, 
Ob er treu iſt, ob Verräter. — 
O du ſchöner, holder Garten, 
Deſſen grünes Reich zu nennen 
Iſt des Maien Vaterland, 
Weil es nur den Mai erkennet 
Als den König ſeiner Monde, 
Als den Schutzgott ſeines Lenzes! 
Die freiwillig ſonſt ſich nahte 
Deinen anmutreichen Plätzen, 
Um die Liebe zu erneuern 
Deiner Blumen, deiner Quellen: 
Deinen Quellen, deinen Blumen 
Naht ſie jetzt aus Zwang, befehligt, 
Voll von Kummer, voll Verlangen, 
Die zu ſehn, die ſo verrätriſch 
Nährt den Wurm der Eiferſucht, 
Der mir tödlich nagt am Herzen. (Geräusch am Gitter.) 
Schon vernehm' ich dort das Zeichen. 
Wider Willen zögert, bebet 
Mir das Herz; allein weshalb? 
Kann doch niemand auf der Erde 
Sichrer ſeinen Rücken haben, 
Da mir Eiferſucht ihn decket. 
Wer da? 

Federigo erſcheint außerhalb des Gitters 

Federigo. 
Frage nicht, o ſchöne 

Laura, wenn du nicht begehreſt, 
Daß ich meine Zuverſicht 
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Gegen Mißtraun ſoll verwechſeln. 
Wer denn könnt' es ſein, als ich? 

Taura. 
Nicht dich wundern, dic beſchweren 
Darfſt du, wenn ich dich verkannte; 
Denn du ſelber biſt von jenem, 
Den ich dachte, ſehr verſchieden. 

Tederigo. 
Doch weswegen? Sprich! 

Tnurn. 
Deswegen: 

Unſre Fürſtin, Federigo, 
Sandte mich an dieſe Stelle, 
Um zu ſehn, wer dich gerufen; 
Woraus klar genug erhellet, 
Daß du ſprichſt von meiner Gunſt, 
Und auch, daß es jene ſchmerzet. 

Tederigo. 
Mag der Himmel, meine Laura 
(Meine, ſagt' ich; nicht entgegne, 
Daß mit Lügen ich beginne, 
Wenn ich denke, wahr zu reden), 
Mag der Himmel mich vernichten, 
Mag ein Blitzſtrahl mich zerſchmettern, 
Wenn aus meiner Bruſt der kleinſte 
Hauch entfloh, der fähig wäre, 
Mein Geheimnis zu entweihen. 
Was kann mehr dich widerlegen, 
Als dies, daß ſie dir vertrauet? 
Ohnehin, wie kann ſie ſprechen, 
Daß du hier ſeiſt meinethalb, 
Da ſie glaubt, ich ſei abweſend? 
Doch zu lang iſt der Bericht. 

Tnura. 
Kannſt du auch von der Beſchwerde 
Dich befreien, wirſt du's können 
In Betracht des heft'gen Strebens, 
Das ſie fühlet, Federigo, 
Jene, die dich liebt, zu kennen? 

Tederigo. 
Wenn ſie auch, was ich bezweifle, 
Wirklich dieſes Streben hätte 
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Ihrer ſelbſt, nicht meinetwillen: 
Glänzte, Laura, nicht noch heller 
Dann die Glorie des Sieges, 
Den ich willig dir gewährte? 
Denn nicht ſagen kann, er ſiege, 
Wer da ſiegt ohn' einen Gegner. — 
Meine Klage tilgſt du nicht; 
Denn ihr gibt um ſo viel 5 
Grund Liſardo, als die Wahrheit 
Stets dem Schein iſt überlegen. 
Alſo du vermählſt dich, Laura? 

Taura. 
Ich nicht; doch, mich zu vermählen, 
Nötigt leider mich mein Unglück. 

Tederigo. 

Alles kann die Liebe bänd'gen. 
Laura. 

Das iſt wahr; allein auch dies: 
Alles macht die Liebe beben. 

Tederigo. 

Aber warum ſchriebſt du mir, 
Laura, daß du ſelbſt dein Leben 
Eher laſſen würdſt, als mich? 
Warum wolltſt du mein Gemälde? 
Warum ſchenkteſt du mir deines? 

Taura. 
Damals, Federigo, quälte 
Mich kein Hindernis, wie jetzt. 

Tederigo. 

Du ergreifeſt ſichre Wege 
Zur Entſchuldigung. Ach! Laura, 
Steht ſchon dein Entſchluß im Herzen: 
Warum willſt du jetzt an mich 
Zeit und Worte noch verſchwenden? 
Dieſes iſt mein Bild; ein Zeuge 

(er gibt ihr das Bild in einer Kapſel) 

Meiner Eiferſucht zu werden, 
Kommt es zu dir. Was beſchauſt du? 
Nur die Einfaſſung gleicht jenem 
Andern Bilde, welches du 
Einſt mir ſandteſt, als mit Lächeln 

Calderon, Werke. I. 

I 
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Noch das Glück auf mich herabſag 
Daß es ihm, wenn nicht an Werte, yde 
Doch zum mindſten durch die Zier 
Seines Aeußern ähnlich werde. 
Nimm's, und nur dies eine bitt' ich: 

a Hüte, wenn du dich vermáblejt, 
a Dich vor ihm; denn auch gemalt 
2): Duldet's nicht, daß du es ſchmäheſt. 

Taura. 
Federigo, ich ... doch ſtill! 
Leute hör' ich auf dem Wege. 

Tederigo. 
Ha, was gilt's, du wollteſt ſagen 
Etwas, das mir tröſtlich wäre, 
Weil man kommt, um es zu hindern? 

Laura. 
Daß ich dein bin, dein auf ewig, 
Wollt' ich ſagen, und ich ſag' es. 

Tederigo. 
Nun mag, wer da will, ſich nähern! — 
Doch, ſchon um die Ecke kommt man. 

Taura. 
Lebe wohl! Das Gitter ſperren 
Muß ich jetzt, um mich zu ſichern. 
Federigo, zu bedenken 
Geb' ich dir nur noch dies eine: 
Viele ſind, die auf uns merken. 

Tederigo. 
Was bedarf es mehr, als alle 
Sie zu täuſchen? 

Laura. 
Doch wie eben? 
Tederigo. 

Eine Ziffer geb' ich morgen 
Schriftlich dir, worin du reden 
Kannſt mit mir allein vor allen, 
So, daß keiner ſchöpft noch heget 
Irgend einen Argwohn, ſind auch 
Noch ſo viele gegenwärtig. 

Laura. 
Nun, fürwahr, ein laut Geheimnis 
Wäre, deucht mir, das zu nennen. 
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N Tederigo. 
Sorg', allein zu ſein beim Oeffnen 
Jenes Briefs, den ich dir gebe. 

Taura. 
Ich will's thun. Gott ſchütze dich! 

Federigo. 
Mög' er deine Tage mehren! 

Taura. 
Liebe, was muß ich dir opfern! 

Federigo. 

Laura, was mußt du vergelten! 

Zweiter Aufzug. 

Garten. 

Enrico, Federigo und Fabio treten auf, die beiden letztern in Reiſekleidern. 

Enrico (einen Brief in der Hand haltend). 

Da der Brief der Herzogin, 
Federigo, keinen andern 
Zweck zu haben ſcheint, als höflich 
Antwort mir auf den zu ſagen, 
Welchen ſie von mir empfing; 
Und da ſie durch Euch ihn ſandte, 
Nur um Anſehn ihm zu geben, 
Weil ſie es für recht geachtet, 
Da ich herkam, den ſie hält 
Für des Herzogs Anverwandten, 
Euch dagegen hinzuſenden, 
Um die Gleichheit zu erhalten: 
So befürcht' ich nicht, ſie wiſſe 
Wer ich bin; deshalb nun acht' ich 
Für den weiſeſten Entſchluß 
Dies, daß Ihr, die Täuſchung machend, 
Als ob Ihr von Mantua kämet, 
Dieſen meinen Brief ihr dargebt. 
Meine Hand und Unterſchrift 
Wird, daß Ihr in Mantua waret, 
Ihr noch mehr bekräft'gen. 
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Dias laute Geheimnis. 

Tederigo. 
Wohl 

Geb' ich Euern Gründen allen 
Beifall; und muß gleich das Schreiben 
Jeden Zweifel niederſchlagen, 
Daß die Herzogin Euch kenne, 
Dennoch, weil ſie doch verlangte 
Mich aus Parma zu entfernen 
In der Nacht, da eine Dame 
Meiner harrt', um mich zu ſprechen, 
Und weil eben die mir ſagte, 
Ihre Hoheit hab' erkundet, 
Daß ich deren Gunſt erhalten, 
Was, aus Hochachtung für dieſe, 
Ich mit Schmerzen hab' erfahren: 
So, Enrico, kann ich nicht 
Ganz des Kummers mich entſchlagen. 

Enrico. 
Diejes zu bejprechen, bleibt 
Für bequemre Zeit. Empfanget 
Hier den Brief; den erſten Zweifel 
Laßt uns zu beſeit'gen trachten; 
Für den zweiten, Federigo, 
Wird hernach die Zeit nicht mangeln. 
Nehmt und lebet wohl. (Gr gibt ihm den Brief.) 

Federigo. 
Ihr kehrt 

Doch zurück zu dem Palaſte? 
Enrico. 

Iſt er meiner Seele Heimat, 
Mittelpunkt und Sphäre, wahrlich, 
So durchlebt ſie jede Stunde, 
Fern von ihm durchlebt, mit Zwange. (ab) 

Fabio. 
Muß ein Ehrenmann das dulden! 

Federigo. 
Was denn, Fabio, gibt's zu klagen? 

Fabio. 
Ueber nichts beklag' ich mich; 
Doch, Herr, laß uns Rechnung machen 
Von der Zeit, da ich dir diente. 
Gäbſt du mehr auch, als im ganzen 
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Sabre, mir für jede Stunde, 
Dient' ich dir, Gott ſoll mich ſtrafen! 
Keine Stunde mehr. 

Tederigo. 
Warum? 

Fabio. 
Weil mein armer Kopf ſchon lange 
Seekrank iſt vom Ueberlegen; , 
Und nicht aller Menſchen Habe 
Kann bezahlen einen Diener, 
Der da überlegt, zumalen 
So verſchiednen Stoff, als du gibſt. 

Tederigo. 
Wie denn das? 

Fabio. 
Ich will's dir ſagen: 

„Fabio, ich muß ſterben! Fabio, 
Sieh, mit dieſem letzten Tage 
Fliehet meiner Hoffnung Leben.“ 
Nun, ſo will ich Anſtalt machen 
Zum Begräbnis. „Bleibe; nun 
Sterb' ich nicht, denn dieſe ſchwarze 
Nacht iſt heller Tag für mich.“ 
Ei, das freut mich außer Maßen. 
„Fabio!“ Herr? „Gleich auf der Stelle 
Muß ich fort; geh, hin und ſchaffe 
Mir zwei Pferde.“ Sie ſind da. 
„Nein, ich bleibe; doch, laß ſatteln; 
Setz Did) auf.“ Da ſitz' ich ſchon. 

Wie weit geht's? Ein Stündchen grade. 
„Nun nach Hauſe!“ Nun nach Haufe. 
Das iſt alles? „Das iſt alles; 
Geh nun, ohne mir zu folgen.“ 
Und noch viel ſo tolle Sachen, 
Widerſprüche, Heimlichkeiten, 
Daß der Teufel dich errate. 
Kurz, ich will nun keinen Herrn, 
Der, als Nichtpapſt, gleich dem Papſte 
Reſervierte Fälle hat. 

Tederit go. 
Schweige, denn die Fürſtin nahet. 
Und noch einmal ſag' ich dir: 
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Keine Seele darf erfahren, 
Keine, daß ich dieſe Nacht 
Nicht aus Parma fortgegangen. (ab.) 

Tabio. 
Das verſteht ſich. — Wie's mich jückt, 
Dies der Herzogin zu ſagen! 
Aus drei Gründen: Nummer eins, 
Um die Zunge mir zu laben; 
Zwei, um mich an dir zu rächen; 
Drei, um ihr den Hof zu machen. (ab“) 

Flerida und Laura treten auf. 

Tlerida. 
Alſo, Laura, niemand kam 
In den ſtillen Raum des Gartens 
Dieſe Nacht hinab? 

Taura. 

Wie vielmal 
Willſt du, daß ich dies dir ſage? 

Flerida. 
Nur dies eine noch. 

Tnurn. 
So höre, 

Daß in ſeinen holden Schatten 
Ich verweilte, bis Aurora, 
Meine Folgſamkeit belachend, 
Dieſes Lächeln löſt' in Weinen 
Und, ſtatt Blumen, Perlen ſandte; 
Doch kein Menſch kam in den Park, 
Dergeſtalt, daß im Verdachte, 
Wenn nicht etwa mich, o Herrin, 
Du ſonſt niemand könnteſt haben. 

Flerida. 
Dennoch, Laura; denn vielleicht ... 

Laura, 
Wie? 

Fleridn. 
Vielleicht erfuhr die Dame, 

Daß ein dringendes Geſchäft 
Federigo'n fern gehalten, 
Und deswegen kam ſie nicht. 
Doch die Luſt zum mindſten hab' ich, 
Daß ich ihnen dies verwehrt, 
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Dieſe Nacht zu ſehn einander 
Und zu ſprechen. 

Laura. 
Ganz gewiß. — 

(Beijeite.) Wenn du wüßteſt, wie du arme 
Kupplerin der Eiferſucht 
Selber ſie zuſammenbrachteſt! 

Federigo und Fabio treten auf. 

Federigo. 
Reiche, Herrin, deine Hand 
Mir zum Kuß. 

Flerida. 
Mit ſo gewalt'ger 

Eile kamt Ihr, Federigo? 
Tederigo. 

Raſch beflügelt iſt des Mannes 
Eifer, der verlangend dienet. 

Tabio. 
Freilich; und ein Stündchen grade 
Iſt's nach Mantua nur. 

Tederigo (jornig). 

Was ſagſt du? 
Fabio. 

Nur ein Dutzend, wollt' ich ſagen. 
Tlerida. 

Bringt Ihr Briefe mit? 
Tederigo. 

Wie dürft' ich 
Ohne die zu kommen wagen? 

Fabio (beijeite). 
Mit ſo edler Dreiſtigkeit 
Sah ich nie noch Lügen machen. 

Tederigo (ver Herzogin einen Brief überreichend). 

Hier, o Herrin, iſt das Schreiben. 
Flerida (die Aufſchrift betrachtend, beiſeite). 

Seine Hand; gelungne Rache! 
Fabio (leife zu Federigo). 

Von wem iſt der Brief? 
Tederigo. 

Vom Herzog. 
Fabio. 

Willſt du ſo auch mich beſchwatzen? 



Und wie ging es Euch? 8 ES 
Tederigo. a . 

So gut, 
Herrin (da es das Verlangen 
Meines Herzens ift, nur immer 
Ganz nach Eurem Wunſch zu handeln), 
Daß ich, ſchwöre, mir it nie noch 
Eine Nacht ſo froh vergangen. 

Zlerida. 
Wohl, ich glaub’ es Euch. — (Beijeite.) Wie ſehr 
Er ſich zu verſtellen trachtet, 
Er vermag's nicht. 

Laura (beijeite). 
Seine Miene 

Setzt den Doppelſinn ins Klare. 
Flerida (left den Brief). 

„Für die Ehr' und Gunſt, die Eure 
Hoheit Enrico'n geſtattet, 
Und mir dadurch, daß Eur eigner 
Sekretär die Antwort brachte, 
Fühl' ich mich ſo ſehr verpflichtet, 
Daß ich's für unmöglich halte, 
Je von dieſer Doppelſchuld 
Meine Seele frei zu machen; 
Um ſo mehr, da ſich die Seele 
In den Feſſeln fühlt befangen 
Einer Sklaverei . . .“ Genug! 
Das betrifft ſchon etwas andres. 
Sehr zufrieden, Federigo, 
Bin ich mit dem angewandten 
Großen Eifer. 

Tederigo. 
Und ich ſtolz, 

Daß mein Eifer dir gefallen. 
Tlerida. 

Müde müßt Ihr ſein; drum geht, 
Ruht Euch aus und bringt die Sachen 
Mir hernach zum Unterſchreiben. 

Tederigo. 
Erſt will ich, wenn du's geſtatteſt, 
Dieſes Briefs an Fräulein Laura 
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Mich vor deinem si entladen; 
Denn wer nicht berühren darf 
Die geringſte ihrer Sachen, 
Darf nicht, wenn es dich beleidigt, 
Ihn zu überreichen wagen. 

Flerida. 

Von wem iſt der Brief? 
Tederigo. 

Ich weiß nicht. 
Zu ſich rief mich eine Dame 
Im Gemach der Fürſtin-Mutter, 
Eine Freundin oder Baſe, 
Denk' ich wohl. (Er gibt Laura'n einen Brief.) 

Fabio (beiſeite). 

Wenn ich ihn höre, 
Glaub' ich mich zum Tier verwandelt. 

Taura. 
Ha, ich kenne ſchon die Hand; 
Celia iſt es, die ihn ſandte, 
Und ich geh', um ihn zu leſen, 
Herrin, wenn du es geſtatteſt. — 
(Beijeite) Sterben werd' ich noch vor Furcht, 
Bis ich ihrem Blick entgangen. 

Federigo (eiſe zu Laura). 
Oeffn' ihn ſchnell. 

Taura (eeiſe). 
Das will ich thun. ab.) 
Flerida. 

Ich entlaſſ' Euch. 
Tederigo. 

Deiner Jahre 
Menge mag die Sonne zählen! (ab.) 

Tlerida. 

O wie wohl hat's mir gefallen, 
Daß ich ſeiner Lieb' entriſſen 
Die Gelegenheit! Zwar wachet 
Noch der 1 0 doch es wird ſich 
Auch die Vorſicht wachſam halten, 
Um noch manchmal ihn zu ſtören. 

Inbio (im Hintergrunde). 

Sind, wie dieſes, auch die andern, 

185 



08 inte Gehts, ÓN 
Nun, fo ſei gewiß, die ſchönſte F 
Sorgfalt angewandt zu haben. Ba rn 

Flerida (feht ſich um). 
Fabio? 

Fabio. 
Dich zu ſprechen, weilt' ich 

Hier, bis er hinweg gegangen, 
Gleich als ob ich mich vergnügte, 
Dieſe Bilder zu betrachten. 

Tlerida. 
Sag' mir, ob er unterweges 
Viel um dieſe Trennung klagte. 

Tabio. 
Welche Trennung? 

FTlerida. 

Vor'ge Nacht. 
Tabio. 

Alſo iſt es dein Gedanke, 
Herrin, daß er ſich entfernt? 

Tlerida. 
Und wie wär' es möglich anders, 
Da er mir die Antwort, nicht nur 
Mit des Herzogs eigner Handſchrift 
Unterzeichnet, ſondern gänzlich 
Von ihm ſelbſt geſchrieben, brachte? 

’ Inbio. A 

Was weiß ich? Wir ritten fort; 
Doch kein Stündchen war vergangen, 
Und wir kehrten um. 

Tlerida. 
Was ſagſt du? 

Fabio. 
Eine Wahrheit, offenbarer, 
Als je eine war. Er ſchickte 
Mich zu Hauſe, mit dem alten 
Ewigen Befehl, ich ſolle 
Mich allda verſchloſſen halten; 
Und er ging zu ſeinem Schätzchen. 

Florida. 
Ganz unmöglich iſt es aber. 

Fabio. 
Nun, ſo ging zu ihm ſein Schätzchen. 



e u > 2 N 
3 | Zweiter Aufzug. 

Flerida. 
Hör' und ſage mir das andre. 

Fabio. 
Morgens früh kam er zurück, 
Und ſein frohes Anſehn ſagte, 
Daß man ihn gar ſehr begünſtigt. 

Flerida. 
Nein, du lügſt, verwegner Sklave! 

Fabio. 
Lög' ich, wär's mein eigner Nachteil. 

Flerida. 
Aber wen, ſtatt ſeiner, ſandt' er? 

Fabio. 
Niemand. 

Tlerida. 
Wie denn bringt er Briefe? 

Inbio. 

Iſt denn das jo ſchwer zu machen? 
Wer ſich einen Kobold hält, 
Um Billette fortzutragen, 
Kann auch ohne Zweifel Briefe 
Sich von ihm beſtellen laſſen. 
Ganz unfehlbar iſt ein Hausgeiſt 
Hier im Spiel; in der Annahme 
Lüg' ich nicht. 

Tlerida. 

Ich muß durchaus 
Denken, daß du lügſt. 

Inbio. 
Nun, wahrlich, 

So beſchwör' ich's denn bei Gott, 
Daß es wahr iſt, was ich ſage: 
Er war nicht verreiſt, hat dieſe 
Ganze Nacht bei ſeiner Dame 
Zugebracht. 

Tlerida. 
Schweig nur und gehe! 

Laura kommt; ich muß erfahren, 
Um von dieſen Zweifeln mich 
Zu befrein, die mich umfangen, 
Welchen Brief er ihr gebracht. 
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Fabio (beiseite). . 
Helf' ihr Gott, der guten Dame! n 
Was für Kummer doch die Neugier, f 
Für wen Federigo ſchmachte, 
Ihr erſchafft! Er thut, bei Gott! 
Uebel, nicht ſie zu erraten; 
Machte ſie es ſo mit mir, 
Wüßt' ich's wohl mit ihr zu machen. (at.) 

Laura tritt auf. 

Laura (beijeite). 
Seine Ziffer hab' ich; nun 
Will ich mich der Fürſtin nahen, 
Daß nicht über mein Entfernen 
Ein Verdacht in ihr erwache. 

Flerida. A 
Laura, nun, was ſchreibt dir Celia? 

Tnurn. 
Tauſend abgeſchmackte Sachen. 
Dieſes, Herrin, iſt der Brief, 
Wenn du ihn zu ſehn verlangeſt. — 
(Beiicite.) Ich will ihr den Einſchluß geben, 
Der zur Deckung dient des andern; 
Hab' ich doch die Ziffer nun! 

Flerida. 
Nein, ich will den Brief nicht haben, 
Laura; ich will nichts, als dir 
Meinen Kummer offenbaren. 
Geſtern ſagt' ich dir, ich wiſſe 
Ganz gewiß, daß eine Dame 
Federigo'n ſchrieb, ſie wolle 
In der Nacht mit ihm zuſammen 
Kommen und ihn ſprechen. 

Taura. 
Ja. 

Tlerida. 
Daß zuerſt mich das Nichtachten 
Meiner Würde, Neugier dann, 
Drauf Hartnäckigkeit entflammte, 2 
So, daß ich, um ſeine Schöne 
Zu erfahren, ihn verſandte, 4 
Dir den Garten gab zu hüten. f 
Wiſſe nun, daß ein Kundſchafter, : Ari 



S 

Zweiter Aufzug. 

Der ſtets um ihn iſt, mir meldet, 
Federigo hab' (o Marter!) 
Sich von Parma nicht entfernt, 
Sondern ſei bei ſeiner Dame 
Dieſe ganze Nacht geblieben. 

Laura. 
Welch ein unverſchämt Betragen! 
Und er nennt die Dame? 

Fleridn. 
Nein. 

Taura. 
Dann iſt nicht zu traun dem allen; 
Denn falls er mit jenem Briefe 
Dich auch hätte hintergangen, 
Weshalb ſollt' er nur mit dieſem 
Mich wohl hintergangen haben? 

Herido. 
Biſt du ganz gewiß, dies Schreiben 
Kommt von deiner Baſe? 

Laura. 
Wahrlich. 

Fleridn. 
Nun, jo muß er nach den Briefen 
Jemand ſonſt geſendet haben, 
Was wohl der Spion nicht wußte. 

Taura. 
Sicher iſt es ſo. 

Tlerida. 
Ein andrer 

Zweifel bleibt mir noch: du warſt 
Doch im Garten, und am Gatter 
Zeigte keine Dame ſich. 
Folglich, da, nach jenes Mannes 
Angab', er bei ſeiner Schönen 
Blieb bis zum Beginn des Tages, 
Iſt die Liebſchaft nicht im Schloſſe. 

Taura. 

Zweifle nicht daran; auch hat er 
Eher wohl ſie in der Stadt. 

Tlerida. 
Nun, ſo will ich denn auf alle 
Weiſe forſchen, bis ich weiß, 
Wer ſie ſein mag, dieſe Dame. 
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Laura. pl 
Doch was liegt dir dran, o Herrin? 

Tlerida. ; u 
Stelle dich nur nicht jo albern; 
Denn da es ſo weit gekommen, 
Daß ich dir und mir verraten, 
Was ich fühle: liegt nun daran 
Etwas, daß er's nicht erfahren? 
Denn ſo mächtig iſt mein Stolz 
Und mein Ehrgeiz ſo gewaltig, 
Daß er keinen Schimpf erträgt, 
Auch nicht einen unerkannten. ab.) 

Taura. 
Nötig iſt es, Federigo'n 
Kunde zu verleihn pe aller 
Diejer eiferſücht'gen Neugier. 
Aber, wehe mir! auf andre 
Weiſe kann es nicht geſchehn, 
Als wenn ich zugleich ihm ſage, 
Wie ſehr Flerida auf ihn 
Eiferſüchtig iſt; doch handelt 
Man nicht klug, dem treuſten Freunde 
Fremde Gunſt zu offenbaren. 
Denn auch der Beſcheidenſte 
Wird, geliebt, ſo aufgeblaſen, 
Daß er das Geſchenk der Gunſt 
Gleich als eine Schuld betrachtet. 
Doch daran liegt nicht ſo viel, 
Himmel! als daß er erfahre, 
Welche Späher ihn umgeben, 
Welch Verderben ihn umlagert. 
Um ihm das zu melden, will ich 
Noch einmal die Ziffer anſehn, 
Die er mir geſchickt; denn beſſer 
Muß ich ſie noch inne haben. 

(Sie ſteckt den Brief ein und zieht einen andern hervor, den ſie lieſt.) 

„Immer, wenn du mir, Geliebte, 
Wünſcheſt etwas kund zu machen, 
Gib zuerſt mit deinem Schnupftuch 
Mir ein Zeichen, daß ich achten 
Soll auf alles, was du ſagſt. 
Und von welchem Gegenſtande 
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Du nun redeſt, ſei das erſte 
Wort in jedem neuen Satze 
Nur für mich, die andern Worte 
Für die andern, ſolchermaßen, 
Daß ich ſchnell, die Anfangsworte 
Zu verbinden, ſei im ſtande, 
Um, was du geſagt, zu wiſſen. 
Und ſo ſei es auch verſtanden, 
Wenn ich dir das Zeichen gebe.“ 
Leicht und ſchlau iſt dieſe Sprache; 
Doch die Schwierigkeit beſteht 
Darin, wohl ſie aufzufaſſen 
Und die Worte ſo zu ſtellen, 
Daß ſie paſſend ſind für alle. 
Noch einmal, um nicht zu fehlen! (Sie fährt leiſe fort zu lejen.) 

Liſardo tritt auf. 

Tiſardo (für ſich). 

Dort iſt Laura ſo vergraben, 
So vertieft in einem Briefe, 
Daß, obwohl es freilich wahr iſt, 
Nimmer dürfe der Verdacht 
Niedrer Eiferſucht ſich nahen 
Solcher heil'gen Achtung, dennoch 
Nahen ſich die abgeſchmackte 
Neugier muß, bloß um zu ſehn, 
Was ſo ſehr ſie unterhalte. 
Könnt' ich leſen doch den Brief, 
Ohne daß ſie mich gewahrte! (er nähert ſich Leije.) 

Laura (ſich umſehend). 

Wer iſt hier? 
Tiſardo. 

Ich, Laura. 
Laura (ſucht den Brief zu verbergen). 

Weh mir! 
Tiſardo. 

Welches Schrecken? Welches Bangen? 
Taura. 

Gar kein Bangen, gar kein Schrecken. 
Tiſarda. 

Sagt's doch die verſtörte Farbe! 
Zeigt's doch der zerknüllte Brief! 
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g Taura. 
Ein e Urteil faſſe 
Von der Farb' und von dem Briefe, 
Und du wirſt gar bald gewahren, 
Daß dies Folgen, nicht des Schreckens, 
Sondern der Beleid'gung waren, 
Die du meiner Würde zufügſt 
Durch dein argwöhniſch Betragen. 
Du, verrätriſch, du, verſtohlen 
Mir genaht? Die Welt erfahre, 
Daß das Mittel, mich zu rein'gen, 
Sei, die Klage zu verlangen. 

$ Tiſardo. 
Keinen Argwohn hab' ich, Laura; 
Und um ganz zu offenbaren, 
Welch Vertrauen meine Liebe 
Hegt zu deinen edeln Gaben, 
Soll, nicht fürchtend dein Verhehlen, 
Meine Zunge jetzt dich fragen, 
Was dies für ein Brief iſt? 

Taura (zerceigt den Brief und wirft die Stücke von fid). 

Dieſes 
Iſt ein Brief, ſchon fortgetragen 
Von dem Wind in kleinen Stücken; 
Denn auf ſolche Thorenfrage, 
Die der Wind erzeugte, muß 
Auch der Wind die Antwort haben. 

Tiſardo. 
Nun, ſo hol' ich ſie beim Winde, 
Da du ihm ſie übertragen. (Er ſchickt ſich an, die Stücke zu ſam meln. 

Taura. 
Nimmer! Zwar du könnteſt ſie 
Sammeln, leſen, meinethalben; 
Doch mein guter Ruf verlangt, 
Niedern Argwohn zu beſtrafen, 
Den du mir zu äußern herkamſt. 

Tiſardo. 
Meiner auch. 

Taura. 
Der Wind entrafft ſie; 

Und mein Gatte biſt du nicht, 
Daß du ſolches dürfteſt wagen. 
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Zijurde. 
Doch dein Vetter, dein Verlobter 
Bin ich, wenn auch nicht dein Gatte; 
Und vereinen dieſe Stücke 
Will ich der zerrißnen Schlange, 
Die in ihren ſchwarzen Lettern 
Alles Höllengift bewahret. 

Taura ſſetzt den Fuß auf die Stücke). 
Nimmer wirſt du's thun; denn dieſes, 
Was du grimme Schlange nannteſt, 
Iſt ſchon Natter meiner Ferſe. 

Tiſardo. 
Biſſe ſie mich auch im Graſe, 
Fangen muß ich ſie. 

Taura. 
Umſonſt! 

Tiſardo ſſucht fie wegzuziehen). 

Fort hier, Laura! 
Taura. 
Fort, Verhaßter! 

Erneſto tritt von der einen Seite auf, Flerida von der andern; bald hernach 
Federigo und Fabio. 

Erneſto. 
Wie, Liſardo, welch ein Lärm? 

Flerida. 
Laura, welch Geſchrei vernahm ich? 

Tiſardo. 
Es iſt nichts. 

Taura. 
Vielmehr ſehr viel. — 

(Veiſeite.) Liebe, jetzt komm, mir zu raten! 
Liſardo (beiſeite). 

Eiferſucht, jetzt gib mir Mut! 
Erneſto (zu Liſardo). 

Du, vermeſſen? 
Ñ Flerida (zu Lauro). 

Du, auffahrend? 
Erneſto. 

Mit der Muhme? 
Tlerida. 

Mit dem Bräut'gam? 
Erneſto. 

Welch ein ſonderbar Betragen! 
Calderon, Werke. I. 13 
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Flerida. 
Welchen Streit gab's unter euch? 

Tiſardo. 
Keinen, ſo viel mir bekannt iſt. 

Laura. 
Wohl gab's den und großen. Halt du, 
Herrin, nicht mich im vergangnen 
Augenblick, mit einem Briefe 
Celias in der Hand, verlaſſen? 

Flerida. 

Ja. 
Zaurn. 

Iſt dieſes wahr, jo fleh' ich 
Dich, als Richterin, zu ſtrafen 
Die Erkühnung des, der meine 
Würde zu beleid'gen trachtet. (Sie zicht das Schnupftuch.) 
Und daß du die Urſach wiſſeſt, 
Herrin, ſo vernimm und achte. 
Auch mein Vater mag's vernehmen, 
Und die mit dir kamen, alle; 
Denn es liegt mir dran, daß keiner 
Uebrig ſei, der's nicht erfahre, 
Wenn nun das ein laut Geheimnis 
Wird, was meine Bruſt bewahret. 

Tederigo. 

Fabio, was iſt nur geſchehn? 
Tabio. 

Ich weiß nichts von allem. — (Beijeite.) Mag es 
Nur nicht ſein von wegen deſſen, 
Was ich Flerida'n verraten; 
Uebrigens ſei's, was es will. 

Tederigo (beijeite). 

Merken will ich, was ſie ſaget, 
Denn ſie zog das Tuch; die erſten 
Worte füg' ich wohl zuſammen. 

Erneſta. 
Weiter, Laura; was verweilſt du? 

Tlerida. 

Laura, ſprich doch; ohne Bangen! 
Laura. 

Flerida, — in deren Gaben; 
Hat — der Himmel ſich verklärt, 
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Kunde, — wie mein Herz dich ehrt, 
Schon — vorlängſt mußt du ſie haben. 

Flerida. 
Deine Liebe ward mir Lohn; 
Doch wohin wirſt du verſchlagen? 

Federigo (beijeite). 
Ha! die Anfangsworte ſagen: 
„Flerida hat Kunde ſchon.“ 

Taura. 
Daß — ich ſuchte Troſt bei dir, 
Du — verzeihſt es meinen Schmerzen; 
Gänzlich — lebt dein Bild im Herzen, 
Hier geblieben — iſt es, hier. 

Erneſto. 
Sprich getroſt; die Furcht vertrieben! 
Wozu Thränen? Fahre fort. 

Lederigo (beijeite). 
Deutlich hört' ich dieſes Wort: 
„Daß du gänzlich hier geblieben.“ 

Laura. 
Und geſprochen — haſt du fo 
Mit — der Braut? Liſardo, wiſſe, 
Der — ſo ſpricht, ſucht Hinderniſſe; 
Lieben — kann man nicht ſo roh. 

Tiſardo. 
Du warſt ſelber Schuld; getrieben 
Haſt du mich zu ſolchem Thun. 

Tlerida. 

Schweigt, Liſardo! — Rede nun! 
Lederigo (beifeite). 

„Und geſprochen mit der Lieben.“ 
Laura. 

Eiferſucht, — die jo entbrennet, 
Iſt nun — nimmer zu verzeihn. 
Ihr — ſollt alle Richter ſein; 
Lohn — für ſolchen Schimpf erkennet! 

Tiſurdo. 
Briefe las ſie, mir zum Hohn, 
Die ſie, als ich kam, zerriß. 

Erneſto. 
Daran that ſie recht, gewiß. 



Federigo (beijeite). 
„Eiferſucht ift nun ihr Lohn.“ 

Laura. 

Nenne, — wenn du willſt, dich hier 
Meinen — Mörder; doch, des Gatten 
Namen — ſollt' ich dir geſtatten? 
Nimmer — hoffe das von mir! 

Erneſto. 
Wie entſchuldigt Ihr nur immer 
Solch Vergehn? 

Zilfardo. 
Ich weiß nicht, wie... 

Erneſto. 
Ei, ſo ſchweigt! 

Tederigo (beifeite). 
Jetzt ſagte ſie: 

„Nenne meinen Namen nimmer.“ 
Laura. 

Wiſſe, — der mußt du entjagen, 
Der dein — Wahn ſolch Unrecht thut. 
Diener — deiner rohen Wut, 
Scheint — dir zärtlich ſolch Betragen? 

Tiſardo. 
Glaub', es war nicht ſchlimm gemeint; 
Eiferſucht mag mich entſchuld'gen. 

Erneſto. 
Sträflich iſt es, ihr zu huld'gen. 

Tederigo (beifeite). 

„Wiſſe, der dein Diener ſcheint . . .“ 
Taura. 

Iſt — denn Eiferſucht, o ſprich! 
Dein — Ergrimmen, Reiz zur Liebe? 
Fürchterlichſter — aller Triebe, 
Feind — der Ruh, wie haſſ' ich dich! 
Harre — nicht, es iſt vergebens; 
Mein — wird nie, wer mich verletzte! 
Bei — dem Schwur ſtrahlt mir der letzte 
Sternenſchimmer — meines Lebens. (ab.) 

Erneſto. 
Du haſt recht, vergib ihm nimmer; 
Ich bin ganz mit dir vereint. (ab, 

e 
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Tederigo (beifeite). 

„Iſt dein fürchterlichſter Feind; 
Harre mein bei Sternenſchimmer.“ 

Flerida. 
Ihr, Liſardo, habt nicht fein 
Gegen Laura Euch betragen; 
Dennoch will ich ihrer Klagen 
Urſach Euch für jetzt verzeihn: 
Denn es war mit Euch vorhin 
Beider Eiferſucht im Streit, 
Weil Ihr eiferſüchtig ſeid, 
Und ich, weil ich nicht es bin. ab.) 

Fabio (beifeite). 

Gott ſei Dank, daß Flerida 
Mich beim Fortgehn hat vergeſſen; 
Denn nun bin ich wegen deſſen, 
Was ich ſchwatzte, ſicher ja. 

Tiſardo. 

Hilf mir, Himmel! Iſt denn das 
Solch ein unerhört Verbrechen 
— Federigo, Ihr mögt ſprechen —, 
Wenn ich wiſſen wollte, was 
Der verdächt'ge Brief enthalte, 
Daß ſich deshalb ſo ergrimmt 
Laura zeiget, ſo verſtimmt 
Flerida, ſo wild der Alte? 
Sagt, begreift Ihr dieſes Weſen? 
War denn wohl ein Anlaß da, 
Solchen Lärm zu machen? 

Tederigo. 
Ja; 

Mir iſt alles klar geweſen. 
Lauras tugendhaften Sinn 
Hat Eur Argwohn tief getroffen. 

Lifordo. 
Ad), mein thöricht citles Hoffen, 
Wie ſo kläglich ſtirbſt du hin! (ab.) 

Tederigo. 

Ach, auch meines geht zu Grabe! 
Fabio (beijeite). 

Sicher glaub' ich mich zu finden. 
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Tederigo. 
Was ſie ſprach, will ich verbinden, 
Wenn ich's nur behalten habe. 
Deshalb nun, damit ich trüge 
Meinen Stern und bei mir denke, 
Daß ſie ſelbſt mir Antwort ſchenke, 
Frag' ich die geliebten Züge. 

(Er zieht Lauras Bild hervor.) 

Süßes, reizendes Geſicht, 
Sprich, was ſagte mir dein Mund? 

Fabio (beiſeite). 
Wie? Ein Bild? Nun iſt's mir kund! 
Das gibt einen Hauptbericht. 

Tederigo (Lauras Worte wiederholend). 
„Flerida hat Kunde ſchon, 
Daß du gänzlich hier geblieben 
Und geſprochen mit der Lieben; 
Eiferſucht iſt nun ihr Lohn. 
Nenne meinen Namen nimmer; 
Wiſſe, der dein Diener ſcheint, 
Iſt dein fürchterlichſter Feind; 
Harre mein bei Sternenſchimmer.“ — 
(Zu Fabio.) Ha, bei Gott! nun weiß ich, wer 
Mich betrogen hat, Verräter! 
Du erzählteſt, Miſſethäter, 
Daß ich hier blieb. 

Fabio. 
Beſter Herr, 

Was ergreift dich dieſe Stunde 
Für ein Zorn? Warum ſo heiß 
Gehſt du auf mich ein? 

Tederigo. 
Ich weiß, 

Fabio. 
Auf welchem Grunde 

Ruht dein Zorn? Kamſt du mit mir 
Nicht hieher vergnügter Seele? 
Welchen Kläger meiner Fehle, 
Welchen Zeugen fandſt du hier? 
Niemand ſprachſt du; wer denn hat 
Das dir können offenbaren? 

Schuft, warum. 
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Tederigao. 
Hier erſt, Schurk', hab' ich erfahren 
Deinen ſchändlichen Verrat, 
Daß ich geſtern hier geblieben, 
Daß ich meine Dame ſah. 

Tabio. 

Hier haſt du's erfahren? 
Tederigo. 

Ja. 

Inbio. 
Herr, bedenke! 

Tederigo. 

Nicht verſchieben 
Will ich fühlbaren Beweis. 

Fabio. 
Wer denn hat's dir hier entdeckt? 

Tederigo. 

Sieh nur zu, wem du's geſteckt; 
Der wird's ſein, von dem ich's weiß. 

Fabio. 
Ich, Herr? Keinem! — Geiſeite) Mir entreißen 
Soll der Tod die Wahrheit nicht. 

Tederigo (den Dolch ziehend). 
Nun, ſo tötet, Böſewicht, 
Dich mein Arm. 

Enrico tritt auf. 

Enrico. 
Was ſoll das heißen? 

Tederigo (Fabio anfallend). 

Einen Niederträcht'gen töten. 
Fabio. 

Herr, halt ein! 
Enrico (Federigo zurückhaltend). 

Denkt, im Palaſt 
Seid Ihr. 

Tederigo. 

Ha, dies Eiſen laßt 
Mit des Frevlers Blut mich röten! 

Enrico gu Fabio). 
Flieh! 

29% 
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Fabio. 

Dias thu' ich ohne Zaudern, 
Schaffſt du mir nur freie Bahn; 
Denn ich hab's ſchon oft gethan. — 
(Beijeite) Nun, die Durchlaucht kann gut plaudern. (ab) 

Enrico. 
Wie ſo gänzlich in Verwirrung 
Seid Ihr? Welchen Anlaß hat 
Dieſer Zorn? 

Tederigo. 

Verräterthat 
Riß mich hin zu der Verirrung. 
Wißt, die Herzogin erfuhr, 
Daß ich hier geblieben ſei. 

Enrico. 
Aber ſagt, von wem? 

Tederigo. 

Wir zwei 
Und der Diener wußten's nur. 

Enrico. 
Sie hat's Euch geſagt? 

Tederigo. 

Sie nicht; 
Weiſ' und klug in allen Werken, 
Läßt ſie nichts davon ſich merken. 

Enrico. 
So erfand wohl den Bericht, 
Wer's Euch ſagte. 

Tederigo. 

Nein; denn ihr 
Iſt am meiſten dran gelegen. 

Enrico. 
Täuſchung war vielleicht zugegen. 

Tederigo. 

Ganz unmöglich; drum iſt mir 
Gar kein Ausweg in Gedanken, 
Als daß ich in dieſer Sache 
Eine Not zur Tugend mache 
Und die Wahrheit, ohne Schranken, 
Ihr bekenne. 
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Enrico. 
Zwar dabei 

Würd' ich mich am ſchlimmſten ſtehen; 
Doch, um ſicher Euch zu ſehen, 
Gäb' ich ihn Euch gerne frei, 
Wenn ich glauben könnt', es liege 
Gutes Glück auf dieſer Bahn. 

Lederigo. 
Doch, in meiner Not, ſagt an, 
Was denn thätet Ihr? 

Enrico. 

Ich ſchwiege, 
Bis ich ſähe, was ſie machte; 
Dies beſtimmte meine Pflicht. 
Denn ſie weiß es, oder nicht; 
Weiß ſie es, und mit Bedachte 
Schweigt ſie von der Sache ſtill: 
Wär' es dann nicht ein Verfahren 
Gegen Euch, ihr's offenbaren, 
Wenn ſie es nicht wiſſen will? 
Weiß ſie's aber nicht, ſo richtet 
Gegen beide ſich Eur Thun; 
Denn durch Euch erfährt ſie nun, 
Was kein andrer ihr berichtet. 
Deshalb ſcheint's mir von Gewicht, 
Euern Diener umzuſtimmen; 
Schwieg er: daß er, aus Ergrimmen, 
Jetzt nicht ſchwatze; ſchwieg er nicht: 
Daß er nicht zur Herzogin 
Noch einmal mit Klagen gehe 
Und ſie ſich genötigt ſehe 
Zur Erklärung. 

Tederigo. 
Zwar ich bin 

Nicht für das, was Ihr erwählt; 
Dennoch will ich ſo verfahren, 
Um die Ausflucht mir zu ſparen, 
Daß nicht meine W̃ Lahl gefehlt. 

Fabio ſuch' ich jetzt, und dann 
Will ich mit der Fürſtin ſprechen, 
Nicht entſchuld'gend mein Verbrechen, 
Fängt ſie ſelbſt nicht davon an. ab.) 
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Enrico, 
Alle Zweifel ſeines Bangens 
Erb' ich jetzo; denn obwohl 
Er ſich ſelbſt von mir entfernte, 
Läßt er mir ſein Bangen doch. 
Flerida zu ſehen, kam ich, 
Denkend damals (weh mir! ſo 
Täuſcht' ich mich!), daß nie mein Streben 
Hoffen würd' auf größern Lohn. 
Nun, von einem Tag zum andern, 
Weil' ich hier an ihrem Hof, 
Mich verſtellend, auf Gefahr, 
Zu beleid'gen ihren Stolz; 
Denn notwendig gibt's hier manchen, 
Der mich kennen muß, und ſo 
Macht mein thörichtes Verfahren 
Die Ergebenheit zum Hohn. 
Aber nahm ich, meine Rolle 
Durchzuführen, nur mir vor: 
Warum wart' ich? Warum ſäum' ich, 
Zu vollziehn, was ich gewollt? 

Flerida tritt auf. 

Flerida (ir id). 
Ziehſt du nochmals, blind herrſchſücht'ge 
Leidenſchaft mich an den Ort, 
Wo . .. Sie erblickt Enrico'n.) 

Was macht Ihr hier, Enrico? 
Enrico. 

Herrin, bei dem Blumenchor, 
Bei den Quellen hier, zu welchen 
Ihr jetzt als Aurora kommt, 
Klag' ich Amor an. 

Flerida. 

Weshalb? 
Enrico. 

Weil ich, da ich Euch zuvor, 
Schönſte Gottheit dieſes Lenzes, 
Sah mit tödlichem Erfolg 
Strahlen ſchießen gleich der Sonne, 
Pfeile gleich dem Liebesgott, 
Zu ihm ſagte: O verſchwende 
Heute nicht ſo manch Geſchoß! 
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Denn gnügt einer dieſer Strahlen, 
Einer dieſer Pfeile ſchon: 
Wozu dann ſo viele Pfeile, 
So viel Sonne, ſtrenger Gott? 

Flerida. 

Aeußerſt ſeltſam iſt, Enrico, 
Dies Geſpräch, und doppelt wohl; 
Erſtlich, weil Ihr ſolches ſprachet, 
Zweitens, weil's ertrug mein Ohr. 
Geht hinweg; denn, hat der Herzog 
Euch geſandt an meinen Hof, 
War's nicht, daß Ihr ihm und mir 
Sprächet, als Verräter, Hohn. 

Enrico. 
Herrin, nicht an Euch, noch ihm 
Ward ich zum Verräter noch; 
Denn der Herzog ſelber fühlet 
Alles, was ich ſagte, dort. 

Flerida. 

Daß man ſich vermählt durch Vollmacht, 
Das zwar ſah die Welt ſchon oft; 
Nie, daß man durch Vollmacht liebelt. 
Und geſetzt denn auch, dies Wort 
Sei für Euern Herrn geſprochen: 
Sagt' ich Euch nicht lange ſchon, 
Daß, wenn ich von ihm nicht rede, 
Ihr von ihm nicht reden ſollt? 

Enrico. 
Herrin, ja; allein es ward 
Die Bedingung wirkungslos, 
Daß ich immer ſchweigen ſolle; 
Denn Ihr ſagt mir ja kein Wort. 

Tlerida. 

Nun, Enrico, ſoll ich einmal 
Reden, ſag' ich denn ſofort, 
Daß der Fürſt mit Federrudern 
Hoffet einen Feuerſtrom, 
Mit Wachsfittichen die Sonne 
Zu durchpflügen, ganz umſonſt. 
Und entfernt Euch jetzt, Enrico, 
Wenn, mit ausgeſprochnerm Zorn, 
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Nicht mein Unwill' Euerm Herzog 
Und Euch ſelbſt antworten ſoll. 

Enrico. 
Ich gehorch' Euch, größre Strafe 
Fürchtend, wenn es größre noch 
Geben kann, als die, zu meiden 
Euern Reiz. Tod iſt mein Los! (ab.) 

Tlerida. 
Dieſe Kühnheit gibt zum Denken 
Stoff genug. Nur einmal doch 
Laß, o Liebe, meine Seele 
Nur auf eine Weile los, 
Daß ich ſinnen mag . . . Doch wer 
Kommt hieher? 

Fabio tritt auf. 

Tabio. 

s iſt Fabio, 
Sehr geſchwätz'ge Herzogin, 
Der, aus vielen guten Gründen 
Höchſt erboſt, Euch muß verkünden, 
Wie's ihn ärgert, daß vorhin 
Er dem Plaudern ſich ergeben; 
Iſt dies gleich kein höflich Thun, 
Da auch Eure Durchlaucht nun 
Sich mit Plaudern abgegeben. 

Flerida. 

Aber, ſprich, was haſt du vor? 
Tabio. 

Was denn, Herrin, möcht' ich fragen, 
Hatteſt du vor? 

Flerida. 

Solch Betragen, 
Wer begreift es? 

Tabio. 

Was ich Thor 
Dir von meinem Herrn erzählte, 
Hätt's verfaulen wohl gemußt, 
Herrin, wenn es deine Bruſt 
Eine Stunde nur verhehlte? 

Tlerida. 
Aber wem hab' ich's verkündet? 
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Fabio. 
Keinem, wenn nicht ihm; denn fort 
Warft du faum, jo drang er dort 
So von Zorn und Wut entzündet 
Auf mich ein, daß, ungezaudert, 
Wenn man ihn nicht hielt, mein Leben 
Wär' entflohn. 

Flerida. 

Weshalb? 
Tabio. 

Nun eben, 
Weil die Durchlaucht gerne plaudert. 

Tlerida. 

Wenn ich nun, ſeit jener Stunde 
Ihn nicht ſprach: wie geht es zu, 
Daß ich's ſagte? 

Tabio. 

Wenn nicht du, 
Gab der Teufel ihm die Kunde; 
Das iſt klar, wie Schein des Lichts. 
Und fürwahr, was Neues wüßt' ich 
Eben, doch mich haſſen müßt’ ich ... 

Flerida. 
Sprich, was iſt es? 

Tabio. 
Ich weiß nichts. 

Flerida. 

War's ein Brief? Ums Himmels willen! 
Fabio. 

Ich weiß nichts. 
Tlerida. 

Sprich, wohin ging er? 

Fabio. 
Ich weiß nichts. 

Plerida. 
Vielleicht empfing er 

Jemand bei ſich, der im ſtillen 
Mit ihm redte? 

Tabio. 

Ich weiß nichts. 
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Tlerida. 

Mir zu dienen, ſeh' ich ein, 
Reut dich ſchon; frei willſt du ſein 
Vom Geſchäfte des Berichts 
Und nun lieber deinem Herrn 
Dienen, als wie mir. 

Fabio. 
Nein, da 

Steckt es nicht. 
Tlerida. 

Wo denn? 

Fabio. 
Nun ja, 

Eure Durchlaucht plaudert gern; 
Und erfährt er was — entſeelen 
Wird er mich. 

Tlerida. 

Mir deucht, bis jetzt 
Hat er dich noch nicht verletzt. 

Fabio. 

Nein; doch laß dir was erzählen: 
Ein Galan war emſiglich 
Im Geſpräch mit einer Dame; 
Dies ward eine lobeſame 
Laus gewahr und ſprach bei ſich: 
Jetzo wird er ſich nicht kratzen; 
Und ſo kann ich wohl einmal 
Schmauſen ohne Furcht und Qual. 
Der Galan, ſchier bis zum Platzen 
Schon gemartert, holt im Fluge, 
Ganz verſtohlen, nach der Laus 
Mit geſpitzten Fingern aus, 
Und ihm glückt's, auf dieſem Zuge 
Sie gefangen zu bekommen. 
Als die Dame ſich gewandt, 
Sieht ſie ihres Freundes Hand 
Wie wenn er Tabak genommen; 
Und mit ernſthafter Manier 
Fragt ſie ihn, damit ſonſt keine 
Merken ſollten, was ſie meine: 
Starb ſchon jener Kavalier? 



Zweiter Aufzug. 

Und er, ohne zu erröten, 
Stets die Hand ſo haltend, ſpricht: 
„Dame, nein, noch ſtarb er nicht; 
Doch er iſt in großen Nöten.“ — 
Nimm auch du die Antwort hin, 
Die ich, ſchon gepackt, dir gebe; 
Denn was hilft's, daß ich noch lebe, 
Wenn ich ſo in Nöten bin 
Und nun leider muß verſchweigen, 
Weil dir Wort und Schwur nichts gilt, 
Daß ich ſah, er führt ein Bild 
Bei ſich, das dir könnte zeigen, 
Wer die große Schönheit iſt, 
Die in Feſſeln ihn geſchlagen; 
Denn ſie ſelbſt, am beſten ſagen 
Wird ſie's, wenn du weißt durch Liſt 
Sie zu ſehn. Von all den Dingen 
Gäb' ich, Herrin, dir Bericht, 
Scheut' ich deine Zunge nicht; 
Doch nie wirſt du's dahin bringen, 
Daß ich von dergleichen waſche; 
Denn zum Glück beſinn' ich mich, 
Daß er Herr iſt, Schwätzer ich 
Und die Durchlaucht Plaudertaſche. (ab.) 

Flerida. 

Wie? Ein Bildnis führt er bei ſich? 
Hilf mir, Scharfſinn, hilf mir, Liſt, 
Um ein Mittel auszufinden, 
Das, mit Anſtand und Geſchick, 
Ihn, es mir zu zeigen, nöt'ge! 
Doch das muß an einem nicht 
So beſuchten Ort geſchehen. 

Federigo tritt auf. 

Tederigo (beifeite). 

Ja, am beſten iſt's, daß ich 
Nicht von dieſer Sache rede, 
Wenn ſie ſelbſt nicht davon ſpricht. — 
(Laut.) Wollte deine Hoheit, Herrin, 
Da zu dieſem Zweck du mich 
Rufen ließeſt, jene Schriften 
Unterzeichnen? 
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¿lerida. O 
: : Ja; doch ſchickt 

Sich zu ſolcherlei Geſchäften 
Dieſer offne Garten nicht; 
Um ſo mehr, da ſchon die Sonne 
Niederſteigt zu dem Saphir, 
Der beim Werden ihre Wiege 
Und ihr Grab beim Sterben iſt. 
Geht ſogleich nur auf mein Zimmer, 
Und eh Ihr hineingeht, wißt, 
Daß Ihr dieſe Nacht gar vieles 
Noch zu ſchreiben habt für mich. 
Wartet Euer jene Dame, 
Welcher Ihr ſo eifrig dient, 
Könnt Ihr nur ihr ſagen laſſen, 
Warten möge ſie heut nicht: 
Denn zwar eine kürzre Reiſe 
Iſt Euch dieſe Nacht beſtimmt, 
Aber die Entfernung ſichrer. 

Tederigo (beifeite). 

Was vernehm' ich? Himmel! 
Laura tritt auf. 

Laura (beijeite). 
Hier 

Flerida und Federigo? 
Wohl denn! Nimmt ſie immer mir 
Die Gelegenheiten, nehm' ich 
Sie ihr auch. — (Laut.) Vermutlich ließ 
Eure Hoheit mit dem holden 
Mai ſich ein in Kompanie, 
Zu Geſchäften, bloß auf Vorteil 
Ohne Schaden? 

Flerida. 

Wie denn dies? 
Taura. 

Weil du faſt den ganzen Tag 
Nicht aus dieſem Garten gingſt, 
Gebend Purpurglanz der Roſe, 
Weiße gebend dem Jasmin. 

Flerida. 13 
Eben wollt' ich mich entfernen; 
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Laura, laß uns gehn; und Ihr 
Kommt hernach mit Euern Schriften, 

Und wenn Ihr ſie holt, bedient 
Euch des Wegs, um zu beſtellen, 
Was ich Euch geſagt vorhin. 

Tederigo. 
Ich bin nicht ſo hoch begünſtigt, 
Als Ihr glauben mögt von mir; 
(er zieht das Schnupftuch) Und ich denke, die Beſtellung 
Kann ich hier ſogleich vollziehn, 
Denn 

Laura (beifeite). 
Er gab das Zeichen; Achtung 

Will ich geben, was er ſpricht. 
Tederigo. 

Wiſſe, — mich beglückt zu ſehen, 
Herrin, — darauf hoff’ ich nicht; 
Meines — Geiſtes Nahrung, meines 
Lebens — Speiſ' iſt Kümmernis. 

Laura (beifeite) 
„Wiſſe, Herrin meines Lebens,“ 
Alſo ſprach ſein Mund zu mir. 

Tederigo. 
Dieſe — Bruſt zernagt die Liebe, 
Wilde — Marter tobt in ihr; 
Feindin — wird mir ſelbſt die Hoffnung, 
Hier — wohnt nie ein Glück für mich. 

Taura (beiſeite). 

Was er eben ſagte, war: 
„Dieſe wilde Feindin hier . . .“ 

Federigo. 
Wehrt mir — doch die Angſt der Seele 
Heute — jeden freien Blick! 
Dich zu — täuſchen, wäre Frevel; 
Sprechen — kann ich dennoch nicht. 

Laura (beifeite). 
„Wehrt mir, heute dich zu ſprechen.“ 

Tlerida. 
Und weshalb denn ſagt Ihr dies? 

Tederigo. 
In den — Tod mich treibſt du, dieſer 
Garten — wird zum Grabe mir, 
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Gehſt du — ſo erzürnt, o Herrin, 
Nicht — mit milderm Blick, von hier. 

Tlerida. 
Gut, ſchon gut. 

N (beifeite). 

Im ganzen jagt’ er, 
Wenn ich alles recht behielt: 
„Wiſſe, Herrin meines Lebens, 
Dieſe wilde Feindin hier 
Wehrt mir, heute dich zu ſprechen; 4 
In den Garten gehſt du nicht.“ 

Flerida. 
Laura, komm; Ihr, Federigo, 
Folgt mir, ohne zu verziehn. 

Tederigo (bcijeite). 
Gibt's unſeligere Liebe? 

Flerida (beifeite). 

Gibt es ſchimpflicheren Trieb? (ab) 
Laura (bcijeite). 

Gibt's erklärtre Eiferſucht? (ab.) 
Fabio tritt auf. 

Fabio (für ſich). 

Gibt's ein Mittel, zu entfliehn, 
Ohne meinen Herrn zu treffen? 
Wie geſagt, da hab' ich ihn! 

Tederigo. 
Fabio! 

Fabio. 
Schlage nicht mit Vorſatz 

Auf mich los. 
Tederigo. 

Warum denn fliehſt 
Du vor mir? — (Brijeite) So muß ich wirklich 
Dieſem Schurken meinen Grimm 
Jetzt verbergen? 

Fabio. 
Weil der art'ge | 

Teufel, der ins Ohr dir ſpricht, > 
Run vielleicht ſchon wieder andre e 
Dinge dir gefagt von mir, 
Die fo falſch find als die erſten. 
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Federigo. 
Nein, ich habe volles Licht 
Jetzt erlangt und weiß, du warſt 
Mir getreu. 

Tabio. 
Das war ich dir, 

Und gewiß ſo ſehr als mancher 
Jener guten Stadt Madrid. 

Tederigo. 
Um dich zu verſöhnen, geb' ich 
Dir ein Kleid. 

Fabio. 
Ein Kleid? 

Tederigo. 
Gewiß. 

Fabio. 

Möge Gott zum Seelenkleide 
Einen Rock von Karmeſin, 
Eine Weſt' aus grauem Ambra 
Nebſt kriſtallnen Hoſen dir 
Für das ew'ge Leben ſchenken! 

Tederigo. 
Aber jagen mußt du mir . . . 

Fabio. 

Was? 
Tedrrigo. 

Da mich die Fürſtin eben 
Ein'ge Schriften holen hieß . . . 

Fabio (beijcito). 
Gott, gib Klugheit meiner Zunge! 

Tederigo. 
Sprach die Herzogin mit dir 
Nicht von meiner Liebe? 

Tabio. 
Nein; 

Doch verkennſt du, was ſie will, 
Biſt du wohl nicht allzu witzig. 

Tederigo. 
Sagt' ſie etwas? 

Tabio. 
O gewiß, 

Und ſehr viel. 
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Tederigo. 

Du lügſt, Elender! 
Ihrer hohen Schönheit Bild 
Iſt ein Reiher, der empor 
Sich zur Sonne ſchwingt und nie 
Zu des mißgebornen Falken 
Scheuem Flug hernieder ſinkt. 

Tabio. 
Herr, verſuch's doch, nicht zu lieben, 
Nur zu heucheln; und gewiß 
Wirſt du ſehen . .. 

Tederigo. 

Wenn auch deine 
Schändliche Verleumdungsgier 
Irgend ſolch ein Merkmal hätte, 
Dennoch würde ſie bei mir 
Nimmer einen Eingang finden; 
Denn ſchon nahm ein andrer Trieb, 
Wenn nicht glücklicher, doch gleicher, 
Längſt von meiner Bruſt Beſitz. 

Tabio. 
Liebteſt du denn niemals zwei? 

Tederigo. 
Nein. 

Tabio. 

So kannſt du glauben . . . 
Tederigo. 

Sprich! 
Fabio. 

Daß du niemals dich ergötzteſt. 
Tederigo. 

Liebe nicht, Betrug iſt dies. 
Ínbio. 

Gleiche Luft, und mehr. 
Tederigo. 

Wie läßt ſich 
Lieben zweierwärts? 

Tabio. \ 
Vernimm: : 

Nah bei Regensburg, da kennt 
Man zwei Dörfer, nett und reinlich, 
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Die man Agere gemeinlich 
Und Macarandona nennt. 
Dieſe hatt' ein Pfarr zu weiden, 
Ein demüt'ger Gottesknecht, 
Der die Meſſe, ſchlecht und recht, 
Las am Feſttag allen beiden. 
Nun gib acht: Ein Bauersſohn 
Aus Macarandona war 
Einſt in Agere, und zwar 
Als der Pfarr die Präfation 

Anſtimmt' eben mit Gewicht 
Und begann mit hellem Klingen 
Gratias Agere zu ſingen, 
Und Macarandona nicht. 
Drum ſprach jener, im gerechten 
Zorn: „Zu Agere allhier 
Sagt er Gratias, als ob wir 
Ihm nicht auch die Zehnten brächten!“ 
Kaum vernahmen insgemein 
Dies die edeln Dorfbewohner, 
Zogen die Macarandoner 
Gleich die Opferkuchen ein. 
Sich entkuchnet ſehend, fragte 
Drauf der Pfarr den Sakriſtan, 
Weshalb man ihm das gethan? 
Er erfuhr's; und ſeitdem ſagte, 
Um nicht ſolchen guten Brauch 

Quitt zu gehn, er immer das: 
Semper tibi gratias 
Zu Macarandona auch. — 
Wenn nun Amor, will ich ſagen, 
Dir zwei Kirchenſprengel gab, 
Finde dich mit beiden ab; 
Und gib acht: in wenig Tagen 
Wird man Opferkuchen bringen, 
Gnug, uns beide tot zu eſſen, 
Wenn wir Flerida'n die Meſſen 
Von Macarandona ſingen. 

Tederigo. 
Glaubſt du, daß ich dich vernahm? 

Fabio. 
Ja, wenn du nur acht gegeben. 



Tederigo. 
Nein; denn mein Gedank' und Streben 
War allein bei meinem Gram. 

Tab io. 
Wenn ſo Agere dich trennen 
Von Macarandona kann, 
Glaube mir, nie wirſt du dann 
Amors Opferkuchen kennen. (Beide ab.) 

Zimmer im herzoglichen Schloſſe. Abend. 
Flerida, Laura, Livia und Flora treten auf, die beiden letzten mit Lichtern. 

Flerida. 
Laſſet hier die Lichter ſtehn 
Und dann geht nur alle wieder; 
Denn ich will allein den Abend, 
Ohne mich, mit mir verbringen. 

Livia (im Abgehen, zu Flora). 

Sonderbarer Gram! 
Flora. 

Es iſt 
Mehr als Gram, was ſie empfindet; 
Wahnſinn iſt's. (Beide ab; Laura will ihnen folgen.) 

Flerida. 
Du, gehe nicht, 

Laura. 
Taura. 

Wie kann ich dir dienen? 
Flerida. 

Wenn du einen kleinen Wunſch 
Mir erfüllſt; denn deiner Liebe 
Trau' ich einzig. 

Taura. 
Was gebeutſt du? 
Flerida. 

Daß du an der Thür des Zimmers 
Bleibſt, wenn Federigo kommt, 
Und mit kluger Art verhinderſt, 
Daß nicht etwa jemand höre, 
Was ich mit ihm rede. | 

Lauro. . 

Sicher 
Werd' ich alle Sorgfalt brauchen, 
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Wie du ſehen wirft. Aber fiel denn 
Etwas Neues vor? 

Tlerida. 
Jetzt muß ich, 

Durch ein ſonderbar Beginnen, 
Seine Dam' erfahren. 

Taura. 
Seine 

Dame? 
Tlerida. 

Ja. 

Taura. 
Doch wie? Ich ſinn' es 

Mir nicht aus. — (Beijeite) O glückt' es mir, 
Das von ihr herauszubringen, 
Um beizeiten, wann er kommt, 
Ihn davon zu unterrichten! 

Flerida. 
Laura, wiſſe denn ... 

Taura. 
Ich höre. 

Flerida. 
Daß ich weiß, er führet immer . . . 
Doch er kommt und würd's vernehmen, 
Wollt' ich jetzt dir das berichten; 
Aber ich erlaube dir, 
Daß du hörſt, was ich erſinne. 
Ziehe dich zurück. 

Taura. 
Ich thu's. — 

(Beifeite) Die Erlaubnis iſt nicht wichtig; 
Denn verlieheſt du ſie nicht, 
Hätt' ich ſelbſt ſie mir beſchieden. 

(Sie verbirgt ſich im Hintergrunde.) 

Federigo tritt auf, mit einer Brieftaſche und Papieren. 

ü f Tederigo. 
Hier ſind die Papiere ſchon. 

Tlerida. 

Legt ſie hin; denn nicht geziemt es, 
Sie in Eurer Hand zu laſſen, 
Noch Euch fernerhin bei wicht'gen 
Staatsgeheimniſſen als Werkzeug 
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Zu gebrauchen, da Ihr wider 
Meine Würd' und Ehre feindlich 
Euch verſchwort, treuloſer Diener! 

Tederigo. 
Herrin, was hat meine Treue 
Je verſehen? Was beging ich, 
Daß Ihr mit ſo harten Namen 
Jetzt beſchimpft ſo lange Dienſte? 

Flerida. 
Weshalb fragt Ihr noch, da ich 
So viel Zeugniſſe beſitze, 
Die Euch überführen? 

Federigo. 
Laßt mich 

Die Beſchuldigungen wiſſen . . . 
Laura (verborgen). 

Was hat dies zu thun mit jenem 
Wunſch, zu wiſſen, wen er liebe? 

Tederigo. 
Daß ich mich entſchuld'gen könne. 

Flerida. 
Nun, wohlan: mir ward berichtet, 
Daß mit meinem größten Feind 
Ihr argliſtig Euch verbindet. 

Federigo. 
Herrin, wiſſet denn, wenn gleich 
Ich verbarg in meinen Zimmern 
Mantuas Herzog, ſo geſchah es 
Nur die eine Nacht, da dieſer 
Heimlich ankam. 

Flerida (bcijeite). 

Was iſt dies? 
Mantuas Herzog? Güt'ger Himmel! 
Muß aus vorgegebnem Unbill 
Nun der wahre ſich entwickeln? 

Tederigo. 
Er war im Palaſt, ſeitdem 
Du ihn ſpracheſt. 

Flerida. 

Alſo dieſer 
Herzog iſt der Kavalier, 
Der ſich im Palaſt befindet? 

eheimnis. 
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Tederigo. 
Herrin, ja. 

en (beifeite). 

O, wie jo oft 
Bringt man Wahrheil durch Erdichten 
An den Tag! 

Laura. 
Aus Furcht in Furcht 

Fall' ich; denn noch ſeh' ich immer 
Ihren Plan nicht. 

Zlerida. 
Doch weshalb 

Habt Ihr dieſes mir verſchwiegen? 
Tederigo. 

Da er, Herrin, ſich um Eure 
Hand bewirbt, dacht' ich, der Liebe 
Edle Schuld, ſie würde nicht 
Als Verräterſchuld gerichtet. 

Flerida. 
Jetzt begreif' ich freilich wohl, 
Wie, mir ſeinen Brief zu bringen, 
Cuch ſo leicht war. 

Federigo. 
Herrin, ja; 

Denn wir teilten uns die Schritte, 
Und ich braucht' ihn nicht zu holen, 
Weil er ſelbſt kam mit dem Briefe; 
Doch erfüllt' ich meine Pflicht. 

Tlerida. 
Ihm vielleicht, doch mir mit nichten. 
Aber jener Brief an Laura? 

Tederigo. 
Mit ſich bracht' er ſelber dieſen. 

Taura. 
Trefflich wehrt er ſich; allein 
Wohin geht ihr Plan, o Himmel? 
Wie hängt alles dies zuſammen 
Mit dem Forſchen, wen er liebe? 

Tlerida. 
Ihr gedenkt wohl, daß ich weiter 
Keine Kundſchaft mehr beſitze 
Eurer Schuld? Die Briefe gebt mir, 
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Die, ich weiß, Ihr heut empfinget 
Bon dem Herzog von Florenz, 
Um des alten Anſpruchs willen, 
Welchen er zu haben vorgibt 
Auf dies Land. 

Tederigo. 

In Demut bitt' ich, 
Zu gedenken, wer ich bin, 
Und daß einer würd'gen Liebe 
Höchſt zufälliges Vergehn 
Keine Folgrung gibt, noch irgend 
Geben kann, auf einen Frevel, 
Mir ſo fremd, ſo ganz zuwider 
Meiner Würd' und meinem Blute. 

Flerida. 

Wer ſchon anfangs einen findet, 
Findet in der Mitte manchen. 
Gebt mir die verlangten Briefe. 

Tederigo. 

Briefe? Ich? So nehmt denn, nehmt, 
Was ich bei mir hab' an Schriften, 
Und die Schlüſſel auch zu allen, 
Die im Hauſe ſind, und findet 
Eine Spur ſich von Verrat, 
Mach' ein Meſſer ſeine Spitze 
An mir blutig! 

(Er nimmt Papiere, Schlüſſel, Schnupftuch aus der Taſche und legt alles auf den 
Tiſch; zuletzt zieht er Lauras Bild hervor, das er wieder zu verbergen ſucht.) 

Flerida. 

Was iſt jenes, 
Das Ihr auf die Seite bringet? 

Tederigo. 
Eine Kapſel. 

Flerida. 

Und auch die 
Will ich ſehen. 

Tederigo (beifeite). . 

Jetzt erblick' ich 
Klar genug, was ihres Zornes 
Abſicht war. — (Laut.) Kein Merkmal iſt es 
Von Verrat, noch kann es ſein; : 

DLE IE 
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Und fo, Herrin, möcht' ich bitten, 
Daß Ihr's nicht verlangt. 

Laura. 
Das it 

Mein Gemälde; güt’ger Himmel! 
Tlerida. 

Wiſſen will ich, was die Kapſel 
In ſich ſchließt. 

Laura. 
Verloren find wir! 

Federigo. 
Nur ein Bild; und wenn Ihr weiter 
Nichts begehrt, als dies zu wiſſen, 
Wißt Ihr's nun. 

Flerida. 
Bis ich es ſehe, 

Glaub' ich's nicht; zeigt her, gebiet' ich. 
Federigo. 

Wenn dies, Herrin... 
Taura. 

Welche Marter! 
Tederigo. 

War die Urſach ... 
Taura. 
Welches Zittern! 

Federigo. 
Mich zu ſchelten ... 

Taura. 
Welche Schmerzen! 

Tederigo. 
Hochverräter ... 

Taura. 
Welch Verwirren! 

Tederigo. 
Saget Ihr. .. 

Laura. 
Grauſame Bein! 

Federige. 
Wohl mit Recht ... 

Laura. 
Auf Foltern lieg' ich! 
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Tederigo. 
Daß ich's ſei ... 
; Taura. 

Unſel'ge Stunde! 
Tederigo. 

Denn bevor ... 
Taura. 

Wut des Geſchickes! 
; Tederigo. 

Ihr erlanget ... 
Taura. 

Nacht des Unglücks! 
Tederigo. 

Es zu ſehn ... 
; Zaurn. 

Ich bin von Sinnen! 
Tederigo. 

Müſſet Ihr mich töten. 
(Laura tritt ſchnell hervor, reißt ihm das Bild aus der Hand und vertauſcht es 

mit dem, was ſie von Federigo hat.) 

Taura. 
Frevler! 

Was? Du widerſtehſt noch immer? 
: Federigo. 
Ha! was thuſt du? 

Taura. 
Dieſes thu' ich, 

Weil ich alle dieſe Dinge 
Hört' und ſah; denn daß die Fürſtin 
Wünſchte zu beſehn das Bildnis, 
War genug, nur den Gedanken 
Grober Weigrung zu verhindern. 
Nimm es, Herrin. 

(Sie gibt der Herzogin Federigos Bild.) 

Flerida. 

Einen größern 
Dienſt haſt du mir nie erwieſen. 

Tederigo (beifeite). 
Sicher will's nun auf einmal 
Laura zur Erklärung bringen. 

Flerida. 
Leuchte, Laura; laß uns ſehen 

| 
E 
. 

5 
1 
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Diejes mächtig zauberiſche 
Liebeswunder. — Geiſeite.) So erfahr' ich 
Doch, wer meine Qual bewirkte. 

(Laura nimmt das Licht.) 

Tederigo (beifeite). 

Was nur wird ſie thun, erkennt ſie 
Lauras Bildnis? 

Tlerida (das Bild beſchauend). 

Was erblick' ich? 
Lauren (leife zu Flerida). 

Wenig gibt es hier zu zweifeln, 
Denn ſein eignes Bildnis iſt es. 

Zleridn. 

Und dies barget Ihr fo ſorgſam? 
Federigo. 

Iſt das ſtaunenswert, da dieſes 
Mir von allem auf der Erde 
Stets das Liebſte war? 

Tlerida. 
O ſicher! 

Denn Ihr liebt es wie Euch ſelbſt. — 
Laura, was iſt mir erſchienen? 
Laura, ſprich, was kann das ſein? 

N Taura. 
Weiß ich mehr, als deine Blicke 
Selber ſahn? 

Tlerida. 
Ich bin beſchämt, 

Kaum kann ich den Zorn bezwingen. 
(Sie gibt das Bild an Laura.) 

Nimm; denn ich entferne mich, 
Um kein Unheil zu beginnen. 
Gib dem zärtlichen Narziß 
Sein geliebtes Bildnis wieder; 
Sag! ihm dann .. nein, ſag' ihm nichts. 
In mir glühet Aetnas Hitze, 
Nattern trag' ich in der Bruſt, 
In der Seele Baſilisken. ab.) 

Tederigo. 
Wie iſt's möglich, daß die Fürſtin, 
Da ſie dein Gemäld' erblickte, 
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Laura, weder gegen dich, 
Noch auch gegen mich ergrimmte? 

Zaurn. 
Wiſſ', ich tauſchte die Gemälde, 
Gab ihr deins, und meins behielt ich. 

Tederigo. 
Nur dein Scharfſinn ganz allein 
Konnt' aus der Gefahr uns ziehen. 

Laura. 2 
Ja; und dennoch iſt ſie drohend, 
Wie ſie war, auch jetzt noch immer. 

Tederigo. 
Enden wir ſie auf einmal! 

Taura. 
Morgen will ich dir berichten, 
Wie wir's anzufangen haben. 
Nimm und lebe wohl. (Sie gibt ihm fein Bild.) 

Tederigo. 
Welch Bildnis 

Iſt denn dieſes von den beiden? 
Taura. 

Deins; geſetzt, ſie käme wieder, 
Es zu fordern. (ab.) 

Tederigo. 
Du haſt recht. — 

Wem war die Gefahr, o Himmel! 
Je jo nah? Wer könnte ... 

Fab io tritt auf, mit zwei Kleidern auf dem Arme 

Tabio. 
Herr, 

Welches zieh' ich an von dieſen 
Beiden Kleidern? 

Tederigo. 
Schurk'! Verräter! 

Niederträcht'ger! Schlechtgeſinnter! 
Tabio. 

Das bekomm' ich jetzt von dir? 
Tederigo. 

Ja; weil du mir Leid erwieſen, 
Nimm zum Lohne Leid für Leid. 

Fabio. 

Leid wohl, doch kein Kleid iſt dieſes. 
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Federigo (ihm das Bild vorhaltend). 
Dachteſt du, dies Bildnis ſei 
Einer Dam' und nicht mein Bildnis? 

Fabio. 
Nein, Herr; denn ich weiß gar wohl, 
Daß du nur dich ſelber liebeſt. 

Tederigo. 
Ha, bei Gott! von meinen Händen 
Sollſt du ſterben. 

Fabio. 
Gott im Himmel! 

Tederigo (beifeite). 
Doch nicht gut wär's, da ich einmal 
Glücklich der Gefahr entwiſchte; 
Beſſer iſt es, mich zu mäß'gen. — 
Fabio! 

Tabio. 
Herr? 

Tederigo. 

Komm mit und nimm dir 
Nur das beſte dieſer Kleider; 
Denn ich weiß, an dieſen Dingen 
Warſt du ſchuldlos und biſt treu. ab.) 

Fabio. 
Gab es je ſo tolle Grillen? 
Ja, bei Gott! hätt' ich nur welchen, 
Würd' ich den Verſtand verlieren. 

ilker Aufzug. 

Federigos Zimmer. 

Fabio tritt auf. 

Tabio. 
Wer vielleicht was vom Verſtand 
Eines armen Dieners wüßte, 
Der ihn bloß deshalb verloren, 
Weil ihn auch ſein Herr verkrümelt 
(Was beweiſt, es war nur wenig), 
Der mag's alſobald verkünden; 
Denn dem Finder hilft er nichts, 
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Und hier zahlt man Fundgebühren. — 
Doch, wie laut ich immer rufe, 1 
Keine Nachricht iſt zu ſpüren; ce 
Denn Verſtand, einmal verloren, a 
Fand er je ſich wieder? — Dünket 
Es dir gut, Gedächtnis, komm, 
Laß uns Selbſtgeſpräche führen. 
Was gibt's Neues? — Was weiß ich! — 
Was kann das bedeuten müſſen, 
Daß mein Herr, da ich aufs beſte 
Mit ihm ſtand, nach meinem Dünken, 
Mich auf einmal, ganz wie raſend, 
Anfiel mit zweitauſend Püffen? — 
Das bedeutet, daß er toll iſt. — 
Und daß er, da ich höchſt ſündig 
Vor ihm fliehe, mir ein Kleid gibt 
Samt zweitauſend Schmeichelblümchen, 
Was bedeutet das, Gedächtnis? — | 
Das bedeutet zu viel Schlückchen. — ] 
Beides ſind die allerſtärkſten 
Folgerungen; und nicht über 
Zu der dritten geh' ich, weil 
Don Enrico, leiſe flüſternd, 
Jetzt ſich nähert; und wenn ſie 
Sich ſo ängſtlich vor mir hüten 
Bei dem Eintritt in dies Zimmer, 
Will ich, mich vor ihnen hütend, 
Jetzt das Prävenire ſpielen; 
Teils, um etwas auszuſpüren, 
Teils, weil jetzt (da nun mein Herr, 
Ein ums andre Mal, bald wütend, 
Bald ſanftmütig iſt) die Reihe 
An den Zorn kommt; und da würd' es 
Wohl am beſten ſein, man ließ' ihn 
Leer vorübergehn. Doch Wünſche 
Helfen wenig; mich verſtecken 
Muß ich, und die einz'ge Hilfe 
Iſt, mich unter dieſen Tiſch 
Zu verkriechen. Nicht ſo ſchüchtern! 
Iſt's doch nicht das erſte Mal, 
Daß ich untern Tiſch mich drücke. 

(Er verſteckt ſich unter den Tiſch.) 
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Enrico und Federigo treten auf. 

(Federigo ſieht im Zimmer umher.) 

Enrico. 
Wonach ſeht Ihr? 

Tederigo. 
Ob man horche. 
Enrico. 

Draußen blieben, vor der Thüre, 
Alle Diener. 

Tabio (verborgen). 

Alle nicht; 
Denn ich eben fehle drüben. 

Tederigo. 
Bis in dieſes fernſte Zimmer 
Führt' ich Euch nicht ohne Gründe; 
Denn hier iſt kein andrer Zeuge. 

Fabio. 
Recht; ein falſcher iſt nicht gültig. 

Enrico. 
Sprecht! 

Tederigo. 
Abſchließen will ich erſt. 

(Er verſchließt die Thüre.) 

Jetzt, da wir allein ſind, wünſch' ich, 
Daß mich Eure Hoheit höre; 
Zeit iſt's, alles zu enthüllen. 

Fabio. 
Hoheit? Das iſt gut. 

Enrico. 
Wohlan, 

Mich was hattet Ihr für Gründe, 
Mich hieher zu führen? 

Und zwar beide ſehr genügend; 
e Mir gilt einer, Euch der andre. 

Was Euch anbelangt, ſo müßt Ihr 
(Weiß ich gleich, daß meine Treue 
Als verletzt erſcheinen dürfte) 
Mir verzeihn — die Not entſchuldigt — 

; Euch zu jagen, zu verkünden, 
5 Daß die Fürſtin ſchon erfahren, 

Calderon, Werke. I. 15 



Wer Ihr ſeid; es kann nicht nützen, * 
Unter uns geheim zu halten, e 
Was ſo vielen ſchon enthüllt iſt. 
Was mich angeht... AP 

Enrico. AER 

Eh Ihr fortfabrt, 
Sagt mir an, wie hat die Fürſtin 
Denn erfahren, wer ich bin? 

Tederigo. 2 
Wie? das kann ich nicht ergründen; . 
Daß ſie's weiß, weiß icht. 2 

Sabio. tz 
- Hört! Hör! 

Treibt mein Herr auch Kupplerkünſte? SN 
Tederigo. 2 

Denn fte jelber jagt’ es mir. AER 
Enrico. BIER 

Geht nun zu Euch ſelber über; 
Denn was mich betrifft, ſo muß ich 
Hierin faſt Verſtellung fürchten, 
Bis ſie näher ſich erklärt. 

Tederigo. i y En 
Soll ich Euch mich ganz enthüllen, O ER 
So verſprecht bei Fürſtenehre, Epa Auen 
Was ich jetzt Euch ſag', entſchlüpfen 
Eurem Buſen nie zu laſſen. 

Enrico. 7 
Ja, ich thu's und will verbürgen, EY 
Daß in Marmor aufbehalten ae 
Bleibt, was Ihr in Wachs gedrücket. E 

Tederigo. + 22 

Ihr, durchlauchtiger Enrico 
Von Gonzaga, hochberühmter 
Herzog Mantuas, wißt bereits, 
Daß ich für ein Mädchen glühe. 
Sie nun, dieſes Erdenwunder, 
Sie nun, dieſe Himmelsblüte, 
Dieſes angenehme Staunen, 
Dieſes liebliche Entzücken, 
Siegt, trotz den Unmöglichkeiten, 
Trotz dem Aengſtigen und Fürchten, 
Heut, nach manchem harten Kampfe 
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Triumphierend, und verfnüpfet 
Die zwei ſchönſten Siegeskränze, 
Ihrer Treu und meines Glückes. 
(Er zieht einen Brief hervor.) Dieſes Blatt, das mir der Wind 
Sicher in die Hände führte 
(Denn um dieſe zu erreichen, 
Mußt' es aus den höchſten Lüften 
Ihres Himmels in den Abgrund 
Meiner Qual hernieder ſtürzen), 
Iſt der Schutzbrief meiner Freiheit; 
Doch ſo nenn' ich ihn ſehr übel, 
Denn er iſt vielmehr der Brief 
Meiner Knechtſchaft; er begründet 
Den Vertrag, daß ich auf ewig 
Leben nun als Sklave müſſe 
Einer Liebe, deren Feſſeln, 
Feſt verſchlungen und gefüget, 
Selbſt die Zeit mit ihrer leiſen 
Feile nimmer kann verwüſten. 
Dieſer jagt... Doch red’ er ſelbſt 
Und entſchuld'ge zur Genüge, 
Durch die Wahrheit ihres Schreibens, 
Meiner Anbetung Gelübde: (Gr leſt.) 
„Mein Gemahl, mein Herr, mein Leben! 
Das Geſchick erklärt ungünſtig 
Immer mehr ſich gegen uns; 
Laßt uns ſeine Schritte zügeln. 
Sorget, daß man dieſe Nacht 
An das Pförtchen jener Brücke 
Zwiſchen dem Palaſt und Garten 
Zeitig gnug zwei Pferde führe; 
Dann, auf Euer Zeichen, komm' ich, 
Uns der Eiferſucht durch Flüchten, 
Wenn hier Flucht gilt, zu entziehn. 
So lebt wohl; Gott mag Euch ſchützen!“ 
Dieſes ſchreibt ſie, und nun trau' ich, 
Hoher Herr, nur Eurer Hilfe, 
Da ich weiß, daß Ihr für manchen 
Dienſt mich Eurer Gnade würdigt. 
Denn wenn Ihr bei Eurer Liebe 
Mich gebrauchtet, und ich gründe 
Jetzt auf Euch ſo mein Vertrauen, 
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Wie Ihr einſt auf mich, fo wünſch' ich 
Nur, was mir gebührt von Euch, 
Und zahl' Euch, was Euch gebühret. 
Gebt nach Mantua mir Briefe; 
Und ſo lange mich zu ſchützen 
Sorget, bis ich dieſe Dame 
Hab' in Sicherheit geflüchtet. 

Enrico. 
So ſehr dank' ich jetzt dem Himmel 
Dafür, daß ein glücklich Fügen 
Mich in ſtand ſetzt, zu vergelten 
Eure freundſchaftliche Hilfe 
Durch die gleiche, daß nicht nur 
Freudig ich den Wunſch erfülle, 
Den Ihr äußert, ſondern willig, 
Stolz der Dankespflicht genügend, 
Selber Euch begleiten werde, 
Bis Ihr unverletzt berühret 
Meines Landes Grenzen, wo ich 
Denk' als Herrn Euch zu begrüßen. 

Tederigo. 
Nein, mein Fürſt, ich muß allein 
Mich entfernen; denn es dünket 
Wicht'ger mich, Ihr bleibt in Parma 
Und gewährt mir Eure Hilfe, 
Sei es, hier mich zu verteid'gen, 
Oder dort mich zu beſchützen. 

Enrico. 
Gänzlich folg' ich Eurem Willen. 

Tederigo. 
Alſo ſchreibt nun; ich verfüge 
Mich indeſſen zum Palaſt, 
Um durch Täuſchung zu verhüllen, 
Was ich vorhab', und dem Fabio, 
Dieſem Teufel, nachzuſpüren, 
Den ich heut noch gar nicht ſah. 

Fabio. 
Und du kannſt ihn faſt berühren. 

Iederigo. 
Denn auch er darf nichts erfahren. 

Fabio. 
Nein, gewiß nicht. 
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Tederigo. 
Ihm gebührt es, 

Die zwei Pferde zu beſorgen. 
Enrico. 

Ihr habt recht; ich muß dem trüben 
Einfluß meines böſen Sternes 
Mich indes geduldig fügen. 

Tederigo. 
Hier demnach treff' ich Euch wieder. 

Enrico. 
Schreibend wart' ich Eurer drüben. 

Federigo. 
Liebe, gib mir deinen Schutz! 

Enrico. 
Lieb’, erleichtre meine Bürde! (Beide ab.) 

Tabio (kommt hervor). 

Wer da horcht, vernimmt ſein Unglück, 
Pflegt das Sprichwort zu verkünden. 
Doch oft lügt es; denn, was ich 
Jetzt erhorcht, dient mir zum Glücke, 
Weil daraus vier Dinge folgen, 
Die mir ungemein miel nützen: 
Wer der Fremde ſei, zu wiſſen, 
Eins; die Lage zu ergründen 
Von der Liebſchaft meines Herrn, 
Zwei; zu gehn, um dies der Fürſtin 
Anzuſagen, drei; und vier: 
Zu empfangen die . (ab.) 

Saal im herzoglichen Palaſte. 

Erneſto und Laura treten auf. 

Erneſto. 
War, Laura, das Betragen 
Liſardos dir e ens, 
So läßt, ihm zur Verteid'gung, 
Sich wohl mit Anſtand ſagen, 
Daß Liebe nie bedenket, 
Ob ſie vielleicht durch Heftigkeiten kränket. 
Drum ſollſt du ihn durch Härte nicht betrüben; 
Denn er erwartet jetzt in jeder Stunde 
Die längſt erſehnte Kunde. 

229 
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’ Taura. 
Se will Be üben; 

Bleib, Laura. 

Denn beſſer iſt's (ich ſterbe N, 75 
Daß ich gehorch', als deinen Zorn erwer e 
So will ich denn mit nichten = 
Dem Loje mich entziehen, 
Das mir mein Stern verliehen, 
Und wahrhaft mich verpflichten, A 
Dem meine Hand, ohn' alles Widerſtehen, : 
Der fte am eifrigſten verlangt, zu geben. 

Erneſto. . e 
Dank muß ich dir erteilen. 
Liſardo, Ihr mögt kommen! 

Liſardo tritt auf. 

Tiſardo. 

Liebentglommen, 
O Herrin, will ich eilen, 
Mein Leben darzubringen, 
Kann ich dafür Verzeihung mir e EOS 

Laura. 2 
Liſardo, die Gewährung 
Müßt Ihr dem Vater danken; 
Ihm folg' ich ohne Wanken, x 
Aus Wahl nicht, aus Verehrung. 1 
Drum keinen Dank mir ſchwöret * 
Für eine Hand, die fremder Hand gehöret. 

Tiſardo. 
Froh bin ich und zufrieden, 
Weiß ich, daß ich ſie habe, N 
Weiß ich auch nicht, wer mir beſchied die Gabe; 
Iſt ſie doch mir beſchieden! 
Wer forſcht, vom höchſten Grade N 
Des Glücks beſeligt, nach des Glückes are 
O träger Lauf der Sonne, 
Verziehe nicht ſo lang' auf deinen Wegen 
Und bringe ſchnell den Hoffenden entgegen 
Dem Ziele ſeiner Wonne! 

Flerida tritt auf. 

Tlerida. 
Erneſto? Laura? 
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Erneſto. 
Wir gedachten eben 

Uns in dein Zimmer, Herrin, zu begeben. 
Tlerida. 

Mich freut's, Liſard, zu ſchauen, 
Daß Laura jetzt Euch jenes Fehls entbindet. 

Tiſardo. 
Durch ſolche Gunſt belebt ſich mein Vertrauen. 

Er neſto. 
Sie iſt mein gutes Kind. 

Taura. 
Und wie befindet 

Sich Eure Durchlaucht heute? 
Tlerida. 

Du weißt, wie ſehr ich bin des Grames Beute. 
Taura. 

Zerſtreuung hilft dem Herzen. 
Tlerida. 

Ach! jegliche Zerſtreuung 
Wird meines Grams Erneuung; 
Denn ſelbſt die Arzenei vermehrt die Schmerzen. 
Allein, daß man nicht glaube, 
Ich gebe willig mich dem Gram zum Raube, 
So ladet beid' auf morgen, 
Den Adel und die Damen 
Der Stadt, in meinem Namen, 
Zu einem Feſt; vielleicht wird dort den Sorgen, 
Die mich beherrſchen, ſich ihr Mörder zeigen. 

Erneſto. 
Dein Will iſt meiner. (ab.) 

Tiſardo. 
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Ich bin ganz dir eigen. (ab.) 

Tlerida. 

Du Glücklichſte der Erde! 
Der ſo dich liebt, verbindet 
Sich dir! 

Laura. 
Mein Herz empfindet, 

Wie hoch beglückt ich werde, 
Ich will's dir nicht verhehlen; 
Denn der mich liebt, wird ſich mit mir vermählen. 
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Flerida. 
Wie elend, die hienieden 
An ein unmöglich Streben 
Verſchwenden muß ihr Leben! 
Allein ich bin entſchieden, 
Durch freie Willenslenkung 
Jetzt zu beſiegen des Geſchicks Beſchränkung. 

Taura. 
Gewiß, dir kann's nicht fehlen; 
Doch wie beginnſt du's? Sage! 

Flerida. 
Ich will, für ſolche Plage, 
Das ſanftſte Mittel wählen. 

Taura. 
Das iſt? 

Tlerida. 
Ihn unterrichten. 

Taura. 
Heißt das beſiegen? 

Flerida. 
Ja. 

Taurn (beifeite). 
Nein, mich vernichten. 

Flerida. 

Vollziehn des Schickſals Willen, 
Heißt, ihm den Sieg entreißen. 
Würd' ich die erſte heißen, 
Die kühn getrotzt den Grillen 
Des Vorurteils? 

Laura (beifeite). 
Ich ſterbe! 
Tlerida. 

Ein edles Blut iſt Federigos Erbe. 
Taura. 

Ich habe nichts dagegen. 
Flerida. 

Doch — um's nicht zu vergeſſen — 
Gedenken wir noch deſſen, 2 
Was jenes Bildes wegen 
Sich geſtern zugetragen. 
Was ſagſt du nur davon? 
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Taura. Nichts k St 
ichts kann ich ſagen; 

Ich gebe mir nicht Mühe e: 
Mit Grübelei um mir ganz fremde Sachen. — 
(Beijeite) O Eiferſucht! Ich glühe! 

Tlerida. 
Warum nur, ſprich, mag er ſein Bild bewachen 
Mit ſo ſorgfält'gem Streben? 

Tnura. 
Ich weiß nicht; doch, ich hätt's ihm nicht gegeben, 
Eh ich die Kapſel hätte 
Beſchaut, ob drin verborgen 
Nicht, wie ich muß beſorgen, 
War ſeiner Dame Bild. 

Tlerida. 
So iſt's, ich wette. 

Kann eiferſücht'ge Lieb' auch überlegen? 
N Taura. 

Drum zweifle nicht, die Dame war zugegen. 
Federigo und Fabio treten auf. 

Federigo. 
War es Zeit, dich nun zu finden? 

Tabio. 
Deine Frage gibt ſchon ſelbſt 
Dir die Antwort; denn auch ich 
Habe dich geſucht bis jetzt. 

Federigo. 
Still, die Fürſtin! Geh nicht fort, 
Denn ich brauche dich nachher. 

Fabio. 
Ich bleib' hier; — (beiseite) gebrauch’ ich freilich 

Dich nachher nicht, noch vorher. 
Federigo. 

Voller Furcht vor ihrem Zorne 
Nah' ich ihr. 

Fabio. 
Weswegen denn? 

ö Tederigo. 
E Eines tollen Vorfalls wegen. 
3 Fabio, 

So gedenke doch nur jetzt 
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Des Geſchichtchens, und ganz ſicher 
Wirſt du aller Not entgehn. 

Tederigo. 
Wie denn? 

Tabio. 
Wenn du Gratias 

An Macarandona ſchenkſt. 
Laura (u Flerida, mit welcher fie bisher leiſe geſprochen). 

Siehe nur. 
Tlerida. 

Ich muß erklären 
Meine Qual. 

Laura dbbeiſeite). 

Und ich vergehn. 
Flerida. 

Federigo! 
Tederigo. 

Große Fürſtin? 
Flerida. 

Hat man Euch doch nicht geſehn 
Heut am Tage, und nun kommt Ihr, | 
Da die Nacht ſchon ein ſich ftellt? 

Tederigo. : 

Da wir ſtets in ihrer bejten 
Zeit bei Euch die Sonne jehn, 
Rings gekrönt mit Strahlenglanz, 
Rings umwebt mit Roſenſchmelz, 
So gedacht' ich, hohe Herrin, 
Nicht, es wäre ſchon ſo ſpät; 
Denn, wann ich Euch ſähe, dacht' ich, E 
Wär' es Tagesanbruch erſt. 

Elerida. 
Schmeicheleien mir? 

Tederigo. 

Dies ſind 
Keine Schmeichelein. 

Flerida. 

Was denn? 
Fabio. 

Durchlaucht, nur Macarandonen. 



Fler 
laura, ach! haſt du bemerkt, 

Diaß er ſchon mir meine Neigung 
Z3au verſtehn Ei 
BR Taura. 

Er thut recht. 
Tederigo. 

en hab' ich Entſchuld'gun 
ee Art. 2, 

Flerida. 
Und welche? Sprecht! 

5 Tederigo. 

3; Da ich Euch unwillig glaubte, 
So verſchob ich es bis jetzt, 
CEeurer Gegenwart zu nahen. 

ES Tlerida. 
Ich unwillig? Und woher? 

; Tederigo. 
Thöricht wär' ich, es zu ſagen, 
Wenn Ihr es nicht wißt, Ihr ſelbſt. 

5 Tlerida. 
Sos Nicht, daß ich's nicht wüßte. 
=: Tederigo. 

Sondern? 
wer Flerida. 

3 Nun, ich will's nicht wiſſen mehr. 
Tederigo. 

Um ſo höher iſt die Stufe 
Meines Glückes, um je mehr 
Milde dein Vergeſſen zeigt; 

Denn bei Klagen nur iſt der 
Ein Mildthät'ger, welcher geizet. 
E Flerida. 
Der Gedank' iſt mir 5 hell. 

Taura. 
Mir deucht, daß ich ihn erklären 
Könnte, wenn es dir gefällt. (Sie zieht das Schnupftuch. 

N Tlerida. 
Tuhu' es; (teije doch auf ſolche Weiſe, 
Daß er etwas merkt. 
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+ Schon recht. Sr 

(Laut.) Sieh, — großmütig dünket jener 
Mich, — der ſtets, und wenn ihn Schmerz 
Tötet, — ſchweigend ſeine Qual, 
Eiferſucht — und Schmach erträgt. 

TFCederigo dbeiſeite). 
„Sieh, mich tötet Eiferſucht,“ 
Sprach ſie; Antwort geb' ich jetzt. 

(Er zieht das Schnupftuch.) 

(Laut.) Zweifle — nicht, den Vorderſatz, 
Laura — haſt du wohl erklärt; 
Nimmer — fehlt dir auch der Nachſatz. 
Mehr — erwidr' ich dir nach dem. 

' Laura. 
Nun woblan! (Beiſeite) O dürft’ ich trauen: 
„Zweifle, Laura, nimmermehr!“ 8 
(Laut.) Alſo, — iſt das Schweigen Großmut, 
Komm' ich — wohl noch zum Verſtehn. 

Tederigo. 
Kommſt du — dazu, mit dem Lorbeer 
Wart' ich dein — zum Siegsgeſchenk. 

Taura. 
Dieſes feſtgeſetzt, beweiſ' ich 
Nun im Gegenteil, daß der 
Geizig iſt, der klagt, denn Großmut 
Hat er nicht; und umgekehrt 
Sieht man, daß nur wer mit Klagen 
Geizt, mildthätig heißt mit Recht. 

Tederigo. 
Dein — iſt nun der Kranz; mit Freuden 
Bin ich — Herold deines Werts. 

Laura. 

a 
p 

„Ich bin dein,“ ſprach fie; nun ſchreckt 
Mich kein Unglück. 

Tabio (beifeite). 

Sie ſind Meiſter; 
Nun, die müſſen ſich verſtehn. 
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Flerida. 
Aus all euern Wortgefechten 
Hab' ich dies allein erſpäht, 
Der ſei mildthätig, der nicht 
Seinen Gram ausſchüttet. 

Taura und ¿ederigo. 
Recht! 

Zlerida. 
Hab’ ich alſo, Federigo, 
Daß ich's nicht weiß, Euch erklärt, 
Da Ihr, daß ich's weiß, doch wiſſet: 
So ſcheut nicht Euch, mich zu ſehn; 
Kommt vielmehr zu allen Stunden 
Und verſichert Euch nur feſt: 
Ihr braucht keine Furcht zu hegen, 
Wie ich keinen Zorn gehegt. 
Viel ſchon ſagt' ich, viel verſchweig' ich; 
Dies genüge. (Zu Laura.) Laß uns gehn. (ab.) 

Taura. 
Federigo! 

Federigo. 
Schöne Laura? 

Zaurn. 
Nun, ein Wort, ein Wort. 

Tederigo. 
Schon recht. (Laura geht ab.) ) 

Tederigo. 
Fabio, wie geht's zu? Ich wähnte 
Zorn zu finden, und ſtatt des 
Find' ich bei der Fürſtin Gnade. 

Tabio. 
Sieh, das geht ſo zu, wie wenn 
Ich bei dir oft Unluſt finde, 
Da ich hatte Luſt gewähnt. 
's iſt dasſelbe; doch begehrſt du 
Andern Grund, ich weiß auch den. 

Tederigo. 
Sag' ihn. 

Tabio. 
Die Macarandonen, 

Sonnenglanz und Roſenſchmelz 
Die du ihr verehrteſt. 
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Tederigo. 

: Laß nun 
Dieſe Poſſen; geh vielmehr 
Und beſorge mir zwei Pferde. 

Fabio. 

Das gefällt mir gar nicht ſchlecht; 
Da du Meſſe nun geleſen 
In Macarandona, geh, 
Lies in Agere. 

Tederigo. 

So ſchweige! 
An des Parkes Ausgang, ſchnell, 
Halte ſie bereit. — (Beifeite.) Verzeihe, 
Fürſtin, mir dein ſtolzes Herz! 
Flerida, verzeihe mir! 
So ergeht's der Frau, die dem 
Sich erkläret, deſſen Liebe 
Für ein andres Weib ſie kennt. (ab.) 

Fabio. 

Da ich ſo erſchrecklich viel 
Sprechſtoff habe, ſollt' ich jetzt 
Wen ger ſprechen? Nein, das nicht; 
Denn ein grauſam Mitleid wär's, 
Ließ' ich ein Geheimnis faulen, 
Welches keinem nützt nachher. 
Denn (ſprach jener Cordoveſe) 
Ein Geheimnis, fault es erſt, 
Wird wie ein geheimer Ort, 
Thut nicht wohl und riecht gar ſchlecht. 
Drum will ich die Fürſtin ſuchen — 
Doch es iſt nicht nötig mehr, 
Denn ſie kommt. 

Flerida tritt auf. 

Flerida. 

Obwohl ich Laura'n 
Traue, ließ ich doch ſie gern, 
Um für mich allein dem Siege 
Strenger Liebe nachzugehn. — 
Allein hier iſt Federigo 
Nicht. 
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ato * 

* Wil du den Grund erſpähn, 
Weshalb nun er hier nicht iſt? 

Flerida. 
Nun denn? 

Inbio. 

Er ging eben weg. 
Flerida. 

Fabio. 

Nach Agere, vermut' ich. 
88 Tlerida. 

Was iſt das? 
a Fabio. 

Ich werde ſehr 
Deutlich in Macarandona 

Sprechen, gibſt du mir vorher .. 
Flerida. 

Nein, ich will nichts weiter wiſſen; 
Denn das Wiſſen dient zu mehr 

Nicht, als ſich nur mehr zu ärgern. 
Fabio. 

Und warum nicht? Wozu denn 
Nützt' es mir, zwei bis drei Stunden 
Auf der Lauer dort zu ſtehn, 
Wie ein Kater? 

Flerida. 
Mich verlaſſen 

Scollſt du, ſag' ich. 
Tabio. 

Kein Geſchenk 
Will ich haben; hören ſollſt du 
Ganz umſonſt. 

Flerida. 

Ich brauch's nicht mehr. 
Fabio. 

Nun denn, laden will ich nicht. 
Lebe wohl; ich ſuche wen, 
Dem ich ſagen kann, daß dieſe 

Nacht mein Herr entwiſcht. 
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Flerida. 
Komm her! 

Geh nicht fort! Was ſagſt du? 
Fabio. 

Nichts. 
Tlerida. 

Warte, ſprich, was ſoll geſchehn? 
Fabio. 

Nein, ich will nicht. 
Tlerida. 

Dieſen Demant 
Nimm und ſprich. (Sie gibt ihm einen Ring.) 

Fabio. 
Weswegen denn, 

Ich ein Diener, du ein Weib, 
Quälen wir uns nur ſo ſehr, 
Da doch der vor Sprechbegier, 
Die vor Hörbegier vergeht? 
Nun, mein Herr und ſeine Dame 
Wollen dieſe Nacht ... 

Flerida. 

Nur ſchnell! 
Fabio. 

In der Stille fortgehn. 
Flerida. 

Wie? 
Fabio. 

Gehn, doch nicht zu Fuße gehn; 
Denn zwei Pferde ſollen fertig 
An der Gartenbrücke ſtehn. 

Tlerida. 
An der Gartenbrücke? 

Inbio. 
Sa. 

Zlerida. 
Wieder muß ich denken jetzt, 
Daß er eine meiner Damen 
Liebe; ſagt' ich's nicht vorher? 

Fabio. 

Dieſer Fremde, Durchlaucht, welcher 
Mantuas Herzog iſt, gewährt 
Ihnen Schutz in ſeinen Staaten. 
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Gott ſei Dank, nun bin ich leer! 
Was nun kommen will, mag kommen; 
Eher komm ich doch, als er. (ab.) 

Flerida. 

Hilf mir, Himmel! Was vernehm' ich? 
Ernejto tritt auf. 

Erneſto. 

Was es Edles gibt und Schönes, 
So an Damen als an Herrn, 
Hab' ich deinerſeits auf morgen 
Eingeladen. 

Tlerida. 

Wohl, ſehr recht; 
Und Ihr ſeid mir jetzt, Erneſto, 
Höchſt willkommen; denn gar ſehr 
Hab' ich dieſe Nacht Euch nötig. 

Erneſto. 

Euch zu Füßen bin ich ſtets. 
Was befehlt Ihr? 

Flerida. 
Federigo 

Hat ſo eben einen ſehr 
Widrigen Verdruß gehabt. 

Erneſto. 
Und mit wem? 

Tlerida. 
Das iſt mir fremd. 

Daß es Liebeshändel waren, 
Ward mir nur allein erzählt, 
Und daß jetzt ſein Gegner ihm 
Kund gethan durch ein Kartell, 

N Daß er ihn erwarte; wo? 
y Weiß ich nicht. Ihr wißt, wie ſehr 

Ich ihn ſchätze. 
Erneſto. 

Und ich weiß 
Auch, weswegen Ihr ihn ſchätzt. 

Flerida. 
Zeig' ich, mir ſei kund der Handel, 
So wird die Beleid'gung mehr 

d Nur verbreitet. 
Calderon, Werke. I. 16 
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Erneſto. 

Ohne Zweifel. 
Was befehlt Ihr? 

Tlerida. 
Zu ihm geht; 

Doch, daß ich Euch ſende, ſaget 
Nicht und geht nicht von ihm weg 
Dieſe Nacht; wohin er immer 
Gehn will, gehet mit ihm ſtets; 
Und wofern ſein heft'ger Geiſt 
Es verweigert, nehmt ihn feſt. 
Führt deshalb mit Euch ſo viele, 
Als Ihr braucht zu dieſem Zweck, 
Daß er dieſe Nacht, bis morgen, 
Gänzlich ſicher ſei geſtellt. 

Erneſto. 

Gleich in dieſem Augenblicke, 
Herrin, werd' ich zu ihm gehn 
Und nicht aus dem Aug' ihn laſſen. (ab.) 

Flerida. 

Jetzt, Treuloſer, ſollſt du ſehn, 
Zu wie heft'gen Schritten endlich 
Eiferſucht ein Weib bewegt. ab.) 

Federigos Zimmer. Abend. 

Enrico und Federigo treten auf. Ein Bedienter bringt Lichter und geht 
ſogleich wieder ab. 

Tederigo. 

Schriebt Ihr ſchon? 
Enrico. 
Hier ſind die Briefe, 

Wodurch meiner Freundſchaft Streben 
Hofft, Euch den Erſatz zu geben, 
Den ich Eurer Freundſchaft Tiefe 
Zu verleihn mich ſchuldig fand. 

Federigo. 

Ihr ſeid Fürſt und ohne Schranken; 
Euch vertrau' ich, ſonder Wanken, 
Ruhig Leben, Ehr' und Stand. 
Schütz' Euch Gott! Die Nacht will kommen; 

e 



Und 0 ne ee ein’ ge e Zeit 
Ch ich die Gelegenheit 
Jetzt verſäume. 

| $ Enrico. 
Wohl; doch frommen 

Wird es, wenn Ihr mir vergönnt, 
Daß ich Euch nur eine Weile, 
Bis vors Thor, Geleit erteile, 
Wo Ihr mich entlaſſen könnt. 

Lederigo. 
A verzeiht! Bei Gott, ich kann 
Die Begleitung nicht berſtatten, 
Denn ſchier fürchte ich meinen Schatten; 
Und nehmt die Verſichrung an 
(Geht mein Heimlichthun Euch nah), 
Daß, wo möglich, meine Liebe 
Auch mir ſelbſt verheimlicht bliebe. 

Enrico. 
So geht Ihr allein denn? 

Tederigo. 
Ja. 

Lebet wohl. 
Enrico. 

Lebt wohl; denn mich 
Dünkt es heut vergeblich Streben, 
Euch zu faſſen. (man pocht an die Thür.) 

Federigo. 
| Ward nicht eben 
Angepocht? 

z Enrico. 
Ja; i 

Tederigo. 
Wer da? 

Erneſto tritt auf. 

Erneſto. 

Ich. 
Federigo. 

Wie? So weit von Haus verſchlagen, 
Herr, um dieſe Stunde? 

Erneſto. 
Sit Ja; 
Denn ich ſuch' Euch. 
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Tederigao. 
Wie geſchah 

Mir die Ehre? — Beifeite) Welches Zagen! 
Erneſto. 

Man erzählte mir, Ihr wärt 
Nicht ganz wohl nach Haus gekommen; 
Und ich, gleich von Furcht bellommen 
(Denn wie ſehr ich Euern Wert 
Weiß zu ſchätzen, wißt Ihr ſchon), 
Wollte nicht zu Bette gehen, 
Ohne ſelber nachzuſehen, 
Wie's Euch ginge. 

Tederigo. 
Gottes Lohn 

Mögt Ihr für die Sorg' empfangen! 
Doch mein Wort geb' ich zum Pfand, 
Daß ich nie mich beſſer fand, 
Als jetzt eben; hintergangen 
Hat Euch der, ſo Euch erzählt, 
Daß ich unpaß mich befunden. 

Erneſto. 
Meinem Glück bin ich verbunden, 
Daß die Furcht, die mich gequält, 
Mir verhalf zu der Enttäuſchung. — 
Nun, wie ſtand's Was machtet Ihr? 

Tederigo. 
Mit Enrico ſucht' ich hier 
Uns die Zeit durch ſüße Täuſchung, 
Angenehm und nicht vergebens, 
Im Geſpräche zu vertreiben. 

Erneſto. 
Weiſe Freunde, ſag' ich, bleiben 
Stets das beſte Buch des Lebens, 
Weil ſie durch Belehrung würzen 
Ihres Umgangs Lieblichkeit. 

Federigo (teje zu Enrico). 

Nun, fürwahr, er nimmt ſich Zeit. 
Enrico (eeiſe zu Federigo). 

Um das eee abzukürzen, 
Will ich gehn, damit er da 
Nicht ſo lange ſprechend ſteht. — 
(Laut.) Ich empfehle mich. 

n 
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Erneſto. 

Ihr geht, 
Da ich komme? 

Enrico. 
Nein und ja; 

Nein, weil ich, bei Gott! vorhin 
Schon zu gehn mir vorgenommen; 
Ja, weil ich, da Ihr gekommen, 
Nun nicht weiter nötig bin. 

De >. Erneſto. 
1 Schütz' Euch Gott! (Enrico geht ab.) 

Tederigo. 
Allein ſind wir; 

Sagt, womit ich dienen kann. (rneſto ſieht ſich um.) 
Wonach ſeht Ihr? 

Erneſto. 
Gehn greift an; 

Einen Seſſel wünſcht' ich mir. 
Setzt Euch! Setzt Euch! (Sie ſetzen ſich.) 

Tederigo (beijeite). 
Wohl verhalten 

Wird ſich, bei ſo hartem Zwang, 
Meiner Eile mächt'ger Drang 
Zu dem Phlegma dieſes Alten. 

Erneſto. 
Was iſt meiſtens Eur Vergnügen 
So des Abends? 

j Federigo (beifeite). 

j Dual und Tod! 
4 aut). Mir befiehlt der Pflicht Gebot, 
er Zum Palaſt mich zu verfügen. 
x Laßt uns gehen; bis zu Haus 
3 Bring' ich Euch. (Er will aufſtehen.) 

4 Erneſto (ihn zurückhaltend). 

2 5 Gemach, gemach! 
= Noch iſt es zu früh; hernach. 
x Cederigo (beifeite). 

Noch zu früh? Mit mir iſt's aus! 
9 ach! wohl ſagt mein Schmerz, 
Wie ich dich zu miſſen zage. 

Erneſto. 
Spielt Ihr nicht Piket? 



46 Dos laute Geheimnis. 

Tederigo (beifeite). 
O Plage 

Für ein ganz verzweifelnd Herz! — 
(Laut.) Nein, Herr. 

Erneſto. 

Da ich heut nun eben 
Nach dem Ausgehn war begehrlich 
Und jetzt hier bin, werd' ich ſchwerlich 
Mich ſo bald nach Haus begeben. 

Tederigo (beiſeite). 
Von ſo bald kann er noch ſagen? — 
(Laut.) Und nach Hauſe ſtand der Sinn 
Mir gar ſehr; die Herzogin 
Hat mir etwas aufgetragen, 
Eine Schrift, wobei ich bleiben 
Muß gewiß die ganze Nacht. (er will aufſtehen.) 

Erneſto ihn zurückhaltend). 
Gut, da helf' ich Euch; gebt acht! 
Ich verſteh' auch wohl zu ſchreiben. 

Tederigo. 
Damit ſollt' ich Euch beſchweren? 

Erneſto. 
Warum das nicht? Thut es kühn. 

Tederigo. 
Unrecht wär's, Euch zu bemühn, 
Da Ihr kamt, mich zu beehren. 
Und nach Haus Euch zu geleiten, 
Wünſcht ich jetzt — ich muß geſtehn — 
Nur, um einen Freund zu ſehn. 

Erneſto. 
Nun, da werd' ich Euch begleiten. 
Könnt Ihr wohl Beſuche machen, 
Wobei ich Euch ſtören kann? 
Kommt's vielleicht auf Warten an, 
Will ich gern bis morgen wachen. 
Iſt's ein Liebsbeſuch? Nun gut, 
So bewahr' ich Euch die Straße 
Unterdes; glaubt nicht, ich ſpaße. 

Lederigo. 

Gern vertrau' ich Euerm Mut; 
Doch, laßt mich allein, ich flehe. (Sie ſſehen auf) 
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a Oder daß ich mit aus gehe. 

Erderige gen, 
Ba hat das Euch 8 

Cruefis. 
Darum fragt Ihr deshalb nich 
Dieſe Furcht, die aus Euch ſpricht? 

Frderigos. 
Gebe mir!) Was ſoll ich ſagen? 
Jurcht⸗ Fürwahr, ich habe feine. 

. 
Was Ihr habt. Ben dd, alfa Went; 
duft einmal wicht fort, 
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weiß. . man Euer harrt 

8 Fed 
Wer ſah je ſo grauſe Not! 
* Qual war je ſo hart! 

Erneſto. 
Be und Anſehn geb’ ich hin, 
Wenn ich, da ich dies erfahren 



Beides macht mich drauf beitehn 

Euerm Anſehn, Eurer Ehre 

Ihr bewirkt, daß, wer mir ſchrieb, 

UT a * 

Sei es an der Richterwürde, a > 
Sei es an der Ritterpflicht. “SR 

(Um nochmals den Schluß zu fallen), 
Euch von hinnen nicht zu laſſen, 
Oder mit Euch fort zu gehn; 
Denn, da ich einmal erfahren, 
Was Ihr übtet wider Recht, 
Kann ich Euch entlaſſen? Sprecht! 

Tederigo (beijeite). 
Könnt' er mehr ſich offenbaren? — 
(Laut.) Eure Gründe, Herr, erkläre 
Ich für bündig, klar und rein; 
Doch Ihr könnt verſichert ſein, 

Tret' ich nimmermehr zu nah. 
Erneſto. 

Wie nur ſoll das nicht ſein können? 
Tederigo. 

Wollt Ihr nun auch mir vergönnen, 
Daß ich offen rede? 

Erneſto. 
Ja. 

Tederigo. 
Kennt Ihr mich als Edelmann? 

Erneſto. 
Wohl, ich weiß, iſt Euer Adel 
Sonnenhell, rein, ohne Tadel. 

Tederigo. 
Dem vertrauend, hoff' ich dann, 

Auch die Hand mir möge reichen. 
Erneſto. 

Federigo, gern; dergleichen 
Thu' ich recht aus Herzenstrieb. 
Augenblicklich will ich's machen. 

Tederigo. $ 
Wie ſehr bin ich Euch erkenntlich! 

Erneſto. 
Aber nun auch nennt mir endlich 
Euern Gegner ... 



ie (beifeite). 
ae Aach! im Wachen 

Träumt' ich Glück! 
Erneſto. 
Daß ich ihn dort, 

Wo er harrt, zu ſuchen gehe. 
Tederigo. 

5 Alſo wißt Ihr, wie ich ſehe, 
555 um Saló iſt? 
. Erneſto. 

a Sch weiß nur, daß Ihr geſtritten, 
Daß man Euch gefordert hat. 

N Federigo. 
Und nichts weiter? In der That? 
28 Erneſto. 
Nein. 

Tederigo. 
Dann 

Erneſto. 
Was? 
Tederigo. 

Nein, auf mein Wort. 

Will ich nichts bitten; 
Dem zeigt' ich zuerſt Euch an 
Jenen Namen, den Ihr eben 
Nicht zu willen fund gegeben, 
Wär’ ich wohl kein Edelmann. 
Und nun, ohn' Euch, werd' ich gehen 
Und Baus thun meiner Pflicht. 

Erneſto. 
Und wird meiner Ehre nicht 
Auch von mir genug geſchehen? 

’ Tederigo. 
Sicher; doch ſoll länger nun, 
Wer mein harrt, mich nicht vermiſſen. 

g Erneſto. 
Das werd' ich zu hindern wiſſen. 

Tederigo. 
Und wie das? 

GErneſto. 
Goll So werd' ich's thun: 

olla! 

(Er will gehen.) 
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Einige Solda ten treten auf. 

Soldaten. CN 
Herr? SENT 

Erneſto. 
Hier dieſe Thüren 

Geb' ich jetzt Euch in Gewahr. — 
(Zu Federigo.) Nehmt Arreſt: ſonſt ſeht I so 
Was Ihr waget. 

Federigo (beijeite). 

Wohl zu ſpüren 
Iſt mein Unglück jede Stunde. — 
(Laut.) Auch mit wen'ger Wache bin 
Ich Euch ſicher. — GBeiſeite.) Hin iſt hin! 
Nen geht mein Glück zu Grunde. 

Erneſto. 
Auf die Weiſe glaub' ich's gern. 
Bitten will ich Euch inzwiſchen, 
Sucht nicht etwa zu entwiſchen, o 
Sonſt iſt Euer Tod nicht fern. (ub mit den sel y 

Tederigo. 

Mich zum Bleiben einzuladen, 
Gnügte wenig, was er ſpricht, 
Scheut' ich andern Nachteil nicht, 
Fürchtet, ich nicht andern Schaden; 
Denn die Flucht, o Himmel! wäre, 
Zur Beleid'gung meiner Liebe, 
Was mir ſchimpflicher noch bliebe. 
Doch, daß ich zu ſehn entbehre, 
Was mit Laura'n vorgegangen, 
Kann ich's dulden? Wehe mir! — 
Ha! ich weiß, wie ich von hier 
Kann ins nächſte Haus gelangen. 
Laura, wart'! Aus aller Not 
Soll dich meine Lieb' erretten, 
Gibt dein Vater auch mir K Vetten, 
Gibt auch Flerida mir Tod. 

(Er geht durch eine Seitenthür ab.) 
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Garten. Nacht. 

Laura tritt auf. 

. Laura. 
| Ihr traurig kalten Schatten, 
: Ihr, die den Tag gebären und beſtatten, 
¡ Wenn zärtliche Vergehen ö 
| In euerm dunkeln Buch geſchrieben ſtehen 

Mit ſo viel ſchönen Zeilen, 
Als am Saphir dort goldne Sterne weilen, 
Vergeſſet dieſes nimmer; 
Nein, ſchreibt es auf, eh es der Morgenſchimmer 
Auslöſcht mit ſeinen Strahlen, 
Daß einen Platz in euern Nachtannalen 
Hab' eine Liebe, die, wohin ſie ſchreitet, 
Von Eiferſucht als Schatten wird begleitet. 
Des Vaters rauhe Schärfe 
Will, daß mein Herz ſich ſklaviſch unterwerfe; 

. Liſardos kecke Liebe 
| Verlanget, zu beherrſchen meine Triebe; 

Der Fürſtin ſtolzes Pochen 
Heiſcht, meine Neigung ganz zu unterjochen. 
Kannſt, Ehre, du noch ſchmähen, 
Wenn ich entſchuld'ge dreifach ein Vergehen? — 

N Wie zögert Federigo nur fo lange? 
3 Ach! dem, der harrt, wie wird jo leicht ihm bange! 

Was hat ſich zugetragen? 
O wie ſo ſchnell argwöhnt ihr, bittre Plagen, 

8 Daß er ſich von mir kehrte, 
se Weil Flerida ihm ihre Lieb' erklärte! 
hi War's beſſer nicht, zu ſprechen, 
E So feſte Liebe könn' ihr Wort nicht brechen, 
n Und nur des Zufalls Walten 
s Hab' ihn von dieſem Ort zurückgehalten? : 
1 Doch nicht ſo leicht ja rät des Argwohns Stimme, 

Das Gute ſtets zu glauben, als das Schlimme. 
Warum nur, frag' ich, wird dem Mißvergnügen 
Mehr Ehr', als dem Vergnügen? 
Man ſoll, weil's oft die Liebe pflegt zu kränken, 
Nicht, daß Vergnügen immer lüge, denken, 
Daß Mißvergnügen immer wahr berichte; 
Wir thun's; weiß nicht, was uns dazu verpflichte. 



Flerida. 

Fabio ſagte, Federigo 
Hab' ihn angeſtellt, zu warten 
An der Gartenbrücke; deshalb 
Muß ich, mit erneuter Marter, 
Wieder glauben, ſeine Liebſchaft 
Sei im Schloſſe. Laura machte 
Sich ſo ſchnell davon, daß keine 
Zeit mir blieb, ihr aufzutragen, 
In den Park zu gehn; und ſo, 
Um mein Leid nicht einer andern 
Zu vertraun, und dieſer Thorheit 
Schuld zuſchiebend meinem Grame, 
Legt' ich mich nicht nieder, ſondern 
Kam allein herab zum Garten, 
Daß mein Unmut zwei Geſchäfte 
Seltner Art zugleich berate, 
Eins hier von ihm ſelbſt betrieben, 
Eins Erneſto'n übertragen. 
Und wenn das unſtäte Licht 
Der Geſtirne, das durch Spalten 
Der azurnen Wölbung nieder 
Auf die dunkeln Wolken ſtrahlet, 
Mich nicht täuſcht, ſo ſeh' ich jemand. 
Schon erfüllt ſich, was ich dachte: 
Wer da? 

Taura (beijeite). 

Flerida! Weh mir! 
Hier muß mir Erfindung raten. — 
(Laut.) Wer iſt's, die hier wartend ſteht? 
Frag' ich in der Fürſtin Namen; 
Denn ſie iſt's, die wiſſen will, 
Wer, geſchützt von nächt'gen Schatten, 
So den Anſtand, ſo die Ehre 
Frech beleidigt. 

Tlerida. 

Laura, ſachte! 
Schweige ſtill! 

Laura. 

Wer iſt es? 
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Zleridn. 

30. 
Zaurn. 

Herrin, du kommſt in den Garten, 
In der Nacht und einſam? 

] Flerida. 

3 Ja; 
. Denn da ich dir heut... 
; Taura (beifeite). 

Ich zage! 
Fleridn. 

Nicht gejagt, du ſollteſt kommen, 
Wollt' ich . .. 

Taura. 
- Du beſchimpfſt mich wahrlich; 
E Herrin, glaubſt du denn, ich müſſe, 

Was mir einmal aufgetragen, 
Jeden Tag von neuem hören? 

3 Auch bewog mich noch ein andrer 
E Grund, hieher zu kommen, außer 

Dem Vertrauen deiner Gnade. 
Flerida. 

Welcher war es? 
Laura. 

Da ich eben... 
(Lieb', o hilf mir jetzt und ſchaffe, 

Br Daß die Schuld Entſchuld'gung werde!) 
* An den Fenſtern des Palaſtes 
2 Stand, die auf den Garten gehn, 
2 Hört' ich unten Roßgetrampel; 
ps Und da dies mir etwas Neues 
RE Schien, fo wollt' ich nun, den Garten 
2 Unterſuchend, es erforſchen. 

Tlerida. 
| Wichtig iſt, was du vernahmeſt, 
2 Stimmt jo überein mit jenem, 

Was ich wußte, daß ich danken 
Deiner Sorgfalt muß. Nun, ſprich, 
Was ſahſt du im Park? 

Taura. 
Nichts ſah ich, 

Keine Spur bis jetzt von dem, AY 
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Worauf hier mein Eifer achtet. 
Doch du könnteſt gehn; nicht nötig 
Iſt dein Bleiben, da ich wache. 

Flerida. 
Du haſt recht; ſo bleibe denn. 

Taura. 
Ich will's thun. (man pocht an das Gitter.) 

Flerida. 

Welch Pochen war es? 
Taura. 

Tauſendmale täuſcht der Wind. (man pocht.) 
Flerida. 

Diesmal täuſcht er nicht; auf mache 
Du und Antwort gib. 

Taura. 
Ich? 

Flerida. 

Ja. 

Ich will hinter dir mich halten, 
Daß wir ſehn, wer's ſei und wen er 
Suche, wann er nennt den Namen. 

Taura. 
Meine Stimm' iſt ſehr bekannt. 

Tlerida. 
So verſtelle fie; was ſchadet's? 
Geh hin, ſag' ich. 

Laura (beifeite). 
Gab es jemals 

Einen härtern Spruch? Wie mach' ich 
Nun die wahre, die verſtellte 
Rolle nun, in dieſer Farce, 
Bei der Nacht, wo mir die Ziffer 7 
Keinen Beiſtand kann verichaffen ? (Man pod!) 

Flerida. 
Was beſorgſt du? 

Taura. 
Man erkennt mich, 

Wann ich ſpreche. 
Flerida. 

Sonderbare 
Launen haſt du. Geh! 

. 
Eu * 
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Laura (geht ans Gitter). 

Wer iſt's? 
Federigo erſcheint außerhalb des Gitters. 

Tederigo. 
Teure Laura, ein Todkranker. 

5 Taura gu Flerida). 
Sagt' ich nicht vorher, man würde 
Mich erkennen an der Sprache? 

Sieh, ob's nicht beim erſten Worte 
Wahr geworden, was ich ſagte. 

Flerida. 
Freilich; und auch ich nun denke, 
Laura, dich erkannt zu haben. 

Laura (vas Gitter öffnend). 
Da Ihr wiſſet, Kavalier, 
Wer ich bin, müßt gleichermaßen 
Wohl Ihr wiſſen, ich fet nicht, 
Die Ihr hier zu ſehn erwartet. 
Geht und dankt, daß meine Würde, 
Die Ihr tief verletzt, nicht andre 
Rache nimmt, als die, vor Euch 
Dieſes Gitter zuzumachen. (Sie macht das Gitter zu.) 

Federigo. 
Laura, Teuerſte, ich war nicht 
Schuld, daß ich geſäumt ſo lange. 
Hör' und töte dann mich, ſonſt 
Werd' ich ſelbſt den Tod mir ſchaffen. 

Laura gu Flerida). 
Warum wolltſt du, daß man hier 
Mich erkenne? 

Tlerida. 
Schweige, ſag' ich. 

Laura. 
Wenn mein Vater, wenn Liſardo 
Wüßte, daß ich ſolches wagte! 

Flerida. 
Keinen Laut gib, keinen Laut gib! 

Laura. 
Wer ſah je ſo ſeltne Marter! 

Tederigo. 
Hör' und töte mich ſodann; 
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Define, Laura, du mein alles! (Flerida öffnet das Gitter.) 
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Tlerida (mit verjtelíter Stimme). 

Was willſt du mir jagen? 
Federigo (in den Garten tretend). 

Daß 
Dieſe ſtolze, dieſe harte 
Fürſtin deinen Vater eben 
Zu mir ſandt', um alle Plane 
Meiner Sehnſucht zu zerſtören. 
Hausarreſt mir gebend, hat er 
Mich gehindert, zur beſtimmten 
Zeit zu kommen. Was noch warten? 
Schon ſind dort im Park die Pferde 
Längſt bereit; vom Herzog hab' ich 
Briefe, die in Mantua ſichern 
Aufenthalt uns jetzt verſchaffen. 
Komm nur mit; denn ſeh' ich gleich 
Schon das Morgenrot ſich nahen, 
Schadet's nicht, wenn ich nur einmal 
Auf den Weg mit dir mich mache. 

Laura (beijeite). 
Könnt’ er mehr noch jagen, mehr noch 
Würd' er ſagen. Ich erſtarre! 

Flerida (wie vorhin). 
Federigo, ſchon zu ſpät 
Iſt es, heut die Flucht zu wagen. 
Beſſer iſt's, du geheſt heute 
In die Haft zurück; ein andres 
Wollen morgen wir beſchließen. 

Tederigo. 
Ueber Seel' und Leben ſchalte; 
Ich gehorche dir ſogleich. 
Aber zürnſt du länger? Sage! 

Tlerida. 
Mit dem Schickſal, nicht mit dir. 
Lebe wohl. 

Tederigo. 
Leb wohl. ab.) 

Flerida ſſcchließt das Gitter). 
Nun aber, 

Laura? 
Taura. 

Herrin ... 
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Tlerida. 

Sag' mir nichts, 
Da ich dir ja auch nichts ſage. — 
(Beiſeite.) Eiferſucht gibt mir den Tod! 

Taura. 
Nur erwäge .. 

Flerida. 
Geh von dannen; 

Denn nicht bleiben ſollſt du hier. 
Taura (beiſeite). 

O wie fürcht' ich ihre Rache! 
Tlerida. 

Zeigen will ich, daß ich die bin, 
Die ich bin. Fort, aus dem Garten! 

Lauro. 
Wehe mir! Heut muß ich jede 
Meiner Hoffnungen 1 0 

Indem ſie gehen \ wollen, öffnet ſich die Hinterthür. Erneſto tritt auf, ihm folgt 
Fabio mit Wache. Es wird allmählich Tag 

Tlerida. 

Aber wer eröffnet eben 
Dort die Hinterthür des Gartens? 

Taura. 

Wenn das Licht, das ſchüchtern helle 
Schon ſich zeigt, zu ſehn verſtattet, 
War's mein Vater, wie ich glaube. 

Flerida. 
Ja, er iſt's. Laß uns hier warten, 
Daß wir Kund' empfahn, weshalb 
Er um dieſe Zeit des Gartens 
Thür eröffnet. 

Taura (beifeite). 

Himmel, hilf mir 
Leben, Ehr' und Ruf bewahren! 

(Sie treten auf die Seite; die andern kommen hervor.) 

Erneſto. 
Fabio, jetzt ſollſt du mir 
Kunde geben, welche Plane 
Du im Park hier mit den Pferden 
Hatteſt. 

Calderon, Werke. I. 17 
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FCabio. N 

Herr, darauf verlaſſen 
Kannſt du dich, daß ich im Leben 
Niemals einen Plan noch hatte; 
Denn ich bin ein Menſch ganz ohne 
Allen Plan. f 

Erneſto. 

Und was denn brachte 
Dich hieher? 

Tabio. 

Dies, werter Herr, 
Daß es mich verlangt, zur Tafel 
Mich mit meinem Herrn zu ſetzen; 
Drum, was er gebietet, ſchaff' ich. 

Erneſto. 
Mit wem hatte Federigo 
Geſtern Streit? 

Tabio. 

Mit ſeiner Dame 
Mußt' es ſein, weil er die Stunde 
Hat verfehlt, ſie fortzuſchaffen. 

Erneſto. 
Machen will ich, daß du Wahrheit 
Reden ſollſt; den Wahn laß fahren, 
Zu entfliehn. 

Fabio. 
Wie einſt ein Doktor, 

Als er auf die Jagd ging, ſagte. 
Einer kam, um ihm zu melden: 
In Eur Bette hat ein Haſe 
Sich geflüchtet; Eure Büchſe 
Gebt mir, um ihn tot zu machen, 
Eh er etwa wieder aufſteht. 
Und mit lauter Stimme ſprach er: 
Aufzuſtehn mag er nicht wähnen; 
Denn da er zu Bett gegangen 
Und ich ihn beſuchen werde, 
Soll er wohl das Aufitehn laſſen. 

Erneſto. 
Mich erfreut es, daß Ihr jetzt 
Könnt ſo gute Laune haben. 
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Tabio. 
Die iſt mir natürlich. 

Erneſto (die Herzogin erblickend). 

Herrin, 
Ihr ſeid hier? 

Tlerida. 
Ich ſucht' im Garten 

Lindrung meines Grams. — Was gibt's hier? 
Erneſto. 

Dieſe Nacht, wie du verlangteſt, 
Setzt' ich Federigo feſt, 
Weil, um ihn zurückzuhalten, 
Andre Mittel nicht genügten; 
Und indem ich ihn mit Wache 
Ließ im Hauſe, daß er nicht 
Aus dem Hauſe fort ſich made... 

Tlerida. 
Wahrlich, man bewacht' ihn dort 
Trefflich wohl. 

g Erneſto. 
Sucht' ich die ganze 

Gegend durch, um den zu finden, 
Der zum Zweikampf ſeiner harrte; 
Doch ich fand nur bei der Brücke 
Fabio, ſeinen Diener, wartend 
Mit zwei Pferden. Um zu hindern, 
Daß der Ruf, er ſei verhaftet, 
Sich verbreiten möge, wollt' ich 
Ihn in meine Wohnung ſchaffen 
Durch die Hinterthür, zu welcher 
Ich den Schlüſſel habe. 

E Inbio. 
Kann es 

Wen beleid'gen, daß ein Menſch 
Pferde hält? 

Er neſto. 
Was nun zu machen 

Mit dem Herrn und mit dem Diener? 
Flerida. 

Jenen bring hieher zum Platze; 
Denn es war mein einz'ger Zweck, 
Einen Unfall ihm zu ſparen, 



Inbio. 
Deine Füße küſſ' ich dankend. 

Erneſto. 
Gleich komm' ich mit ihm zurück. at.) 

Taura. 
Herrin, was iſt dein Gedanke? 
Schone, fleh' ich, meinen Ruf! 

Flerida. 
Laß mich, Laura. 

Enrico tritt auf. 

Enrico. 
Kann die Gnade, 

Die dich ſchmückt, auf eines Fremdlings 
Wohlfahrt ein'ge Rückſicht haben, 
O ſo fleh' ich, gib die Freiheit 
Federigo'n! 

Flerida. 
Ihr verlanget 

Hierin nichts von mir, denn er 
Hat an Freiheit keinen Mangel. 
Aber ſaget mir, Enrico, 
Habt Ihr heute Brief' erhalten 
Von dem Herzog? 

Enrico. 
Ich nicht, Herrin. 
Tlerida. 

Aber ich. 
Enrico (beifeite). 

Seltſame Fabel! 
Tlerida. 

Und darin ſchreibt mir der Herzog, 
Daß er glücklich Eure Sache 
Beigelegt hat und geendigt. 
Und jo rat’ ich Euch, verlaſſet 
Parma heute noch; denn nichts 
Habt Ihr weiter hier zu ſchaffen. 

Enrico. 
Zwar vom Herzog hab' ich keine 
Briefe, Herrin, wie ich ſagte; 
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Doch von einem nahen Freunde, 
Der mir rät, ich ſolle warten, 
Weil noch meine Hoffnung nicht 
In Erfüllung ſei gegangen. 

Flerida. 

Dieſes ſagt Euch Euer Freund, 
Und ich ſag' Euch, heut verlaſſet 
Parma; denn man wird nicht hier, 
Sondern dort Euch nötig haben. 

Enrico (bcijcite). 
Mit wie liſt'gem Spruch, o Himmel! 
Hat mich Flerida verbannet 
Und enttäuſcht! 

Liſardo tritt auf mit einem Briefe. 

Tiſardo gur Herzogin). 

Erlaube mir 
Deine Hand und gönn', erhabne 
Gottheit dieſer grünen Sphäre, 
Daß ich Lauras Hand, zum Angeld 
Meines Glücks, hier möge küſſen; 
Denn in dieſem Briefe hab' ich 
Eben den Dispens bekommen, 
Den mein heißer Wunſch erwartet 
Seit Jahrhunderten. 

Tlerida (bcijeito). 
Gelegen 

Kommt er. 
| Zaurn. 

= Unerhörte Marter! 
EZ Flerida. 
Denn noch heute joll nun... 

: Erneſto und Federigo treten auf. 

Erneſto. 
Hier iſt 

Federigo. 
Tederigo. 

Was verlanget 
Eure Hoheit? 

Tlerida. 
y Daß Ihr Laura'n 
Gebet Eure Hand als Gatte; 
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Denn ſo ſieg' ich über mich, 
Und ſo mag's die Welt erfahren. 

¿aura und Federigo. 
Was ſagſt du? 

Tlerida. 

Was mir geziemt. 
Erneſto. 

Herrin, wie? Mit Schimpf beladeſt 
Du die Ehre mir? 

Tiſardo. 

So ſchmählich 
Wollteſt du mein Herz behandeln? 

Tlerida. 

Dies, Liſardo, dies, Erneſto, 
Iſt für beide not. 

Erneſto. 
Du ſchaffeſt 

Meiner Ehre neuen Grund 
Durch dies eine Wort, um allem 
Dieſem mich zu widerſetzen; 
Denn nie ſoll der Ruf das ſagen, 
Daß du aus geheimen Gründen 
Laura Federigo'n gabeſt. 

Tederigo. 

Sein ſie heimlich oder kundbar, 
Mach' ich Schande dir? 

Erneſto. 

Nein, wahrlich; 
Doch genug, daß mir's mißfällt. 

Tederigo. 

Gnug, um dir Verdruß zu machen, 
Nicht genug, dich zu beleid'gen; 
Unerwähnt, daß du verſpracheſt, 
Lauras Hand mir zu gewähren. 

Erneſto. 
Ich, dir? 

Tederigo. 
Ja. 

Erneſto. 
Wann? 
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Federigo. 

ö Geſtern Abend 
Bei mir, als du zu bewirken 
S Schwureſt, daß, wer meiner harrte, 
Auf den Brief, der mich berufen, 

Auch die Hand mir reiche. War es 
Laura nun, die mich berief, 
So muß dies dir Gnüge ſchaffen. 

Tiſardo. 
ir $ Ihm vielleicht, allein nicht mir; 
Denn ich ſetz' an dies Verlangen 
2 Blut und Leben. (er legt die Hand an den Degen.) 

; Tlerida. 

Was iſt dies? 
Tederigo. 

Und ich werd' es aufrecht halten. 
(Er legt die Hand an den Degen.) 

Erneſto (ebenſo). 

Ich verteid'ge dich, Liſardo. 
Enrico (3u Federigo, ebenſo). 

Und ich dich. 
Flerida. 

qe Seltſame Marter! 
Doch, wenn Liebe ſie erzeugte, 
Soll ihr Ehr' ein Ende machen. — 

3: Gnügt es nicht, daß mir's gefällt, 
Nicht, daß ich es ſo verlange: 

Gunüg' es denn, daß ſich auf ſeine 
Seite ſtellt der Herzog Mantuas. 

Erneſto. 
: Were 

Enrico. 
Ich, der, der Fürſtin huld'gend, 

Ward als Gaſt von ihm empfangen; 
Und ich werde Federigo'n 
Jetzt und Laura'n Schutz verſchaffen. 

8 Tlerida. 

Und auch ich; denn ſehen ſoll man 
Klar, daß meine Leidenſchaften 

Nachſtehn meiner Mäßigung. 

> JJ 
AS De : 



64 Das laute Geheimnis, 

Erneſto. 

Wenn die beiden dies erhabne 
Paar beſchützt, ſo bleibt, Liſardo, 
Meiner Ehre wohl nichts andres, 
Als ſie auch in Schutz zu nehmen. 

Tiſardo. 

Groß iſt zwar für mich der Schaden, 
Doch die Tröſtung nicht geringer, 
Da ich ſeh', es offenbaret 
Sich als Günſtling Federigo. 

Enrico gu Flerida). 
Und ich, dir zu Füßen fallend, 
Flehe dich, laß meine Liebe 
Ihrer Sorgen Lohn empfangen. 

Flerida. 

Hier iſt meine Hand; ich will, 
Wie ich mich vergeſſen hatte, 
Nun gedenken, wer ich bin. 

Taura. N 

Was ich hofft', hab' ich erhalten. 

Federigo. 

Ich erhielt mein höchſtes Glück. 

Fabio. 

O wie viele, viele Male 
Wollt' ich ſagen, Laura ſei 
Sicher Federigos Dame! 
Doch da nun ein laut Geheimnis 
Schon es ſagte, ſo geſtattet 
Unſern Fehlern die Verzeihung, 
Die wir demutsvoll erwarten. 
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